Ökologische Nische mit C 


Stephan Selle über folgenschwere Telephonate 


EB Mit einem sicheren Gefühl dafür, daß er 
möglicherweise Geschichte schreibt, hatte 
Steve Jobs sich bei den telephonischen Ver- 
handlungen mit Bill Gates vom US-Magazin 
„Time“ über die Schulter schauen lassen. Han- 
dy-Diplomatie: Laß uns doch mal die Kuh vom 
Eis holen, Bill. Klar, Steve, wieviel willst du 
haben für den Laden? Äh, nein, daß ist ein 
Mißverständnis, Bill, wir hatten da eher an 
"was Geld von euch gedacht ... und so weiter, 
und so fort. Wie man sich eben so unterhält, 
wenn man Firmen ganz oder teilweise kauft 
oder verkauft. Billist aufden zugehörigen Pho- 
tos leider nicht zu sehen, aber Steve sieht echt 
lässig aus: schwarzes T-Shirt, schwarze Jeans 
und klasse alte Turnschuhe, die er bereits auf 
einem zehn Jahre alten Bild neben Gates an- 
hatte. Bill ist nie so cool angezogen. 

Die Hippies sind älter geworden, wobei ich 
bezweifle, daß Gates je Hippie gewesen ist (sei- 
ne Biographen erwähnen jedenfalls nichts 
dergleichen). Aber Steve Jobs will immer noch 
die Welt verändern. In der schönen Mixtur aus 
Moral und Business, die die Amerikaner so 
unnachahmlich beherrschen, verkauft er den 
Mac als das Gerät, das den Unterschied macht 
—- weil es die Kunden so sehen wollen. Der Mac- 
Benutzer ist anders. Er will nicht Buchungs- 
sätze schreiben und andere Abteilungen mit 
gehässigen Memos piesacken, er will nicht au- 
tomatisch Angebote generieren und das näch- 
ste Quartal durchkalkulieren. Die Mac-Nutzer 
sind die Creativen - mit C! Sie wollen die Welt 
modellieren und bunte Bilder malen — oder 
wenigstens bearbeiten - und tolle Animatio- 
nen für MM-Anwendungen erstellen: Mac- 
Nutzer sind die rechte Hirnhälfte der Welt. 
„Creative Content“ heißt das neue Buzz-Word 
bei Apple, und es umschreibt die ökologische 
Nische, in der sich der Mac nach den Wirrnis- 
sen der letzten Jahre befindet. 

Für die Amerikaner ist natürlich der Edu- 
cation-Markt noch enorm wichtig, und Apple 
darf sich mit Stolz die weltweit größte Ausbil- 
dungsförderungsfirma nennen. Und Kinder 
sind ja auch irgendwie rechte Hirnhälfte, oder? 
Jedenfalls jetzt, da Bill und Steve praktisch ein 
Team sind, können sie den Markt richtig auf- 
rollen. Gemeinsam, hat Jobs errechnet, gehö- 
ren den beiden Firmen 100 Prozent des Desk- 
top-Markts. Wie der Floh, der zum Elefanten 
sagt: Zusammen machen wir 100 Prozent le- 
bende Materie in diesem Stall aus. 

Während wir Macianer die Microsoft-Betei- 
ligung noch für den Deal des Jahrzehnts hal- 
ten, walzt die Gates-Company schon ganz an- 


dere Geschäftsbereiche platt. Wirklich wichtig 
ist aus Microsoft-Sicht der Medienmarkt und 
alles, was mit Internet und Java zu tun hat, und 
da wurde richtig kräftig hingelangt: Im Schnitt 
übernimmt Gates eine Fremdfirma pro Monat. 
Die drei letzten Opfer waren: Vxtreme (5. Au- 
gust, Multimedia und Internet), LinkAge (30. 
Juni, E-Mail-Connectivity und Abgleich von 
Verzeichnissen) sowie Cooper & Peters (13. Ju- 
ni, Hersteller von objektorientierten Benutzer- 
schnittstellen). Während dieser Zeit habe ich 
mir einen neuen Anzug gekauft, ein paar Som- 
merschuhe und viel Eis am Stiel... 

Wir sollten Apple dankbar sein für diese 
unterhaltsame Einlage im ansonsten doch 
recht ereignislosen Sommerloch und uns auf 
die kommenden Produkte konzentrieren. Da, 
sagt Obmann Jobs, will Apple brillieren, flinke 
Kalkulatoren, betörende Betriebssysteme und 
atemberaubende Add-ons. Sollte ich die Au- 
guren der Computerpresse richtig deuten, 
könnte das Abkommen zwischen Apple und 
Microsoft sogar die Wiederauferstehung der 
totgesagten Softwarearchitektur OpenDoc be- 
deuten, denn aus irgendeinem Grund haben 
die Windows-Ingenieure offensichtlich einen 
Narren daran gefressen. 

Ganz was anderes: Als ich gerade einen An- 
ruf tätigte, ist mir wieder ein Born nicht enden 
wollenden Ärgers aufgefallen. Fragen Sie sich 
auch bisweilen, aus welchem Grund Telephon- 
anlage und Computer nebeneinander her exi- 
stieren wie die BRD und die DDR zu schlimm- 
sten Zeiten, wo doch überall- im Rahmen der 
allseits beliebten digitalen Konvergenz -Rech- 
ner und Telekommunikation verknüpft wer- 
den? Warum kann ich nicht ohne Modem oder 
ähnlichen Schnickedöhns von meinem Com- 
puter aus wählen? Warum kann ich die Kurz- 
wahlliste nicht unkompliziert vom Rechner 
aus füttern? Ein Freund, den ich danach fragte, 
hatte zumindest einen Hinweis: Die Entwick- 
ler von Telephonsystemen leben in einem Par- 
alleluniversum. Der „Benutzer“ ist für diese In- 
genieure eine interessante Fiktion, ein E.T., mit 
dessen Präsenz nicht wirklich gerechnet wer- 
den muß. Sagt mein Freund. Und Computer - 
also solche mit Bildschirm und Tastatur - sind 
Bestandteil dieses ominösen Zwischenreichs, 
in dem ihre Geräte für solch ungewöhnliche 
Dinge wie „Sprechen“ und „Kommunizieren“ 
benutzt werden. Irgendwie erinnert das an die 
Frühzeit der Computerprogrammierer, nur: Es 
fehlt der Charme des Vergangenen, dazu ist es 
schlicht zu präsent. Ärgern wir uns also noch 
etwas weiter. 
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Für viele Zuschauer ein 
Schock: „Big Brother" Gates 
lächelt schüchtern von 

der Großleinwand herab. 


ÜBERRASCHUNGEN AUF DER MACWORLD 


& Apples neue Freunde 


Steve Jobs hat die Weichen für die Zukunft gestellt: Auf der Macworld in Boston kündigte er eine Zusammenarbeit 


mit Erzfeind Microsoft an. Außerdem wurde fast der komplette Aufsichtsrat ausgetauscht. Ein Stimmungsbericht. 


EM „Apple lebt in einem Ökosystem, es ! 
braucht die Hilfe anderer Partner und es 
kann anderen Partnern helfen.“ Mitdiesen : 
allgemeinen Worten leitete Steve Jobs, 


Mac-Werbespot aus dem Jahre 1984 
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Apple-Mitgründer und lebende Legende : 
: mit Gates umfaßt vier vier Punkte: 
eine mittlere Kulturrevolution ein. Ihm ge- : 
genüber saß ein Saal voller gespannter 
Apple-Getreuer, die seit den frühen Mor- 
: genstunden um die begehrten Plätze bei : 
: der Ansprache auf der Bostoner Macworld : 
| anstanden. 


der amerikanischen Computerindustrie, 


Noch ahnte keiner, worauf Jobs hinaus- 


Allianz mit Microsoft. Die Partnerschaft 


Punkt 1: Die Patentstreitigkeiten zwi- 
schen Apple und Microsoft werden beige- 


legt. Dieser Waffenstillstand war Gates’ Be- 


dingung für Friedensverhandlungen. Auf 
den ersten Blick sind vor allem die ärgerli- 


chen Zwistigkeiten um das sogenannte 
! : Look & Feel betroffen, ein Streit um den 
: wollte: „Zerstörerische Beziehungen hel- : 
fen niemandem“, fuhr er fort, um dann die 
: erste neue, bedeutende Partnerschaft an- 
: zukündigen: „Microsoft“. Jobs war beim 
heikelsten Punkt seiner etwa einstündigen 
: Ansprache angelangt, und er wußte es. 
| Stille. Dann Applaus und Buhs. 


„Auftritt“ der Betriebssysteme. Apple klagt 
ein, was Jobs seinerzeit schon in den 


: Xerox-Labors abgeschaut hatte, nämlich 
die graphische Benutzeroberfläche mit 
Ordnern, Papierkorb etc. (Gates hatte 
: dafür etliche Xerox-Programmierer abge- 
worben). Die Rede ist in dem Zusammen- 


hang von einem Lizenzabkommen, das für : 
die nächsten fünf Jahre gilt und alle (!) Pa- : 
tente betrifft. Welche Reichweite das Ab- 
kommen hat - manche fürchten den Aus- 
verkauf der Kronjuwelen -, ist derzeit : 
schwer zu überschauen, aber möglicher- 
weise ist dieser Punkt wichtiger als alle 
anderen der Kooperation. Mit dem Paten- : 
taustausch kann alles mögliche gemeint 
sein: Weithin üblich in Teilen der Industrie 
sind solche Abkommen zwischen zwei Un- : 
ternehmen für den Fall, daß sie „zufällig“ 
die gleiche Technologie entwickeln und 
sich deswegen nicht ständig im Gerichts- : 
saal treffen möchten. Ob wirklich Techno- 
logien untereinander getauscht werden, 
mochte Jobs nicht verraten, aber man fragt ; 
sich, welches Microsoft-Patent wohl über- 


haupt für Apple interessant sein könnte. 


Punkt 2: Microsofts Internet Explorer : 
wird zum Standard-Web-Browser auf dem 
Mac. Den Buhs aus dem Auditorium auf 
diese Nachricht folgte Beruhigung, als Jobs : 
einräumte, daß andere Browser ebenfalls 
mit ausgeliefert und installiert werden 
können. Immerhin kann Microsoft so die : 
nominelle Installationszahl ihres Browsers 
steigern und gewinnt sicherlich auch fak- 
: ben mit Rückendeckung ihrer jeweiligen 
Internet Explorer in der 4.0-Version — wie 
auf Windows geplant - fast alle wichtigen 
: Macworld vorangingen, noch zu einem 
richtigen Abschluß zu kommen. 
der Weiterentwicklung von Java enger ko- 
: wesenden dann allerdings die Tatsache ab, 
daß Gates sich verpflichtete, in Zukunft 
daß dies ein Ende des bislang von Micro- i 
soft unabhängigen Standards bedeuten : 
könnte. In jedem Falle ist es eine Ohrfeige i 
für Sun, aber die - so lästern Experten - i 
hätten ja in der Vergangenheit öfter die : 
Umsätze erwirtschaftet, wäre es wohl 
mehr als erstaunlich gewesen, wenn man 
: dies nicht ohnehin getan hätte. 

Aktien. Wieder Buhs und Beifall. Was kei- 
ner ahnte: Während Gates schüchtern via 
Großleinwand sein Votum für den Mac : 
chen hinaus an Apple zahlen wird. Daß es 
mehr als 100 Dollar sind, läßtsichschon an 
dete, war er allein durch diesen Aktienkauf 


tisch an Einfluß. Bleibt abzuwarten, ob der 
Finder-Funktionen übernehmen wird. 
Punkt 3: Die beiden Firmen wollen bei 


operieren. Das Publikum reagierte gelas- 
sen, obwohl einige inzwischen argwöhnen, 


Gelegenheit gehabt, Apple zu kaufen. 
Punkt 4: Microsoft kauft für 150 Millio- 
nen Dollar nicht-stimmberechtigte Apple- 


und MacOffice 98 - so wird Microsofts Of- 
fice-Paket voraussichtlich heißen - verkün- 


um fast vierzig Millionen Dollar reicher, 
denn der Apple-Kurs zog nach Ankündi- 


an. Allerdings darf Gates nicht sofort wie- 


Ende des kalten Kriegs? Daß Gates bei sei- 


Brother in Ridley Scotts legendärem Mac- 


Der neue Freund von Bill Gates: Steve Jobs 


Werbespot von 1984, kann nur als unge- 
wollter Nebeneffekt bezeichnet werden. 
Erst kurz nach der Ansprache wurde klar, 
daß der Deal offensichtlich nach den klas- 
sischen Gesetzen der Kameraldiplomatie 
zwischen den beiden Fürsten persönlich 
ausgehandelt wurde. Jobs und Gates ha- 


Firma stundenlang miteinander telepho- 
niert, um in den vierzehn Tagen, die der 


Eher ein mildes Lächeln rang den An- 


nun auch wieder Microsoft Office für den 
Mac weiterzuentwickeln. Angesichts der 
Tatsache, daß Microsofts Softwareabtei- 
lung mit Office für den Mac nach wie vor 
einen zweistelligen Prozentanteil ihrer 


Bedeutender ist da schon die Tatsache, 
daß Microsoft als Teil des Deals eine nicht 
genannte Summe über die 150 Milliön- 


der Aussage von Apples Finanzchef Fred 


: Anderson auf einer nachfolgenden Presse- 
konferenz ablesen. Die Summe fließe 
gung der Partnerschaft um dreißig Prozent : 
die Bilanzen“, ließ er verlauten. 
der verkaufen, laut Vertrag muß er das 
Aktienpaket mindestens drei Jahre halten. : 
nes ohnehin obsolet gewordenen kalten 
Kriegs zwischen ungleichwertigen Geg- 
ner Großbildprojektion aussah wie Big : 
sicht, daß Apple nur gewinnen kann, > 


„über die nächsten drei Jahre bei Bedarfin 
Der größere Teil der Computerwelt 
nahm die neue Partnerschaft als Ende ei- 


nern wohlgefällig zur Kenntnis. „Die An- 
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> wenn Microsoft verliert“, so brachte 
Jobs es auf den Punkt, „geht völlig an der 


Realität vorbei.“ Dafür gab es dann auch 
: und damit die offizielle Position Apples 
liestsich in etwa so: Wenn die Schieflage so 
dramatisch ist, daß der Übergang in den 
: freien Fall bevorsteht, dann hilft nur noch : 
die Beschränkung auf das materielle und 
ideelle Familiensilber: die treue Kunden- 


kräftigen Beifall. Die neue Losung wurde 
gleich hinterhergeliefert und besteht im 
wesentlichen aus einer beeindruckend 
simplen Rechenaufgabe: Microsoft und 
Apple decken gemeinsam 100 Prozent des 


: Desktop-Markts ab. Was man gemeinsam 
: definiere, sei Standard - so einfach ist das. 


Die Gesamtbotschaft der Ansprache 


: schar (Mac OS 8.0 hat sich innerhalb von 
zwei Wochen 1,2 Millionen Mal verkauft), 
das bewährte Betriebssystem und die er- 
: folgreichen Märkte Creative Content und 
Education. Was bei IBM und Dupont, bei 
Chrysler und bei Citicorp funktioniert hat, 
sollte auch bei Apple gehen. 


: Neuer Vorstand. Nach dem Rauswurf von 
: Apple-Chef Amelio ging es auch dem Auf- 
sichtsrat an den Kragen, der jüngst zuneh- 
mend in die Schußlinie geraten war, weil 
: ihn Wall-Street-Finanzexperten für das 
seit nunmehr zwanzig Jahren andauernde 
Management- und Strategie-Chaos bei ! 


: Apple verantwortlich machten. Insbeson- 
dere Altaktionär und Gründungs-Finan- 
zier A.C. Markkula, bisher der starke Mann 
: im Apple-Aufsichtsrat, befand sich zuletzt 
verstärkt im Kreuzfeuer der Kritik (MACup 
| 9/97, Seite 8). 


In einem handstreichartigen Rundum- 


: schlag drängte Anfang August die neue 
: treibende Kraft im Aufsichtsrat, Ed Woo- 
: Jard, der erst vor einem Jahr zu Apple kam, 
gemeinsam mit Steve Jobs fast alle Auf- 
sichtsratsmitglieder zum Rücktritt. Einzig 
: Gareth Chang, der wie Woolard erst seit 
kurzem im Board of Directors sitzt, über- 
lebte die Säuberungswelle. 


Ersetzt wurden die alten Aufsichtsräte 


durch Steve Jobs, den Intuit-Boß und Ex- 
Claris-ChefBill Campbell, Oracle-Boß und 
: Jobs-Intimus Larry Ellsion, der kürzlich 


noch öffentlich mit einer feindlichen 


Übernahme Apples drohte, und Jerome 
York, der sich besonders als Finanzchef 
: von IBM und Berater des Finanz-Tycoons 


Kirk Kerkorian einen Namen machte. Vier 


EDGAR WOOLARD gitt 

in Fachkreisen als Sanierer des 
US-Chemiemultis Dupont, dem 

er seit 1957 angehörte und seit 
1987 als CEO und President vorstand. Eine ebenfalls 
tragende Rolle wird Woolard beim Turnaround 

der Citibank zugeschrieben deren Aufsichtsrat er 
bis 1996 angehörte. Im letzten Jahr stieg er dann 
bei Apple ein. 


GARETH CHANG wurde 


sichtsrat berufen. Er ist seit 1993 
Senior Vice President beim Rü- 
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wie Woolard 1996 in den Apple-Auf- 


stungskonzern Hughes Electronics Corporation. Vor 
seinem Wechsel zu Hughes war Chang über einen 
Zeitraum von zwanzig Jahren in verschiedenen 
Führungspositionen beim Rüstungs- und Luftfahrt- 
konzern McDonnell Douglas. Bevor Chang zu Mc- 
Donnell Douglas kam, war er für die Firmen Rock- 
well und Xerox tätig. 


JEROME YORK war von 
1993 bis 1995 Finanzchef von IBM 
und saß dort im Aufsichtsrat. Ihm 
haftete der Ruf des knallharten 
und erfolgreichen Sanierers an. Als solcher hatte er 
sich bereits zuvor bei Chrysler etabliert, für die er 


3 


Apples Aktie ist heute 


Spindler 


Amelio 


Power-Mac 
März 1994 


1994 1995 1996 1997 


weitere Aufsichtsratspositionen und die : 


Stelle des Vorsitzenden blieben bisher va- 
kant und sollen in Kürze ähnlich hoch- 
karätig besetzt werden. 


Späte Rache. Vorangegangen war diesen 


dramatischen Änderungen eine alles in 
allem eigenartige Geschichte, wie sie 
wahrscheinlich so auch nur bei Apple pas- 


sieren kann. Jobs wurde bekanntermaßen : 


1986 von Sculley und vor allem vom Vor- 
standsmitglied Mike Markkula aus der ei- 


genen Firma geschubst. Nach Gründung 
von Next (mit einigen von Apples besten : 


Systemingenieuren) und der weit erfolg- 
reicheren Akquise der Computeranima- 


tionsfirma Pixar („Toy Story“) ließ sich der : 
einstige Wunderknabe der PC-Industrie : 
Ende vergangenen Jahres von seiner alten 
Firma zurückkaufen, einschließlich seiner : 


mittlerweile um die Hardware reduzierten 


Ideenschmiede Next. Er komme, wurde i 
der damals noch amtierende CEO Amelio : 


niemals müde zu betonen, als Berater. 


14 Jahre lang und von 1990 bis 1993 als Finanzchef 
tätig war. Seit 1993 verantwortet er die Finanz- 
strategie der Investmentfirma Tracinda des Milliar- 
därs Kirk Kerkorian, die unter anderem mit knapp 
14 Prozent der größte Aktieninhaber bei Chrysler 
ist. Daneben ist York Mitglied in den Aufsichtsräten 
der Unterhaltungsmultis MGM Grand und Metro- 
Goldwin-Meyer Inc., an denen Tracinda jeweils zu 
60 Prozent beteiligt ist. 


LARRY ELLISON ‚nulti- 
milliardär, ist Gründer und seit 
1977 Boß von Oracle. Die Firma gilt 
als zweitgrößter Softwarekonzern 


NEW YORK EN YORK: F&AHELLUNA TOWA (AGAIN) 


-CAN BILL GATES, ' TER 
rt Firma an die Börse ging. 


in etwa wieder so viel Wert 
wie zu der Zeit, als die 
u a Die Höchststände wurden 
ausgelöst durch die 
Vorstellung des Mac Il 
(1987) sowie durch 

die Markteinführung der 
PowerBooks und der 
Quadra-Serie (1991). 

Den US-Magazinen „Time“ 
und „Newsweek“ war der 
Apple/Microsoft-Deal eine 
Titelgeschichte wert. 


Faktisch jedoch konnten die Next- 
: Ingenieure die Apple-Entwicklungsab- 
i teilung ohne nennenswerten Widerstand 
: übernehmen. Nach Abschluß der eigenen 
i Bemühungen um ein neues System stand 
dort ein Häuflein demotivierter System-7- 
: Entwickler einer wohlorganisierten Trup- 
pe von Elite-Programmierern gegenüber. 
: Aus deren Sicht teilte OpenStep das 
Schicksal von Sonys Betamax-Format: Das 
| technisch beste System hat sich auf dem 
: Markt leider nicht durchgesetzt. Die Er- 
fahrung, die seine Leute in den Entwick- 
lungsabteilungen machten, hat Jobs of- 
: fensichtlich auch in den Management- 
Büros gemacht - kein Widerstand. 

; Nur so läßt es sich erklären, daß der 
Chef eines gekauften Unternehmens in 
seiner Rolle als Berater des Aufsichtsrats 
diesen zum einen fast komplett entläßt, 
: zum anderen gewissermaßen ohne Man- 
dat Verhandlungen mit dem Gegner be- 
: ginnt und in der möglicherweise wichtig- 
: sten Rede in der an dramatischen Situ- > 


der Welt und ist Marktführer im Datenbankbereich. 
Oracle legt derzeit starke Ambitionen im Internet- 
und Network-PC-Bereich an den Tag. 


BILL CAMPBELL ist seit 1993 
Präsident und CEO bei Intuit, dem 
Marktführer für Personal-Finance- 
Software in den USA. Zuvor agier- 
te er von 1991 bis 1993 als Boß von GO, Hersteller 
von Software für Pen-based-Computer. Von 1987 bis 
1991 war Campbell Chef der Claris Corporation, die 
unter seiner Ägide zum zweitgrößten Anbieter für 
Mac-Software hinter Microsoft aufstieg. Campbell 
ist auch im Aufsichtsrat von SanDisk. 


MACUP 10/97 13 


> ationen durchaus nicht armen Apple- 
Geschichte die Konzernstrategie nachhal- 


Agent provocateur oder Partisane hätte es 
nicht besser machen können! 

Steve Jobs scheint seine Ex-Firma im 
Handstreich übernommen zu haben, 
doch offenbar hat das gesamte Manage- 
ment ihm die Regentschaft freiwillig an- 


getragen. Jobs ist zur Zeit nicht Berater 


Steve Jobs: „Die Ansicht, daß 
Apple nur gewinnen kann, wenn 
Microsoft verliert, geht 


völlig an der Realität vorbei." 


und nicht Chef, sondern König von Apple, 
von der Ex-Regierung auf den Thron ge- 


Bedingung, daß der vormalige Königs- 


räumt. So verläßt der erste wichtige Inve- 
stor das Schiff, auf dem er als Graue Emi- 


letzten Jahre mitverantwortlich ist. 


eine Lichtgestalt in den ansonsten an Per- 


: sönlichkeiten eher arm gewordenen Chef- 
etagen der Computerindustrie. Die Apple- 
: Anhänger freuen sich, weil endlich einer 
auftaucht, der das Zeug zum Retter hat. 
: Microsoft freut sich, weil ganze Armeen 
: von Anwälten, die sich zuvor mit Copy- 
right-Klagen von Apple beschäftigten, nun 


: sinnvoller eingesetzt werden können und 
: die Gefahr, als Monopolist von der Kartell- 
hoben, offensichtlich aber nur unter der 
: stimmlose Beteiligung vorläufig vom Tisch 
mörder Markkula den Vorstandsposten 
Hause ist, ohne Chef zu sein: Pixar bleibt 
: sein Laden, bei Apple hilft er nur kurz aus. 
nenz für alle (Fehl-)Entscheidungen der ; 
: denn einen neuen Chef zu finden, der sich 


behörde pulverisiert zu werden, durch die 


ist. Jobs freut sich, weil er wieder Herr im 


Dies ist jedenfalls die offizielle Version, 


News-Ticker +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


: Freude allerorten. Die Presse freut sich 
: über Jobs, gibt es doch nach Jahren wieder 
tig neu definiert. Ein von Gates gesandter : 


: in Jobs’ Gravitationsfeld selbst profilieren 
kann, gilt als unmöglich. Und nicht zuletzt 
: freut sich auch die Börse: Beeindruckend 
war es immerhin, wer sich da alles zu 
Apples Rettung zusammengefunden hat- 
: te. Larry Ellison brachte es auf den Punkt: 
Apple sei nicht einfach eine Firma wie 
Oracle oder Microsoft, sondern ein Unter- 
: nehmen, das zusammen mit den Geräten 
| einen Way-of-life verkauft. 


: Wie geht’s weiter? Für den leidvoll geprüf- 
ten Apple-Historiker bleibt vorerst nur 
Abwarten: Unterm Strich gibt es einen 
: Haufen Geld von Microsoft als Einlageund 
Patentablöse, der mit Sicherheit das näch- 
ste Quartalsergebnis aufhellen wird. Mit 
: Sicherheit wird es irgendwann Anfang 
; nächsten Jahres MS Office auf dem Mac 
geben, und mitSicherheit wird derInternet 
: Explorer den Mac-Usern als gebenedeit 
unter den Browsern präsentiert werden. 


Wenig war die Rede von Rhapsody. Zu- 


sagen von den wichtigsten Softwareliefe- 
ranten Adobe und Microsoft, für Apples 
geplantes Bertiebssystem zu entwickeln, 
: stehen immer noch aus. Im Interesse aller, 
i die am Mac hängen, wäre der Partner- 
schaft zwischen Apple und Microsoft 
: mehr Erfolgzu wünschen als den jämmer- 
lich abgesoffenen Apple-IBM-Kooperatio- 
!nen Taligent und Kaleida. (sts) 


MACup gratuliert allen Gewinnern unserer Leserbefragung aus der Ausgabe 8/97 


AND THE WINNER IS ... 


Gravision Four 200ze 

> Christian Frannhofer, München 
Olympus C-410L 

Axel Appel, Düsseldorf 
Sennheiser Surround-Prozessor 

> Uwe Peters, Nettetal 

Mac 0S 7.6 

>Hibbeln, Bochum 

Wacom ArtPad Il 

>Matthias Schmidt, Ilvesheim 
>K.A. Metzendorff, Rheden 
Astound 

>Schlechtweg, Berlin 
>Markus Schärtlein, Flein 
Web Graphics 

>Paul Lemke, Füsing 

>Marc Hasse, Dormagen 
>Alex Koren, Innsbruck 


Avid VideoShop 

>Piet Wessing, Köln 
>Michael Koulen, München 
>H. Bohländer, Düsseldorf 
> Jürgen Mira, Langenfeld 
>Stefan Hartung, Handeloh 


MACup-Badetuch 

>Stepha Brock, Hamburg 
>Helmut Dietrich, Bremen 

> Uwe Gohlke, Isernhagen 
>R. Hoferer, Ohlsbach 
>Klaus Höhn, Havixbeck 
>G. Becker, Wetter 

Julian Siehl, Saarbrücken 
>Erhard Waßmuth, Oberölfen 
>Markus Dieterle, Wuppertal 
>0Otto Hablizel, Filderstadt 
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STREIT UM MAC-OS-LIZENZEN VERSCHÄRFT SICH 


Lizenz zum Löten 


Statt der auf der Macworld erwarteten Einigung im Streit um die 


Mac-0S-Lizenzen ist der Disput nunmehr in die Öffentlichkeit getragen 


worden. Nach wie vor ist ungeklärt, ob und mit welchem Betriebssystem 


die neuen CHRP-Maschinen auf dem Markt erscheinen werden. 


EM „Klatschen Sie nicht, Sie werden dieses 
Gerät nicht kaufen können.“ Power Com- 
putings ChiefOperating Officer JoelKocher 
war augenscheinlich verbittert, während 
er einen fertig entwickelten, von Apple 
aber nicht zertifizierten PowerBook-Clone 
mit PowerPC-750-Prozessor in die Höhe 
hielt. Das gleiche Spiel wiederholte er mit 
einer Hauptplatine mit 325 Megahertz 
schnellem 750er Prozessor. „Hier geht es 
um die freie Auswahl für den Kunden.“ So 
geschehen auf einer Großkundenveran- 
staltungimVorfeld der Bostoner Macworld. 

Kochers Strategie war schlicht offener 
Krieg und eine Klage gegen Apple, doch so- 
weit wollten die normalerweise immer zur 
Offensive bereiten Texaner wohl doch 
nicht gehen. Kurz nach der Messe mußte 
Kocher denn auch seinen Hut bei Power 
Computing nehmen, wie es hieß wegen 
unüberbrückbarer Meinungsverschieden- 
heiten über die Frage, wie die Lizenzpro- 
bleme zu überwinden seien. 


Stöcke in die Speichen. Gelöst sind die 
Schwierigkeiten freilich nach wie vor 
nicht: In einem Brief an ihre Lizenznehmer 
ließ Apple die Clonehersteller wissen, daß 
man zwar nach wie vor zu bestehenden 
Lizenzvereinbarungen stehe, gleichwohl 
aber dieses Thema derzeit überdenke. Bis 
dahin wolle man Maschinen nach CHRP- 
Spezifikation weder zertifizieren noch 
überhaupt Terminzusagen für weitere Prü- 
fungen machen. Der Bann erstreckt sich 
aber nicht nur auf CHRP-Maschinen, son- 
dern auch aufsämtliche Clones mit Power- 
PC-750-Prozessor und somit aufeigentlich 
alle Maschinen, die potentiell schneller als 
Apples eigene Hardware sein könnten. 
Apple ist mit den bestehenden Lizenz- 
vereinbarungen mehr als unzufrieden. 
Noch zu Amelios Zeiten hieß es, Apple ver- 
diene nicht genug an den Lizenzen. Schon 
Anfang des Jahres dachte der Computer- 
bauer laut darüber nach, die Lizenzge- 
bühren drastisch zu erhöhen, damit Apple 
überhaupt einen überzeugenden Gegen- 
wert für ihre aufwendige Mac-OS-Ent- 


wicklung erhielte. Mit der Umbenennung 
von System 7.7 in Mac OS 8 schaffte Apple 
eine neue Ausgangslage für die Verhand- 
lungen mit den Herstellern, deren Lizen- 
zen sich in der Regel nur auf System 7.x 
bezogen. 

Die Machtübernahme durch Steven 
Jobs, der nicht gerade als Freund der 
Lizenzpolitik gilt, verschärfte die Situa- 
tion. „Wir werden die Lizenzierung fort- 
führen, aber nicht zu Konditionen, die die 
Mac-Plattform gefährden könnten“, ließ 
Apples Marketing-Chef Guerrino de Luca 
auf derselben Veranstaltung vernehmen, 
aufder Joel Kocher seine Angriffe auf Apple 
gestartet hatte. In einer Stellungnahme an 
die amerikanische Aktienaufsicht zweifel- 
te Apple daran, daß sich die Lizenzierung 
überhaupt gelohnt habe. Insbesondere 
wirft Apple den Clonern vor, nicht wie ge- 
plant das Mac OS in neue Märkte zu tra- 
gen, sondern im Gegenteil fast ausschließ- 
lich in solchen Bereichen zu wildern, die 
Apple auch bisher schon bestens alleine 
bedienen konnte. 


Cloner als Sündenböcke? Mit anderen 
Worten: Apple macht die Clonehersteller 
für sinkende Marktanteile und Verluste 
mitverantwortlich. Dieses Argument läßt 
beispielsweise Umax’ Produktmarketing- 
Chef Bruce Berkoff nicht gelten: „Alle 
Clonehersteller zusammen machen grob 
geschätzt vielleicht 500 Millionen Dollar 
Umsatz im Jahr mit ihren Produkten. Wie 
sollen sie also für Apples weit höhere Ver- 
luste im gleichen Zeitraum verantwortlich 
sein?“ Obendrein schätzt er, daß zumin- 
dest Umax rund die Hälfte ihres Umsatzes 
in Märkten getätigt hat, die von Apple 
nicht bedient werden. 

Umax hat dabei gute Argumente in der 
Hand: Die Taiwaner waren im asiatischen 
Raum recht erfolgreich, stellen im Gegen- 
satz zu Apple auch neue Maschinen für 
Einsteiger im vollkommen vernachlässig- 
ten 1000-Dollar-Bereich vor und bieten 
zudem ein im Markt einzigartiges Zwei- 
prozessor-Upgrade. > 
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> Andere Anbieter haben schon mehr 


Probleme, sich zu rechtfertigen. Power : 
Computing beispielsweise bietet bisher 
: delle sind (siehe Graphik). Hier manife- | 
stiert sich, daß Apple ihre dreizehnjährige 
Erfahrung mit der Herstellung von Macs 
: Apple-Streitigkeiten langsam genug: So 
mußte Power Computing ihren geplanten 
Börsengang verschieben und wich erst im 
: Jetzten Moment von dem Vorhaben ab, die 
| neuen Maschinen einfach ohne Lizenz 


stets abgewandelte - und nach unseren 
Tests in der Regel schnellere - Apple-Tech- 


nologie an. Das zugkräftigste Argument 
der Texaner ist ihr Direktvertrieb, denn in : 
den USA kann man die Power-Rechner fast 
: bern umsetzen kann. 
ändert jedoch nichts an der Tatsache, daß : 
die angesprochene Kundschaft dieselbe : 
ist, die ohne Alternative Apple-Rechner : 
kaufen würde. Sämtliche Clonehersteller 
führen als Argument an, daß allein schon i 
! nern auszugleichen, sei dahingestellt. 
laufen : 
auch in Apples Ent- 
wicklungslabors be- 
reits Maschinen mit : 
gebühr, sondern vor allem auch in dem 


nur direkt beim Hersteller kaufen. Dies 


die Auswahl unter mehreren Quellen da- 
zu führe, daß über- 
haupt noch jemand 
Mac-OS-Computer 
kauft, seien es nun 
Clones oder das Ori- 
ginal selbst. 


Zankapfel CHRP. Ei- 
gentlich sollte die 
Common Hardware 
Reference Platform, 
besser bekannt un- 
ter der Abkürzung 
CHRP (die jetzt übri- 


gens wieder offiziell so und nicht mehr : 
PPCP heißt), alles ändern. Die Hersteller : 
sollten ihre Maschinen entsprechend den 
CHRP-Richtlinien, aber mit eigenen Tech- 
: tures wie USB- oder FireWire-Schnittstelle 
chen praktisch sämtliche Clones bis auf ; 
i Maschinen produzieren möchte, die den : 
CHRP-Standard übertreffen. Abgesehen 
davon, daß von diesen Apple-Maschinen : 
bisher noch nichts zu sehen ist, steht es 
allen Konstrukteuren frei, CHRP-Maschi- : 
Lage - noch - kein Problem: Das bisherige 


nologien bauen können. Bisher entspre- 


die letzte Lötbrücke einem entsprechen- 


den Apple-Rechner und müssen auch mit : 
einem originalen Apple-ROM laufen. Die : 
ersten CHRP-Maschinen von Motorola : 


und Tatung wurden ja bereits vorgestellt, 


auch Umax hat ein entsprechendes Board 
: nächste CHRP-Generation beispielsweise 
: wird über die oben genannten Merkmale 
verfügen. 
moderneren PowerPC 750 basierende Ma- : 
schine von Power Computing (siehe Seite 
vorhat, ist momentan bestenfalls zu erah- 
nen. Aufjeden Fall läßt das Unternehmen 
kaum eine Gelegenheit aus, den Clonern 
: vor den Kopf zu stoßen. So verkündete : 

Rücken kehren. Der Wahrheitsgehalt der 

diversen Gerüchte um die Zukunft der 


in der Schublade. 
Daß Apple die Lizenzen für CHRP- 
Rechner ebensowenig wie für die auf dem 


34) verteilen will, drückt Apples Angst vor 


den Clonern aus. Als kleiner Vorgriff auf : 


unseren Vergleichstest sei hier schon ein- 
mal verraten, daß die fraglichen Maschi- 


Momentan läßt Apple keine 
Gelegenheit aus, den Clonern vor 
den Kopf zu stoßen. Aufgrund 
der ungewissen Lizenzfragen hat 
Power Computing kürzlich sogar 


den Börsengang verschoben 


: nen beispielsweise beim prestigeträchti- : 
gen Photoshop-Test allesamt deutlich : 
| das Mac OS 8 für Clones ende. Clonebesit- 


schneller als Apples aktuelle Spitzenmo- 


momentan nicht in einen Vorsprung ge- 
genüber den selbstgezüchteten Mitbewer- 


Ob es der ohnehin angeschlagenen Re- 
putation des einst weltgrößten PC-Her- 


stellers allerdings nützt, seine Schwäche ! 
im Hardwarebereich mit politischen Mit- : 
wollten bei Redaktionsschluß wissen, daß 
Apple den Texanern ihre Mac-OS-Lizenz 


teln und auf Kosten von Geschäftspart- 


Natürlich 


den neuen Prozes- 
Herbst dieses Jahres 
mit deren Erschei- 
nen kaum zu rech- 


Klärung der Lizenz- 


Zeit lassen. 
Nach eigenem Bekunden will Apple 


selbst keine CHRP-Maschinen bauen, weil : 
auch die CHRP-Spezifikation eigentlich 
Apple stillt aus dieser Quelle ihren Power- 
: PC-Bedarf. Motorola jedenfalls sieht sich 
schon durch die bestehenden Verträge be- 


schon wieder veraltet sei, wesentliche Fea- 


in der Definition fehlen und man lieber 


nen um Features zu ergänzen - Motorolas 


Langwieriger Prozeß. Was Apple eigentlich 
: im Gerichtssaal oder friedlich enden, ge- 


Photoshop-4.0-Geschwindigkeit der neuen Macs und Clones 


Power-Mac 9600/350 
StarMax Pro 6000 
PowerTower Pro G3 275 
Umax-Prototyp 

0% 


20% 40% 


60 % 80 % 100 % 120 % 140% 


Apple hat Grund genug, sich vor den Clones zu fürchten: Praktisch alle 
neuen Clones, die auf den PowerPC-750-Prozessor setzen, übertreffen 
deutlich die Leistungen von Apples Topmodell Power-Mac 9600/350. 
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soren, jedoch ist vor 
: Apple, bei dem Apple zudem einen kom- 
pletten Einblick in die verwendete Techno- 
: logie erhält. IBM und Motorola, beide Li- 
nen. Bis dahin wird : 
Apple sich mit der 
oder Pios, haben nun offenbar auch die 
frage sicher noch ; 
: ge haben sich beide zusammengetan, um 
Apple die Lizenzierung für CHRP-Maschi- 


News-Ticker +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


Cupertino Ende August, daß rückwirkend 
zum 1. August das Update-Programm für 


zer müssen seitdem etwas tiefer in die 
Tasche greifen, um an das neue System zu 
gelangen. Und die Cloner haben von den 


auszuliefern. Vereinzelte Stimmen inner- 
halb der heftigbrodelnden Gerüchteküche 


wieder abkaufen und Power nun nur noch 
Wintel-Maschinen bauen wolle. 

Aber für die Clonehersteller liegt das 
Problem nicht nur in der Höhe der Lizenz- 


langwierigen Zertifizierungsprozeß durch 


zenznehmer und vor allem Sublizenzgeber 
für diverse andere Hersteller wie Tatung 


Nase voll: Unbestätigten Gerüchten zufol- 


nen aus den Händen zu nehmen. Ihr 
Druckmittel wäre ziemlich wirkungsvoll: 


rechtigt, ihre CHRP-Maschinen auszulie- 
fern, zwar ohne vorinstalliertes Mac OS 8, 
aber dafür mit einem zugekauften System- 
paket im Karton. 

Einzig Umax hat mit der momentanen 


Lizenzabkommen schließt das Mac OS 8 
bereits ein, und neue Maschinen haben 


die Taiwaner nicht vorgestellt. 


Offenes Ende. Ob die Verhandlungen nun 


schadet hat Apples Gezaudere jetzt schon, 
zumal viele Großkunden der Plattform 
aufgrund der unklaren Strategie den 


: Lizenzierungspolitik - vom Kauf der Hard- 
wareabteilung Apples durch einen Cloner 
über die Beteiligung Motorolas an Apple 
: mit 300 Millionen Dollar bis zur komplet- 
ten Einstellung der Lizenzierung wurde 
alles mögliche gehandelt - ließ sich bei Re- 
: daktionsschluß noch nicht ermessen. Of- 
fensichtlich ist nur, daß etwas Größeres 
passieren muß, wenn es mit den Clones 
: weitergehen soll. Und das wünschen sich — 
außer Apple vielleicht - eigentlich alle Be- 
: teiligten. (spa) 


NEUE CD-R-SOFTWARE 


CD-Recording 
für Profis 


Neu von Adaptec: „Jam“ 


EM Auf der Macworld in Boston stellte 
Adaptec unter dem Namen „Jam“ eine 
neue CD-Recording-Software für pro- 
fessionelles Audio-CD-Mastering und 
zur Erstellung von Multimedia-CDs 
vor. Jam ist eine Weiterentwicklung 
des Programms Toast CD-DA und be- 
reitet die Daten für Audio-CDs nach 
dem Red-Book-Standard auf. 

In das Produkt integriert sind 
Funktionen wie nichtdestruktives 
Überblenden mit vielen Fade-in- und 
Fade-out-Möglichkeiten, einstellbares 
PQ-Editing zur Festlegung von Index- 
punkten auf einzelnen Spuren und 
Audio-Track-Trimming sowie die 
Möglichkeit der UPC/EAN- und ISRC- 
Kodierung. 

Adaptec integrierte zudem den 
Toast-Audio-Extractor, mit dem sich 
Audiodateien direkt von CDs einlesen 
lassen. Jam ist voraussichtlich gegen 
Ende des Jahres verfügbar und soll 
rund 800 Mark kosten. (uvi) 
> Info: Adaptec, Tel.: 0 89/4 56 40 60, 
www.adaptec.com 


WARNUNG 


Falsches Update 
fürs Mac 0S 8 


Apple rät von Installation ab 


M Es scheint ein falsches Update mit 
Namen „Mac OS 8 Finder Update“ im 
Umlauf zu sein. Das Read-me des be- 
treffenden Files gibt vor, direkt von 
Apple zu stammen und ein Einfrieren 
des Rechners beim Anwählen eines 
Menüs zu verhindern, das durch tem- 
porären Mangel an Systemspeicher 
verursacht werde. Im Hause Apple 
sind der Fehler und dementspre- 
chend auch das ominöse Update al- 
lerdings nicht bekannt. 

Die Funktion der beiliegenden 
Systemerweiterung scheint vielmehr 
darin zu bestehen, einen automa- 
tischen Gastzugang zu eventuell 
vorhandenen AppleShare-Servern zu 
ermöglichen. Wir raten daher drin- 
gend davon ab, diese Software zu in- 
stallieren. (maz) 
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News-Ticker +++ NEWS +++ NEWS +++ 


GEMEINSCHAFTSPRODUKTION VON HDC UND MACUP 


Einkaufsführer für Apple-Händler 


„Händler Informations System“ mit vierwöchigem Update 


EM Das wie der MACup Buyer’s Guide auf 
CD-ROM erscheinende „Händler Infor- 
mations System“ - ebenfalls eine Gemein- 
schaftsproduktion von HDC und MACup 
Verlag-enthältneben Textdaten und tech- 
nischen Informationen zu etwa 15000 
Produkten aus dem Macintosh-Bereich 
den jeweils aktuellen Produkt- und Preis- 
katalog von derzeit 96 Distributoren. 

Zujedem Produktsind alle Bezugsquel- 
len mit deren Bestellnummer und den ak- 
tuellen Einkaufspreisen abrufbar. Die ein- 
zelnen Preisangebote lassen sich bequem 
vergleichen. 

Die Preisdaten werden von HDC täglich 
aktualisiert und können von den Fach- 
händlern über HDCs Internet-Angebot als 


Datei abgerufen werden. Diese läßt sich 
dann aus der CD-ROM-Datenbank aufru- 
fen und aktualisiert sie tagesaktuell. 

Die Funktion „Warenkorb“ erleichtert 
die Verfügbarkeitsabfrage per Fax bei den 
Distributoren. Zusatzmodule bieten eine 
Erweiterung zur Einkaufs-/Verkaufspreis- 
Kalkulation mit Exportmöglichkeit in die 
entsprechenden Warenwirtschaftssysteme 
der Händler. 

Für die Nutzung des kombinierten CD- 
ROM-Internet-Informationsdienstes sind 
60 Mark für vierWochen zu entrichten. Das 
Angebot beinhaltet tägliche Updates per 
Internet, sowie alle vier Wochen eine 
Update-CD. (vr) 
> Info: HDG, Tel.:06 11/9 73 65 60 
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PowerTower Pro 200 - 200MHz’604e Prozessc 200 
PowerCenter 

PowerCenter Pro 210 MT - 210MHz/604e Proz 210 
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L2-Cache tauschbar 


1024 
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INTERNET WORLD DÜSSELDORF 


Telephonieren übers Internet live 


EM Eine der Hauptattraktionen der dies- 
jährigen Internet World in Düsseldorf (25. 
bis 27. November) soll das „Webphone- 
Center“ werden, welches unter anderem 
von dem Schweizer Smart Books Verlag 
betrieben wird. 

Auf dem Messestand werden die zwei 
Internet-Technologien „Webphoning Net 
to Net“ und „Netto Phone“ präsentiert. Bei 
dem ersten Verfahren telephonieren zwei 
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oder mehrere Teilnehmer miteinander 
über das Internet, bei letzterem ruft ein 
Internet-Surfer ein herkömmliches Tele- 
phon an. Darüber hinaus können die 
Gäste der Internet World die Internet-Fax- 
lösung „NetFax“ sowie ein neues Video- 
conferencing-Verfahren bewundern. Wei- 
terführende Informationen sind beim 
Smart BooksVerlag (Tel.:(0041)1/7161424, 
Fax: 7161425) erhältlich. (vr) 


Betrifft: Jobs, nein danke 


M Wie vor kurzem bekannt wurde, hat Steve Jobs Anfang 
Juni 1997 bis auf eine alle seine persönlichen anderthalb 
Millionen Apple-Aktien verkauft. Dafür hat er 15 Dollar pro 
Stück bekommen. Sollte er ausreichend „Guts“ - oder soll- 
te man sagen: Vertrauen - gehabt haben, hätte er Anfang 
August etwa 28 Dollar pro Stück, also fast das Zweifache, 
ernten können. Als Jobs verkaufte, waren die Zusammen- 
arbeits- und Mitbeteiligungsverhandlungen mit Microsoft 
im vollen Gange, denn so ein Deal nimmt mehr Zeit als 
zwei Monate in Anspruch. Als spezieller „Berater“ Apples 
muß Jobs, davon kann man ruhig ausgehen, sehr gut infor- 
miert gewesen sein über das „Drum und Dran“ der Ver- 
handlungen. Trotzdem verkaufte er. 

Meiner Meinung nach hat Jobs durch sein Verhalten ein 
absolut falsches Signal gesetzt. Ich bin der Meinung, daß 
Jobs sich selbst disqualifiziert hat als ein wichtiger Funk- 
tionsträger innerhalb Apples im allgemeinen und als even- 
tueller nächster CEO insbesondere. 

Feike L. Hoogenbos, Niederlande via Internet 


Betrifft: Leserbrief in MACup 8/97, 
Pentium vs. PowerPC 


M Nachdem ich heute eine Pentium-166-Karte von Apple 
in einen Power Macintosh 8600/200 eingebaut und Win- 
dows 95 sowie MS Office 97 installiert habe, komme ich 
nicht umhin, dem guten Peter Krempin aus Lindlar zu 
antworten. 

„»... doch die Innovationen fanden bei PCs statt.“ Wel- 
che, Meister Krempin? Plug-and-Pray? MS-DOS 7.0 mit 
dem Aufsatz Windows 95? Windows NT 4.0 istjain gewisser 
Weise gar nicht so übel, aber so etwas hatte Apple schon vor 
vielen Jahren - und weitaus besser - mit A/UX. 

Allerdings ist die Apple Computer Inc. als Unterneh- 
men eine absolute Lachnummer mit ständig wechselnden 
Oberbonzen, von denen einer weniger als der andere drauf 
hat. Was müssen Apples Aufsichtsratsmitglieder für Fla- 
schen sein, wenn sie immer wieder neue Leute anheuern, 
die versieben, was nur versiebt werden kann! 

Mir persönlich ist es vollkommen egal, ob ich mit einem 
Computer des Herstellers X oder arbeite und wie das von 
mir verwendete Betriebssystem heißt. Hauptsache, mein 
Computer ist zuverlässig, schnell und einfach zu handha- 
ben. PCs auf Basis von Intel-Prozessoren, Peripherie- 
Chipsätzen von diversen Herstellern und MS-DOS mit 
Windows 95 sind das nicht. Auch Windows NT 4.0 ist, was 
seine Konfiguration und Wartung angeht, eine reine, soft- 
waregewordene Unverschämtheit. 

Dieter Hirschmann via Internet 


Mi Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe für den 
Abdruck zu kürzen. Anschrift: MACup Verlag, Redak- 
tion MACup, Leverkusenstraße 54, 22761 Hamburg. 
So erreichen Sie uns per E-Mail: 

> CompuServe: MACUP 

> Internet: macup@macup.com 
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PROBLEME & LÖSUNGEN Ratgeber w y 


Leser fragen - MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen Sie glauben, daß die 


Antwort auch anderen Lesern helfen könnte? Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren 


beschäftigen sich an dieser Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


UNSERE ADRESSE: 


MACup Verlag GmbH, Redaktion MACup, Stichwort: Leserfragen, Leverkusenstraße 54, 
22761 Hamburg , CompuServe: MACUP, E-Mail: macup@macup.com 


Die MACup-Redaktion behält sich vor, 
: Leserbriefe für den Abdruck zu kür- 
zen oder geringfügig zu ändern. 


Ei Mehr Takt für Power-Mac 
== 7600 und PowerBook 540 


EM Ich möchte je einem Power-Mac 
7600/120 und einem PowerBook 
540c ein schnelleres Gehirn ver- 
schaffen. In beiden Fällen dachte 
ich an einen 604-Prozessor mit 200 
Megahertz. Gibt es etwas Passendes 
und wenn ja, wieviel kostet es? 

Ralf Eilers via Internet 


MACup/Holger Sparr: Im Fall des 
Power-Mac 7600 ist der Austausch 
der Prozessorkarte kein Problem: 
Karten für diesen Rechner gibt es 
voneiner Reihe von Anbietern, etwa 
von Newer Technology und Phase5. 
Eine 604/200-Karte sollte mittler- 
weile für etwa 1000 Mark im Fach- 
handel zu bekommen sein. 

Beim PowerBook wird es etwas 
schwieriger: Für Apples Tragbare 
gibt es nur 603-Upgrades, unter an- 
derem auch von Newer Technology. 
Bei keiner dieser Lösungen sollten 
Sie allerdings Raketengeschwindig- 
keit erwarten, denn beim Power- 
Book 540 müssen sich die Daten 
durch einen nur 16 Bit breiten Da- 
tenbus quälen, was arg auf die Lei- 
stung drückt. 


PrinterShare für 
alle Drucker? 


Mi Gibt es eine Möglichkeit, ähnlich 
wie mit Apples Systemerweiterung 
„PrinterShare“ Epsons Stylus Color 
500 im Netz zur Verfügung zu stel- 
len? Ich hatte daran gedacht, mei- 
nen Classic II als Druckerserver ein- 
setzen zu können. 

Thorsten Dorn, Herdecke 


MACup/Uwe Vieths: Apples System- 
erweiterung arbeitet nur mit Apples 


eigenen Druckern zusammen. Da- 
mit Sie Ihren Epson-Drucker trotz- 
dem im Netzwerk bereitstellen kön- 
nen, brauchen Sie das Kontrollfeld 
„PortShare“ — welches System 7.x 
benötigt - von Stacker Software. Der 
Preis für eine Zehnerlizenz beträgt 
rund 250 Mark, PortShare gibt es 
bei Pandasoft, Tel.:0 30/32 77 18 28, 
www.pandasoft.de. 
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MI Gibt es eine Möglichkeit, XPress- 
oder FreeHand-Dateien hochauflö- 
send zu exportieren, mit anderen 
Worten: Wie komme ich zu guten 
Bildschirmgraphiken im Pict-For- 
mat, die ich für Präsentationen mit 
einem Beamer und Macromedias 
Director benötige - ohne grobgepi- 
xelte Schrift? 

Michaela Pietrzik, Berlin 


Layoutseiten über 
Beamer ausgeben 


MACup/Sabine Richter: Das Tool, 
das Sie suchen, kostet 375 Mark, 
heißt „ScreenReady“ und stammt 
aus dem Hause Adobe. Mit seiner 
Hilfe lassen sich XPress-, FreeHand-, 
Illustrator- und PageMaker-Dateien 
in Bildschirmbilder (Picts) verwan- 
deln. Diese Dateien können Sie in 
After Effects, Persuasion, Premiere 
und Director verwenden. 


Fu Modem und Midi-Interface 
gleichzeitig betreiben 


M Ich möchte in Kürze per Modem 
ins Internet. Der Modemanschluß 
meines Performa 475 ist allerdings 
ständig mit meinem Midi-Interface 
belegt. Wie erspare ich mir die lästi- 
ge Stöpselei zwischen dem Midi-In- 
terface und dem Modem? 

Wolfgang Schmitz, Vettweiß 


MACup/UweVieths:Wir nehmen an, 
daß Sie auch den Druckeranschluß 
bereits in Benutzung haben. Für 
diesen Fall brauchen Sie ein Gerät, 
das Ihnen mehrere serielle Schnitt- 
stellen zur Verfügung stellt. Entspre- 
chende Produkte sind beispielswei- 
se die „MultiSwitch Box“ von Disc 
Direct (Tel.:0 7248/91 11 00), die es 
ineiner 75 Mark kostenden 2:6- und 
in einer 1:3-Ausführung für 60 Mark 
gibt, oder „Port Juggler“ von Mo- 
mentum, das knapp 280 Mark ko- 
stet, vier Schnittstellen zur Verfü- 
gung stellt und unter anderem bei 
Pandasoft (Tel.: 0 30/32 77 18 28, 
www.pandasoft.de) zu haben ist. 


3 Mehr Probleme beim Aus- 
= schalten von SCSI-Geräten 


Mi In Ihrer Antwort auf die entspre- 
chende Leserfrage auf Seite 16 der 
MACup 9/97 vermisse ich den drin- 
genden Hinweis darauf, daß SCSI- 
Geräte im laufenden Betrieb nicht 
ausgeschaltet sein dürfen!Wenn der 
Rechner läuft, müssen alle ange- 
schlossenen SCSI-Geräte ebenfalls 
eingeschaltet sein, da es sonst zu 
Datenverlust kommen kann! Aus- 
nahme bilden nur solche Geräte, die 
im ausgeschalteten Zustand den 
Bus nicht belasten. 

Udo Huth via Internet 


MACup/Matthias Zehden: Sie haben 
recht, daß man dies nochmal deut- 
lich sagen sollte. Auch wenn in der 
Regel keine Probleme mit ausge- 
schalteten Geräten auftreten, spielt 
man doch mit der Sicherheit seiner 
Daten. Man sollte also unbedingt 
beim Händler oder Hersteller fra- 
gen, ob das entsprechende Lauf- 
werk im ausgeschalteten Zustand 
den SCSI-Betrieb stören kann. 
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Wählen Sie die besten Soft- 
und Hardware-Produkte 1997 


und gewinnen Sie eines von zwei Swissmod Twin-Dual-Modems, 
eins von vier Tamagotchis oder eine von 100 Eintrittskarten zur 
Düsseldorfer MacWorld Expo. 
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BI Es ist wieder soweit. Auch in diesem Jahr können Sie die beste Soft- und 
Hardware des Jahres 1997 wählen. Die MACup-Redaktion hat Produkte, die 
sich durch Qualität, Innovation und Leistungsfähigkeit auszeichnen, nomi- 
niert. Wer letztlich einen MACup-Meilenstein bekommt, entscheiden Sie. 
Einfach Ihre Favoriten ankreuzen und mit etwas Glück gewinnen! 


MACup Verlag GmbH 
Stichwort: MACup-Meilenstein 
Postfach 50 10 50 

22710 Hamburg 

Fax: 0 40/85 18 35 47 


Einsendeschluß ist der 29.09.1997 (Datum des Poststempels) 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 


Mitarbeiter des MACup Verlags und deren Angehörige dürfen nicht teilnehmen. 
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SWISSMOD TWIN DUAL, 
der ISDN- und Modemadapter der Fir- 
ma Telelink, macht die Umstellung auf 
ISDN ganz leicht. Heute am analogen 
Telephonnetz betrieben und die V.34- 
und Faxfunktionalität genutzt, kann 
er morgen ohne jeglichen Umbau an 
das ISDN-Netz angeschlossen 
werden (Kabelwechsel) und von der 
höheren ISDN-Leistung profitieren! 
Der empfohlene Verkaufspreis 
beträgt 698 Mark. 


Rechner 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


NEUE RECHNERSERIE 


HIGH-END-CLONE 


Mach-5-Clones von Pios PowerDomes mit 


Außerdem: Angebot zum Aktienkauf 


Mi Der Hildesheimer Hersteller Pios bietet : 
eine neue Rechnerlinie namens „Magna5“ ; 


an. Das erste Modell basiert auf der Tsuna- 


den Mach 5 alias 604e mit 300 Megahertz, 


der allerdings ohne Apples Inline-Cache : 
arbeiten muß. Das Gerät kommt komplett 
konfiguriert im Big-Tower-Gehäuse mit 80 
Megabyte RAM, 24fach-CD-Laufwerk, 4,3- : 
Gigabyte-Festplatte, 8-Megabyte-TwinTur- 
bo-Graphikkarte und Zip-Drive daher und : 
soll ab Ende September für rund 8600 


Mark erhältlich sein. Pios plant, die Pro- 
zessorkarte einige Wochen später auch 
einzeln zum Nachrüsten entsprechender : 
mi-Hauptplatine und bietet die üblichen 
6 PCI-Plätze, 512 Kilobyte L2-Cache und ! 
8 Dimm-Slots. Als Prozessor setzt Pios auf 


Macs und Clones herauszubringen. 


Pios wurde mittlerweile in eine AG um- 
gewandelt und bietet interessierten Anle- ; 
: gern noch die Möglichkeit, einen Restpo- : | 
sten Aktien zu ergattern. Das so gewonne- 
ne Kapital setzt die Firma gemeinsam mit i 
einem Darlehen der Landesregierung vor : 


allem zurWeiterentwicklung der hauseige- 


nen CHRP-Maschine „Pios One“ ein. (spa) : 


> Info: Pios, Tel.:0 5121/75330, 
www.pios.de 


MOBILER CLONE 


CHRP-PowerBook von Motorola 


PowerPC 750 mit 300 Megahertz 


I Insider berichten, daß Motorola auf der : 
Macworld in Boston schon den ersten ei- 
genen PowerBook-Clone im Gepäck hatte. : 


Das Notebook soll wie der jüngst vorge- 


Über Preise, Konfigurationen und einen 


nichts in Erfahrung zu bringen, aber eine : 
High-end-Variante mit 14-Zoll-Display : 
und gehobener Ausstattung dürfte um die | 
: 5000 Dollar kosten. Abgespeckte Varianten 
stellte StarMax Pro 6000 (siehe Seite 32) auf : 
der CHRP-Technologie basieren und eine 
abgewandelte Variante von dessen Mother- ! 
board enthalten. Als CPU kommt dem Ver- 
nehmen nach ein PowerPC 750 mit satten : 
300 Megahertz zum Einsatz, der von 1 Me- 
gabyte Backside-Cache unterstützt wird. : 


mit kleineren Displays könnten im 2000- 
bis 3000-Dollar-Bereich angesiedelt sein. 


Ungeklärt ist natürlich die Lizenzfrage, 
denn Apple beabsichtigt keineswegs, ihre : 
PowerBook-Technologie zu lizenzieren. 
Da allerdings die CHRP-Spezifikation auch 
eine Sektion über Notebooks enthält, : 
: könnte diese das Schlupfloch hin zu den 
genauen Erscheinungstermin war noch 


ersten tragbaren Clones bedeuten. (spa) 


APPLE-AKTION 


Tausch defekter PowerBooks 


Angebot gilt nur noch wenige Wochen 


M Noch bis zum 26. September läuft Ap- : 
ples Upgrade-Aktion für PowerBook-5300- : 
Besitzer. Wer sein altes PowerBook zum : 
Apple-Händler bringt, kann dort beim 
Neukauf eines PowerBook 3400/200 bis zu : 
2200 Mark sparen, beim 3400/240 sogar : 


28 MACUP 10/97 


Besitzer eines defekten Geräts oder einer 
bis zu 3000 Mark. Neu an der schon seit 
einiger Zeit laufenden Aktion ist, daß das ; 
alte 5300er auch defekt sein darf, es muß 


allerdings durchaus lohnen. (spa) 
> Info: Apple, Tel.:0 18 03/50 18 


| Tsunami-Boards 


Mi Alternate erweitert 
ihre PowerDome-Rei- 
he um mehrere High- 
end-Rechner, die auf 
der Tsunami-Platine 
basieren. Der „Power- 
Dome 4233 TS“ bietet 
einen 233-Megahertz- 
604e-Prozessor, 80 
nn Megabyte RAM, ein 
24fach-CD-Laufwerk, eine 4,3-Gigabyte- 
: Ultra-SCSI-Platte und eine 4-Megabyte- 
: Graphikkarte zum Preis von 6000 Mark. 
i Für 2000 Mark mehr gibt es 250 Mega- 
hertz, 144 Megabyte Arbeitsspeicher und 
: eine 8-Megabyte-Graphikkarte von For- 
| mac. Als „PowerDome 4250 TS Pro“ wird 
das Gerät mit 4,5-Gigabyte-Cheetah-Fest- 
: platte von Seagate, satten 208 Megabyte 
Arbeitsspeicher und integriertem Philips- 
CD-Recorder zum Preis von 10 000 Mark 
: geliefert. Die bisherigen PowerDomes 
bleiben mit zum Teil aufgewerteter Aus- 
: stattung im Programm. (spa) 
> Info: Alternate, Tel.:0 64 03/90 50 10, 
www.powerdome.de 


: > Exponential hat nunmehr 
ihre Patente auf Design und 
Fertigung von bipolaren Prozessoren an 
einen nicht genannten Hersteller verkauft. 
Das ehrgeizige Projekt des X704-Prozes- 
sors war aufgegeben worden, nachdem 
Apple sich entschieden hatte, lieber auf 


den Mach 5 und den G3 zu setzen. > Im- 
mer noch aufgrund des zehnjährigen Ju- 
: biläums bietet Umax jetzt zwei Sonder- 
Pulsare an. So gibtes den „Pulsar 2330“ mit 
233-Megahertz-604-Karte, 
: Festplatte, 32 Megabyte RAM und 4-Mega- 
byte-Graphikkarte für rund 6000 Mark. Für 
rund 4200 Mark ist der „Pulsar 1660 SP“ 
: mit 166-Megahertz-604, 2-Gigabyte-Platte 
und 2-Megabyte-Graphikkarte inklusive 
Zip-Drive und Aktivlautsprechern zu ha- 
lediglich vollständig mit allem Zubehör : 
: angeliefert werden. Wer noch ein intaktes 
: PowerBook 5300 besitzt, sollte allerdings 
probieren, über den Gebrauchthandel ei- : 
nen besseren Preis dafür zu erzielen. Für i 
verfügt über fünf PCI-Plätze. Die Konfigu- 
Graustufenversion könnte sich die Aktion : 


4,3-Gigabyte- 


ben. > Die Hamburger Firma Maxx Data 


: Systems verwendet jetzt auch Tanzania- 


Platinen für ihre MaxxBoxx-Rechner. Der 
neue „790/tanzania“ arbeitet mit einem 
604e-Prozessor mit 200 Megahertz und 


ration erfolgt, wie bei den MaxxBoxx-Mo- 


dellen üblich, nach Kundenwünschen. 
: > Info: Comspot, Tel.:0 18 05/67 33 88 
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Die erste CHRP- 
Maschine 


Motorola präsentiert den 


StarMax Pro 6000 


euen Rechner 


Neue Macs und Clones Der Test 
High-end-Rechner 
mit PowerPC 604 
und PowerPC 750 


32 34 


Alle neuen Modelle 
im verbesserten 
BENCHup-Vergleich 


Kaufberatung 
Welcher neue Rechner 
sich für welches Einsatz- 


36 gebiet empfiehlt 38 


Mit Vollgas in 
den Herbst 


Frischer Wind bei den Macs und Clones: Fast alle relevanten Hersteller haben neue Maschinen mit schnelleren 


Überblick 

Alle vorgestellten 
neuen Rechner auf 
einen Blick 


42 


Prozessoren und interessanten Technologien im Angebot. Wir haben alle aktuellen Rechner getestet, sagen Ihnen, 


welcher für welchen Zweck geeignet ist, und helfen Ihnen dabei, sich in der Modellflut noch zurechtzufinden. 


rüher war alles so schön einfach: 

Es gab einen Prozessortyp für 

Einsteiger und einen für Profis, 

der Prozessortakt war das Maß al- 

ler Dinge, und die Welt der Rech- 
ner war gut überschaubar. Mittlerweile hat 
man den Eindruck, die Hersteller geben sich 
alle Mühe, die Technologie unübersichtlich zu 
halten. Zwei High-end-Prozessoren, der Po- 
werPC 604e und der PowerPC 750, liefern sich 
ein Kopf-an-Kopf-Rennen, jeder Hersteller hat 
einen anderen Namen für seine ureigene Ca- 
che-Strategie, und drängen jetzt auch die er- 
sten CHRP-Maschinen in den Markt. 

Leider tobt in Sachen Mac-OS-Lizenzie- 
rung mittlerweile offener Krieg. Apple ver- 
sucht, durch Nicht-Erteilung der Lizenzen die 
Auslieferung aller CHRP- und PowerPC-750- 
Maschinen zu verhindern, doch lassen sich 
die Clonehersteller dadurch nur bedingt be- 
eindrucken. Während einige Entwickler, unter 
anderem Power Computing, die gute alte Tsu- 
nami-Architektur des Power-Mac 9500 weiter- 
entwickeln und dabei mehr erreichen als 
Apple selbst, versuchen Motorola und Tatung 


mit ihren CHRP-Rechnern den Schritt vom 
Mac-Clone, der auf Apple-Motherboards 
basiert, hin zum selbstentwickelten Mac- 
Kompatiblen zu vollziehen. 

Die ersten CHRP-Rechner sind jedenfalls 
fertig und bieten sehr interessante Ansätze, 
die einen deutlichen Leistungsschub ver- 
sprechen. CHRP gibt den Herstellern die Mög- 
lichkeit, von Apples eigenem Hardware- 
Design abzuweichen und neue Wege zu gehen. 
So bietet Motorolas StarMax Pro 6000 bei- 
spielsweise einen schnelleren Systembus, zu- 
sätzliche Schnittstellen und eine Reihe von 
Innovationen, denen Apple momentan nichts 
entgegenzusetzen hat. 

Ungeachtet des politischen Kleinkriegs 
zwischen Apple und ihren Lizenznehmern ha- 
ben wir für Sie alle auf der Macworld vorge- 
stellten Maschinen und einiges mehr getestet 
und informieren Sie über deren Features und 
Geschwindigkeiten. Zudem geben wir Ihnen 
einen Überblick über die technischen High- 
lights. Nur soviel schon vorweg: Apple hat al- 
len Grund, den Cloneherstellern eine gehörige 
Portion Respekt zu zollen. (spa) 


> 
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Rechner 


Die neuen Rechner 


Motorolas CHRP-Maschine 


Es ist soweit: Mit dem StarMax Pro 6000 bringt Motorola den ersten CHRP-Rechner in den Handel. 


Eine Vielzahl neuer Features und hohe Geschwindigkeit zeichnen den Computer aus. 


EB Kaum eine neue Maschi- 
ne erregte aufder Macworld 
in Boston soviel Aufmerk- 
samkeit wie Motorolas er- 
ster CHRP-Rechner. Das ist 
auch nicht verwunderlich, 
denn die Leistungsdaten 
schlagen schon auf dem Pa- 
pier die Konkurrenz recht 
deutlich: In den Rechnern 
der StarMax-Pro-Seriekom- 
men PowerPC-750-Prozes- 
soren mit bis zu 266 Mega- 
hertz, befeuert von 512 Kilo- 
byte großem Backside-Ca- 
che (siehe Seite 40) zum 
Einsatz. Sie sitzen aufeinem 
sogenannten „Interposer“- 
Board, einer CPU-Steckkar- 
te mit ZIF-Sockel, die sich 
später problemlos gegen 
schnellere Exemplare aus- 
tauschen läßt. 

Trotz des L2-Cache auf 
der Prozessorkarte enthält 
auch die Hauptplatine noch 
1 Megabyte des teuren Pufferspei- 
chers, der demzufolge in der Hierar- 
chie nach unten rutscht und so zum 
L3-Cache wird. Der Systembus des 
StarMax Pro ist mit 66 Megahertz 
merklich schneller als bei allen Ap- 
ple-Architekturen und gewährlei- 
stet so eine schnellere Anbindung 
weiterer Komponenten wie RAM 
und PCI-Karten. Über vier Slots für 
3,3-Volt-EDO-Dimms läßt sich der 
Arbeitsspeicher bis auf 1 Gigabyte 
aufrüsten. Von den insgesamt fünf 
auf einer Riser-Card untergebrach- 
ten PCI-Steckplätzen sind zwei 
durch den Ultra-SCSI-Controller 
und die Graphikkarte belegt. 

Bis hierher ist der StarMax Pro 
6000 ein gewöhnlicher Mac-Clone. 
Unter dem Blech ist er es nicht. So 
enthält er gemäß der CHRP-Spezifi- 
kation den aus PCs bekannten ISA- 
Bus, der intern zur Anbindung des 
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Motorolas StarMax-Pro-Serie 


Soundchips und der PC-Schnittstel- 
len verwendet wird, aber keine phy- 
sikalischen Steckplätze bietet - weil 
esnoch keine Mac-OS-kompatiblen 
ISA-Karten gibt. 


CHRP. Dank CHRP enthält der Rech- 
ner eine von PCs her gewohnte 
serielle RS-232- und eine parallele 
Centronics-Schnittstelle. Um diese 
auch nutzen zu können, legt Her- 
steller Motorola ihrem Rechner die 
„PowerPrint“-Software von GDT 
Softworks bei, mit der sich eine Viel- 
zahl von Druckern aus der PC-Welt 
betreiben läßt. 

So gesehen hat man echte Vor- 
teile durch CHRP während die ur- 
sprünglich versprochene Kompa- 
tiblität zu mehreren Betriebssyste- 
men auf der Strecke geblieben ist. 
Zwar kann man durch eine Tasten- 
kombination beim Booten in das 


OpenFirmware-ROM sprin- 
gen, aber außer dem Mac OS 
läßt sich dort fürs erste 
nichts auswählen. Be OS und 
Linux (siehe Seite 50) müs- 
sen erst noch an die neue 
Maschine angepaßt werden, 
AIX-Unterstützung ist laut 
Motorola bei Bedarf mög- 
lich. Das Windows-NT-Pro- 
jekt dagegen wurde bekannt- 
lich aufgegeben; Motorola 
wird wohl auch die noch 
fertiggestellte Version 4.0.2 
mangels passender Software 
nicht mehr ausliefern. Eben- 
falls noch nicht fertig ist die 
Anbindung des vorhande- 
nen IDE-Bus ans Mac OS, so 
daß die Maschine zunächst 
nur mit SCSI-CD-Laufwer- 
ken und -Festplatten ausge- 
liefert wird. Die IDE-Anpas- 
sung ist aber ein Software- 
problem und läßt sich daher 
auf jeden Fall nachrüsten. 

Als Mac-OS-Anwender merkt 
man nicht viel von CHRP Beim 
Starten sieht man für einen kurzen 
Moment einen Statustext, ähnlich 
wie bei einem Wintel-PC, gleich dar- 
auf wird aber das Mac OS gebootet. 
Ob derWindows-95-Startsound, der 
dabei erklingt, ein Ausdruck der 
neuen Freundschaft zu Bill Gates 
oder lediglich ein Entwicklergag ist, 
konnten wir leider nicht mehr 
ergründen. 


Leistung. Erhältlich ist der StarMax 
Pro mit 233 oder 266 Megahertz. Wir 
testeten die High-end-Ausführung 
mit 4,3-Gigabyte-Ultra-SCSI-Platte 
und Controller, 24fach-CD-ROM 
und einer TwinTurbo-Graphikkarte 
mit 8 Megabyte Video-RAM. Dane- 
ben gibt es die Geräte auch in einer 
abgespeckten Ausführung mit 2-Gi- 
gabyte-Platte und ATI-Graphikkar- 


te. Die Preise für den deutschen 
Markt standen bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest, aber die US- 
Preise für den 233-Megahertz-Rech- 
ner und den StarMax Pro 6000/266 
sind zumindest nicht höher ange- 
siedelt als die vergleichbarer Model- 
le von Apple und Power Computing. 

In Sachen Leistung zeigte sich 
der StarMax Pro der Konkurrenz 
ebenbürtig (siehe BENCHup-Test 
auf Seite 36). Die Kombination aus 
PPC-750-Prozessor, viel schnellem 
Cache und rasanter Ultra-SCSI- 
Platte ließ der Konkurrenz kaum ei- 
ne Chance. Nur der PowerTower Pro 
G3 konnte einen minimalen Vor- 
sprung halten, was aufseine gering- 
fügig höhere Taktrate und die auf- 
wendigere Level-2-Cache-Architek- 
tur zurückzuführen ist 


Reingelegt. Spannend wird aller- 
dings die Lizenzfrage: Während Ap- 
ple die CHRP-Lizenz nicht erteilen 
will, sieht sich Motorola durch die 
bestehenden Verträge berechtigt, 
die Maschine dennoch zu verkau- 
fen. Allerdings wird der Käufer nicht 


Mac OS 8, sondern eine spezielle 
7.6-CHRP-Version auf seiner Platte 
finden. Das Mac OS 8 wird - wenn 
Apple und Motorola sich nicht vor 
Verkaufsstart Ende September eini- 
gen - in Form eines zugekauften 
Softwarepakets im Karton liegen, 
das der Anwender oder Händler von 
Hand installieren muß. Motorola 
behauptet, erst dann gegen das 
Lizenzabkommen zu verstoßen, 
wenn das Mac OS bereits ab Werk 
vorinstalliert wird, den Zukaufeines 
gewöhnlichen Mac-OS-Pakets da- 
gegen kann Apple nicht verbieten. 


Reichlich Erfahrung. Wenn zwei 
sich streiten, freut sich der Kunde: 
Der StarMax Pro ist schlicht der fort- 
schrittlichste Mac-Clone, den man 
kaufen kann. Vom ursprünglichen 
CHRP-Gedanken blieb zwar nicht 
viel übrig - statt der freien Auswahl 
bei den Betriebssystemen haben 
wir nun nur noch die Auswahl bei 
Druckern - aber dennoch zeigt Mo- 
torola, daß CHRP durchaus Vorteile 
bringt. Zwar wird Motorolas CHRP- 
Einstieg von der Konkurrenz als zu 


früh empfunden. Sie schürt Ängste 
vor Kompatibilitätsproblemen und 
verweist aufden unfertigen Zustand 
des 1.0-Toolbox-ROMs. Doch unser 
Test hat dies nicht bestätigt, die Ma- 
schine lief nicht anders als andere 
Clones: völlig problemlos - inklusi- 
ve der Mac-OS-Installation. 

Zudem hat niemand mehr CHRP- 
Erfahrung als Motorola: Abgesehen 
von den PReP-Rechnern der Power- 
Stack-Reihe (MACup 12/94, Seite 
44) hatte man mit „Viper“ (MACup 
6/97, Seite 50) ja schon einmal eine 
CHRP-Maschine fertiggestellt. Der 
StarMax Pro alias „Cobra“ ist bereits 
die zweite Generation. Gegenüber 
Viper ist die Integrationsdichte der 
Chips beim Cobra-Board höher, die 
Zahl der Platinenlayer geringer und 
der mögliche Bustakt (theoretisch 
bis zu 132 Megahertz) ebenfalls hö- 
her. Es ist nur eine Frage der Zeit, 
bis abgespeckte Systeme auch in 
den Mittelklassebereich eindringen. 
Schließlich wäre da noch das auf 
Cobra basierende CHRP-Notebook, 
das Motorola hinter verschlossenen 
Türen bereits gezeigt hat. > 


Die Hauptplatine des StarMax Pro 6000 


Prozessorkarte 
mit Level-2-Cache “ 


Level-3-Cache 


RAM-Steckplätze 


Floppy-Anschluß 


Spannungsregler für den Prozessor 


OpenFirmware-ROM IDE-Anschlüsse 


RS-232- 


B Schnittstelle 


CB | Centronics- 
Schnittstelle 


I PCI-Riser-Card 
10BaseT-Ethernet 


SCSI-Anschluß 


U 
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Rechner 


Die neuen Rechner 


CHRP-Rechner von Tatung 


Der taiwanische Hersteller Tatung will auf der CHRP-Welle reiten und diese als Einstieg in den 


Apple-Markt nutzen. Die ersten Exemplare machen bereits einen sehr guten Eindruck. 


Tatungs TPC-6000 


MB Im PC-Bereich ist Tatung bereits 
ein sehr bekannter Hersteller von 
Motherboards und Rechnerkompo- 
nenten. Angelockt von dem Vor- 
haben, mit CHRP den potentiellen 
Nachfolger der Wintel-PCs zu kreie- 
ren, bauten die Taiwaner ein Mo- 
therboard nach dem neuen Hard- 
warestandard und sind abgesehen 


von den Lizenzstreitigkeiten „ready 
to go“. Bei ihrem Motherboard 
bewies Tatung eine ausgesprochen 
pragmatische Herangehensweise, 
indemsie das Board mitdeninMacs 
eigentlich verpönten Jumpern über- 
säte. Als Prozessor können prak- 
tisch alle PowerPCs in beliebiger 
Taktrate in den integrierten ZIF- 
Sockel gesteckt werden, per Jumper 
läßt sich das Board anpassen. Ge- 
nauso verhält es sich mit dem 
Bustakt: Dieser kann theoretisch 66, 
75, 83 oder sogar 100 Megahertz 
betragen, wobei natürlich der Chip- 
satz und die Speicherbausteine auf 
dem Board entsprechend schnell 
sein müssen. 

Wir konnten einen Prototypen 
mit 300-Megahertz-PowerPC-750 
und 66 Megahertz Bustakt - mehr 
wollte der Chiplieferant erst mal 
nicht zugestehen — einem aller- 
ersten Test unterziehen. Das Vorse- 
rienmodell litt noch unter gewissen 


Anlaufschwierigkeiten und mußte 
mit den 512 Kilobyte L2-Cache, die 
im PPC 750 eingebaut sind, und oh- 
ne schnelle Platte auskommen, was 
die gegenüber dem PowerTower Pro 
etwas geringere Leistung erklärt. 

Weiterhin ungeklärt ist für Ta- 
tung die Lizenzfrage: Als Sublizenz- 
nehmer von IBM müssen die Tai- 
waner warten, bis Big Blue sich mit 
Apple einigt, wobei der Elan offen- 
bar gebremst ist. Immerhin ist die 
Vertriebsfrage weitgehend geklärt: 
Tatung wird ihre Motherboards vor 
allem an OEM-Hersteller verkaufen. 
In Deutschland wird vermutlich 
einer der größeren Mac-Händler 
Tatung-Boards als Basis für eigene 
Clones verwenden. Da die Produk- 
tionskosten für das Board an sich 
gering sind, sollen die kompletten 
Maschinen dem Vernehmen nach 
sehr preisgünstig zu haben sein. Die 
ersten Exemplare sind aber nicht 
vor Oktober nicht zu erwarten. 


Der neue Power-Rechner 


Der „PowerTower Pro 63 275" bietet einen extrem schnellen PowerPC-750-Prozessor auf dem 


altbekannten Tsunami-Board. Der Neue läßt die versammelte Konkurrenz hinter sich. 


M Power Computings Konzept, das 
gute alte Tsunami-Design weiterzu- 
verwenden, mutet nicht so ambitio- 
niert an wie Motorolas oder Tatungs 
Ansatz, komplett neue Maschinen 
auf den Markt zu bringen. 

Das muß aber nicht bedeuten, 
daß die Leistung ins Hintertreffen 
gerät: Power benutzt den 750-Pro- 
zessor und stellt ihm gleich 1 Mega- 
byte L2-Cache mit vollem Prozes- 
sortakt von 250 oder 275 Megahertz 
zur Seite. Diese Vorgehensweise ist 
aufwendig und teuer, aber auch sehr 
effektiv: Der PowerTower Pro G3 ist 
schlicht der momentan schnellste 
Mac, der nur bei der Fließkom- 
maleistung den Power-Macs noch 
unterlegen ist (siehe BENCHup- 
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Vergleich). Daran hat auch die 
hochwertige Konfiguration mit Ul- 
tra-SCSI-Controller und erstklassi- 
ger Graphikkarte ihren Anteil. Dank 
der geringfügig höheren Taktrate 
und der aufwendigeren Cache-Ar- 
chitektur hängt der Power-Rechner 
selbst Motorolas StarMax Pro ab - 
trotz seiner geringeren Systembus- 
frequenz von nur 50 Megahertz. 

Wie auch im Fall von Apples neu- 
en Power-Macs macht eine gering- 
fügige Modifizierung des Mother- 
boards den Einsatz der neuen Pro- 
zessorkarten in älteren Maschinen 
leider unmöglich. 

Der Powerlower Pro G3 emp- 
fiehlt sich in erster Linie für das 
Publishing-Umfeld, in welchem die 


PowerTower-Pro-G3-Serie 


Fließkommaleistung nicht ganz so 
wichtig ist. Power Computing will 
die neuen Clones nicht vor Klärung 
des Lizenzproblems ausliefern. 


Schon im letzten 

Heft hatten wir 
Apples neue Power- 
Macs mit Inline-Cache 
vorgestellt. Jetzt 
können wir Ihnen 
auch zeigen, was die 


Boliden leisten. 


Apples Beste 


MI Gegenüber den anderen hier vor- 
gestellten Modellen haben Apples 
neue Power-Macs einen unschätz- 
baren Vorteil: Sie sind bereits ver- 
fügbar. Das liegt zum einen daran, 
daß es in diesem Falllogischerweise 
keinen Lizenzstreit gibt, und zum 
andern daran, daß immer noch der 
604e-Chip zum Einsatz kommt, frei- 
lich mit wahnwitzigen Taktraten 
von bis zu 350 Megahertz und Ap- 
ples Inline-Cache-Design. Der Inli- 
ne-Cache ist auf der Prozessorkarte 
angesiedelt und läuft dort mit der 
doppelten Taktrate des weitgehend 
unveränderten Motherboards. 
Diesmal konnte uns Apple Seri- 
engeräte der Power-Macs 8600/250 
und 9600/350 zur Verfügung stellen. 
Im BENCHup-Vergleich (siehe Seite 
36) zeigte sich schnell, daß der 604e 
noch immer für die beste Per- 
formance im Fließkommabereich 
sorgt, etwa beim Rendern in Cine- 
ma 4D, sich aber bei Ganzzahlbe- 
rechnungen dem neuen PowerPC 
750, den die meisten Cloner ver- 
wenden, klar geschlagen geben 
muß. So bleibt die Geschwindigkeit 
von Apples Topmodell bei den für 
Publisher so wichtigen Applikatio- 
nen Photoshop und XPress klar hin- 
ter den entsprechenden Power- und 
Motorola-Modellen zurück. Der 
8600/250 kann sich kaum von bis- 
herigen Spitzenmodellen absetzen. 
Mitverantwortlich dafür ist aller- 
dings die Rechnerkonfiguration. So 


setzen Motorola und Power Com- 
puting beispielsweise Ultra-SCSI- 
Controller und entsprechende Fest- 
platten ein. Wir rüsteten den Power- 
Mac 9600/350 mit einem Ultra- 
Wide-SCSI-Controller von Adaptec 
und Seagates 8-Gigabyte-Festplatte 
„Cheetah“ nach und konnten die 
Geschwindigkeit bei Publishing- 
anwendungen damit um gut 20 
Prozent verbessern. Angesichts des 
Preises der Apple-Maschine, gut 
12 000 Mark, können wir die Ultra- 
SCSI-Nachrüstung - die mit 4-Giga- 
byte-Platte rund 2000 Mark kostet - 
als sehr effektive Tuningmaßnahme 
empfehlen. 

Apples Neue hinterlassen einen 
zwiespältigen Eindruck. In den für 
viele Käufer wichtigen Publishing- 
applikationen bietet die Konkurrenz 
einfach mehr Leistung fürs Geld. 
Das Festhalten am 604e-Prozessor 
ist im Hinblick auf die Rechenlei- 
stung offenbar der falsche Weg, hier 
sind die neuen PPC-750-Prozesso- 
ren sichtbar überlegen. Apple hätte 
besser daran getan, die Entwicklung 
eigener PowerPC-750-Rechner zu 
beschleunigen. 

Zwar sind die Geräte wie erwähnt 
schon lieferbar, doch muß Apple 
aufgrund von Fertigungsproblemen 
bei lomega vorerst auf die eigentlich 
geplante Integration von Zip-Drives 
verzichten. Dafür werden die neuen 
Power-Macs rund 200 Mark billiger 
angeboten. 


BE | — 


Umax 


Mi Nur hinter vorgehaltener Hand be- 
kam man bei Umax die Antwort auf die 
schnellen Maschinen der Mitbewerber 
zu sehen: Wie für die Apus-Reihe wird 
es ein „CacheDoubler“-Board (MACup 
9/97, Seite 34) auch für die Pulsare ge- 
ben. Während diese Tuning-Karte aber 
beiden Apus-Modellen zwischen CPU- 
Board und Hauptplatine gesteckt wer- 
den muß, ersetzt sie bei den Pulsaren 
die alte Prozessorkarte komplett. Der 
neue Prozessor wird seitlich auf die mit 
1 Megabyte Level-2-Cache bestückte 
Karte gesteckt, wobei sogenannte Null- 
kraft- alias ZIF-Sockel zum Einsatz 
kommen. Diese eigentlich aus Intel- 
PCs stammenden Prozessorsockel ha- 
ben gegenüber Apples CPU-Karten- 
steckplatz den Vorteil, auch wesentlich 
höhere Taktraten als 50 Megahertz zu 
verkraften. Umax ist daher zuversicht- 
lich, die ZIF-Sockel-Technologie auch 
an Apple und Cloner lizenzieren zu 
können, zumal es technisch keine Al- 
ternative dazu gibt. 

Zwarwird CacheDoubler frühestens 
im November erscheinen, aber Umax 
wollte sich auf der Macworld keines- 
wegs entgehen lassen, der Neuheiten- 
flut der Konkurrenz etwas entgegenzu- 
setzen. Unter dem Titel „The fastest 
Mac on the showfloor“ stand daher ein 
Pulsar auf dem Messestand, der offen- 
bar mit allem vollgepackt war, was die 
Entwicklungslabore derzeit hergeben, 
und den wir exklusiv testen durften. 

Man wollte uns zwarnichterlauben, 
das Gehäuse zu öffnen, und auch nicht 
verraten, was drinsteckt, aber das Ra- 
ten wurde uns nicht verboten: Nach 
unseren Vermutungen dürfte die Ma- 
schine neben schnellsten Festplatten 
und Graphikkarten auch eine Cache- 
Doubler-Karte mit 300-Megahertz-Po- 
weıPC 750 beherbergt haben. Die 
Meßergebnisse (siehe BENCHup-Test, 
Seite 36) sprechen für sich: Der Turbo- 
Pulsar schlägt in den meisten Diszipli- 
nen die Konkurrenz - nur kaufen kann 
man ihn eben noch nicht. 

Einen entscheidenden Vorteil hat 
CacheDoubler allerdings: Die Karte 
läßt sich in sämtlichen bisher verkauf- 
ten Pulsar-Modellen und baugleichen 
Clones, etwa von Gravis oder Storm, 
nachrüsten. Dabei wird die Karte selbst 
mit etwa 500 Dollar recht günstig sein, 
nur die schnellen Prozessoren gehen 
natürlich ins Geld. 
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BENCHup 2.0 


M Es wurde langsam Zeit: Schnellere 
Rechner und neue Programme machten 
es nötig, unseren BENCHup-Test gründ- 
lich zu überarbeiten. 

Wie bisher ziehen wir es vor, per 
AppleScript typische Arbeitsabläufe in 
realen Applikationen zu testen, statt 
theoretische Meßwerte zu generieren. 
Die dabei gewonnenen Ergebnisse set- 
zen wir ins Verhältnis zu einem Refe- 
renzgerät, als das diesmal der Power- 
Mac 9600/200 fungierte. Die Ergebnisse 
früherer BENCHup-Tests sind mit den 
neuen nicht mehr vergleichbar. 

Die Resultate dienen nur als Anhalts- 
punkte. Damit wir Ihnen auch immer 
die Werte der neuesten Rechner präsen- 
tieren können, testen wir nur einen Teil 
der Programmfunktionalität. Da wir die 
Tests zudem oft unter widrigen Bedin- 
gungen aufMesseständen oderin kurzer 
Zeit durchführen müssen, beschränken 


wir uns auch diesmal auf die Standard- 
Speicherzuteilung der Programme. 
[Ye Neu im Testportfolio ist das 3D- 
| Programm Cinema AD. Der Test be- 
steht aus dem Rendern einer komplexen 
Szene, wobei es insbesondere auf die 
Fließkommafähigkeiten des Prozessors 
ankommt. 

Der veränderte Excel 5.0-Test läßt 
ein komplexes Spreadsheet mehr- 
mals durchrechnen und führt eine kom- 
plexe Zielwertsuche durch. Auch hier 
gehtes vorallem um die Fließkommalei- 
stung des Prozessors. 
=Z31 Auch der FileMaker 3.0-Test wurde 
& überarbeitet. In einer umfangrei- 
chen Adreßdatenbank muß das Pro- 
gramm Datensätze duplizieren, sortie- 
ren und eine komplexe Suche durch- 
führen. Belastet werden hier vor allem 
Prozessor und Festplatte. 
Beim Photoshop-4.0-Test wird ein 

nicht ganz in den Hauptspeicher 
passendes Bild in den CMYK-Modus 
umgewandelt, unscharf maskiert, ge- 


Rechner Die neuen Rechner | 


dreht und in der Farbsättigung korri- 
giert. Danach wird das Bild so klein ge- 
rechnet, daß es in den Hauptspeicher 
paßt, und der Zyklus beginnt von vorn. 
Dieses Verfahren beansprucht vor allem 
den Prozessor in der gesamten Band- 
breite und im Verlauf des ersten Teils 
auch die Festplatte. 
2 Bei XPress 3.3.2 lassen wir einen 
4 langen Text einfließen, formatie- 
ren diesen, ersetzen einige Wörter und 
sichern das ganze. Als nächstes wird ein 
umfangreiches Layout geladen und in 
Form von Miniaturen angezeigt. Danach 
scrollen wir uns durch das wieder ver- 
größerte Dokument. Anschließend gilt 
es noch, ein großes Bild zu laden. Gete- 
stet werden auf diese Weise sämtliche 
Rechnerkomponenten. 
7] Mit dem Komprimierprogramm 
@; Stufflt 4 schließlich packen wir ei- 
nen ungefähr 20 Megabyte großen, bunt 
gemischten Ordner zusammen, Gefor- 
dert werden vor allem der Prozessor und 
die Festplatte. 


Die Spitzenmodelle im Leistungsvergleich 


BENCHUP 


I In unserem ersten BENCHup-2.0-Vergleich fühlten wir sämtlichen Topmodel- 
len auf den Zahn. Neben den Power-Macs 8600/250 und 9600/350 traten auch 
Motorolas StarMax Pro 6000/266 und der PowerTower Pro 63 275 in der Klasse 
der Seriengeräte an. Die Vertreter aus der Rubrik „Prototypen“ waren Tatungs 
TPC-6000 und ein Pulsar mit CacheDoubler-Karte von Umax. Als Vergleichs- 
rechner dienten uns die Power-Mac-Modelle 9600/200 und 9600/233. 

Eher mäßig präsentierte sich der Power-Mac 8600/250, der nur wenige Vorteile 
gegenüber seinen Vorgängern bietet. Der 9600/350 erzielt zwar deutlich mehr 
Leistung, doch der Vergleich mit den PowerPC-750-Rechnern, die bis auf den 


Adaptec-Controller und der schnellen Cheetah-Platte von Seagate zu bestük- 
ken, was ihm zu deutlich besserer Performance vor allem im Publishingbereich 
verhalf. Die PowerPC-750-Maschinen zeichnen sich allesamt durch schlechtere 
Fließkommaleistung (Cinema 4D, Excel), dafür aber durch höhere Allround- 
Performance aus. Abräumen konnte vor allem der PowerTower Pro 63, dessen 
275 Megahertz schneller Level-2-Cache für sehr hohe Leistungen sorgt. Da 
kann auch der Motorola-Rechner mit seinem 66-Megahertz-Bustakt nur knapp 
mithalten, freilich bleiben die Unterschiede im vernachlässigbaren Bereich. 
Der TPC-6000 konnte seine 300 Megahertz Taktrate nur dort umsetzen, wo ihn 
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en 


Tatung-Prototypen alle mit schnellen Ultra-SCSI-Platten geliefert werden, ver- seine langsame Platte nicht ausbremste. Umax' CacheDoubler-Prototyp, der 
anlaßte uns dazu, auch den Power-Mac 9600/350 versuchsweise mit einem noch weit von der Marktreife entfernt ist, bot extreme Rechenleistungen. 
Cinema 4D Excel 5.0 FileMaker Photoshop 4.0 XPress 3.3.2 Stuffit 
Pro 3 dv2 4.0 
besser > besser > besser > besser > besser > besser > 
en 100% 100% 100% 100 % 100% 100% 
en 12% 109% 16% 9% 102 % 102 % 
an 16 % 13 % 13 % 109% 108 % 12 % 
en 161% 143% 146 % 127% 130 % 135 % 
EM 3000/20 161% 143 % 152% 155% 150% 157% 
StarMax : ; 
Pro 6000/266 143 % 130 % 149 % 170% 163 % 190 % 
bowerIower PrO u 135% mo % 169 % 2% 201 % 
TPC-6000 158 % 149 % 186 % 137% 157% 146 % 
as 155% 108% ma 0% 18% 220 % 


Rechner 


“ 


Die neuen Rechner 


Zugreifen oder abwarten? 


EB Hat man sich über die Kenndaten, 
Leistungen und Preise der neuen 
High-end-Macs und -Clones infor- 
miert, bleibt die bange Frage, wel- 
che Maschine denn nun für einen 
Kauf in Betracht kommt. Zusätzlich 
zu den neuen Rechnern gibt es 
schließlich auch noch die „alten“ 
Maschinen, die keineswegs aus den 
Überlegungen ausgeklammert wer- 
den sollten, denn für viele Aufgaben 
reicht ein 604-Mac mit 200 Mega- 
hertz nach wie vor völligaus, undim 
Büro tut’s auch ein 603er. 


Verfügbarkeit. Wer sofort einen 
Rechner braucht, hat im Moment 
nur eine Möglichkeit, denn die ein- 
zigen neuen Maschinen, die tat- 
sächlich schon verfügbar sind, sind 
Apples Power-Macs. Die Ausliefe- 
rung der 750-Clones dürfte sich 
selbst dann auf Ende September 
verschieben, wenn die Lizenzfrage 
zügig geklärt wird. Sollte Apple die 
Lizenzen für sämtliche CHRP- und 
750-Maschinen weiterhin blockie- 
ren, könnte das Warten endlos wer- 
den. Wer sich darauf einläßt, be- 
kommt dann aber mit den Maschi- 
nen von Power und Motorola die 
schnelleren Computer. Dank eben- 
so hoher Leistung wie bei den letzt- 
genannten Rechnern empfiehlt sich 
aber auch Umax’ CacheDoubler- 
Lösung: Wer jetzt einen Pulsar kauft, 
kann ihn spätestens nächstes Jahr 
auf das Leistungsniveau der Spit- 
zenmodelle bringen. 


Prozessor. Haupverantwortlich für 
die Leistung des Geräts ist und 
bleibt natürlich der Prozessor. Seit 


es mit dem PPC 604e und dem PPC 
750 zwei verschiedene High-end- 
CPUs gibt, läßt sich auch ein unter- 
schiedliches Geschwindigkeitsver- 
halten feststellen. 

Der 604e gilt seitens der Chip- 
hersteller nach wie vor als der „pro- 
fessionelle“ Prozessor, daerim Fließ- 
kommabereich die bessere Perfor- 
mance an den Tag legt. Beim PPC 
750, eigentlich als Nachfolger des 
603 gedacht, wurde mehr Wert auf 
gute Allround-Performance gelegt, 
weniger auf flottes Rechnen. Vor- 
ausgesetzt, die Cache-Architektur 
stimmt, ist der 750 dem 604 jedoch 
hinsichtlich der Geschwindigkeit 
bereits jetzt überlegen. 

Fließkommaleistung ist auch 
nur dann wichtig, wenn man im 
3D-Bereich oder mit reinen Mathe- 
matik-Anwendungen arbeitet. Eini- 
ge Photoshop-Filter benutzen eben- 
falls Fließkommazahlen, insgesamt 
überwiegen dabeijedoch Ganzzahl- 
berechnungen. Reine Layoutanwen- 
dungen wie XPress hingegen sind 
auf die FPU des Prozessors über- 
haupt nicht angewiesen. 


Cache. Ein ganz entscheidender 
Vorteil des 750 ist seine integrierte 
L2-Cache-Steuerung (siehe Seite 
40), die für eine insgesamt höhere 
Leistung dieses Prozessors verant- 
wortlich ist. Vom L2-Cache profitie- 
ren solche Anwendungen, die im- 
mer wieder auf eine kleine Menge 
an Daten zugreifen, die dann im Ca- 
che zwischengelagert werden kön- 
nen. Ein gutes Beispiel dafür ist der 
68kK-Emulator, der beispielsweise 
beim hastig auf den PowerPC 


angepaßten XPress nach wie vor 
kräftig zu tun hat. Eine schnelle 
Cache-Architektur wie beim Power- 
Tower Pro G3 bringt beinahe jede 
Anwendung auf Trab. Ausnahmen 
bilden Programme, die mit extrem 
großen Datenmengen hantieren 
müssen, etwa Bildbearbeitungssoft- 
ware. Hier ist statt dessen der 
schnelle Zugriff auf den echten 
Hauptspeicher, erreichbar vor allem 
über schnellen Bustakt, wichtig. 


Festplatte. Gern unterschätzt wird 
der Einfluß der Festplatte auf die 
Gesamtleistung des Systems. Schon 
im Finder sorgt eine schnelle Platte 
für das zügige Starten von Anwen- 
dungen, aber auch innerhalb der 
Programme ist die Platte oft im 
Dauereinsatz. Reicht beispielsweise 
bei Photoshop der Arbeitsspeicher 
nicht, kommt die Festplatte zum Zu- 
ge. Schnelle Festplatten und Con- 
troller lassen sich allerdings auch je- 
derzeit nachrüsten. Wer die derzeit 
schnellsten Platten baut, lesen Sie 
im Test ab Seite 78. 


Multiprocessing. Nur noch bedingt 
von Belang ist Multiprocessing, 
denn die Rechner der neuen Gene- 
ration bringen problemlos die glei- 
che Leistung wie Zweiprozessorma- 
schinen, was beipielsweise Power 
Computing und Apple dazu ver- 
anlaßte, ihre eigenen MP-Rechner 
vom Markt zunehmen. Nur dieVier- 
prozessorrechner von Daystar kön- 
nen speziell angepaßte Anwendun- 
gen noch zusätzlich beschleunigen, 
sind aber auch erheblich teurer als 
normale Macs. (spa) I 


Welcher Mac für welche Anwendung? 


Büro Bildbearbeitung Layout 3D Videoschnitt 
603-Rechner ®® (©) © © 
604 bis 250 MHz ® ® ®® ® 
604 ab 250 MHz @ ® ®® ®® 
750-Rechner © ®® ®® ® ®® 
Multiprozessor-Mas © ®® 6) ®® 


®® sehr gut ® gut O befriedigend © mangelhaft © © ungenügend 
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Alle neuen Rechner im 


Modell Power-Mac 8600/250 Power-Mac 9600/350 StarMax Pro 6000 PowerTower Pro G3 TPC-6000 
Hersteller Apple Apple Motorola Power Computing Tatung 
Prozessor PowerPC 604e PowerPC 604e PowerPC 750 PowerPC 750 PowerPC 750 
Taktfrequenz (MHz) 250 350 233/266 250/275 266/300 
L2-Cache 1 MB Inline 1 MB Inline 512 KB, 1MB L3-Cache 1 MB Backside 512 KB 
Bustakt 50 MHz 50 MHz 66 MHz 50 MHz 66 MHz (oder höher) 
RAM 32 MB 64 MB 32 MB/64 MB 64 MB 32 MB EDO-RAM 
RAM maximal 512 MBD 768 MB) 1GB EDO-RAM 16B 768 MB EDO-RAM 
Graphiksystem/VRAM onboard/2 MB, TwinTurbo 8 MB TwinTurbo 8 MB TwinTurbo 8 MB Z 
max. 4MB 
Controller SCSI, Fast-SCSI ScSI, Fast-SCSI ScSI, U/W-SCSI, IDE ScSI, Ultra-Wide-SCSI SCSI, zwei IDE 
Festplatte 4. GB Fast-SCSI 4. GB Fast-SCSI 4 GB Ultra-Wide-SCSI 2 GB Ultra-Wide-SCS$I > 
CD-Laufwerk 24fach SCSI 24fach SCSI 24fach 24fach SCSI = 
Weitere Laufwerke Zip Zip Zip 
PCI-Slots 3 freie 6 (5 freie) 5 (3 freie) 6 (4 freie) 4 freie 
Besonderheiten Video-Ein- und -Ausgang Zus. Schnittstellen: Zus. Schnittstellen: 
RS 232, Centronics, 2x RS 232, PS/2-Maus 
PS/2-Maus und -Tastatur und -Tastatur, Centronics 
Zirka-Preis (Mark) 8750 12 000 steht noch nicht fest 250 MHZ: 11300 Mark steht noch nicht fest 
(ohne Zip minus 200) (ohne Zip minus 200) 275 MHz: 12 600 Mark 
Verfügbar ab sofort sofort Ende September, Ende September Oktober, 300 MHz 
300 MHz im Dezember im Dezember 
Info Apple, 0 18 03/50 18 Apple, 0 18 03/50 18 Motorola, 02 11/65 8990 MacZone, 08225/995050 Tatung, 0.22 34/2140 
www.apple.de www.apple.de www.mot.com/starmax www.powercc.com www.tatung.com.tw 
Pro & Contra 
+ Im Vergleich + Hohe Fließkomma- + Sehr hohe Leistung * Höchste Leistung (keine Bewertung, 
günstiger Preis leistung + Unterstützt DOS- im Test da Prototyp) 
- Geringer Leistungs- = Gesamtleistung Drucker + Hochwertige 
gewinn schlechter als bei Ausstattung 
750-Rechnern 
Bewertung 
BENCHup-Index 112 Prozent 140 Prozent 157 Prozent 165 Prozent 155 Prozent 
Urteil 
Ausstattung gut gut sehr gut sehr gut = 
Erweiterbarkeit gut gut gut sehr gut = 
Leistung gut sehr gut sehr gut sehr gut = 
MACup-Urteil gut gut sehr gut sehr gut = 


1) Mit 64-MB-Dimms 


Empfehlung 


Empfehlung 


Schnell 


und innovativ 


Derzeit 


schnellster Mac 
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GRUNDLAGEN 


Cache-Strategien 


Nicht mehr allein der Prozessortakt, sondern zunehmend auch die 
Architektur und die Größe des Cache-Speichers entscheiden über die Performance 


eines Rechners. MACup erläutert die wichtigsten Grundbegriffe. 


Cache as Cache can 


Mm Während Prozessoren pro Jahr 
rund 60 Prozent schneller werden, 
legen Speicherbausteine nur rund 7 
Prozent zu. Schon längst sind Pro- 
zessoren den Speichern auf und 
davon gelaufen. Abhilfe schaffen 
schnelle Cache-Speicher, die Daten 
zwischenlagern und bei erneutem 
Bedarf schneller liefern können als 
der langsame Hauptspeicher. 

Beim klassischen Design der 
604-Rechner liegt der Level-2-Cache 
auf der Hauptplatine und läßt sich 
schon deshalb nicht mit dem vollen 
Prozessortakt, sondern nur mitdem 
Bustakt ansprechen. Dieser ist beim 
verbreiteten Tsunami-Board auf 
maximal 50 Megahertz begrenzt. 


Inline-Cache. Um den Austausch 
zwischen dem Cache und der 604- 
CPU zu beschleunigen, muß man 
ersteren auf die Prozessorkarte ver- 
lagern. Genau dies tun Apple mit der 
„Inline-Cache“- und Umax mit der 
„CacheDoubler“-Technologie (sie- 
he Abbildung). In beiden Fällen 
kommunizieren Cache und Pro- 


Klassisches Design 


zessor mit der doppelten Bustakt- 
frequenz, also beim Tsunami-Board 
mit 100 Megahertz. Aufgabe dieser 
Cache-Logik ist es, die Geschwin- 
digkeit hinter dem Cache wieder auf 
50 Megahertz herunterzubremsen. 


PowerPC 750. Der von Motorola, 
Power und anderen Herstellern ver- 
wendete PowerPC 750 bietet mit 
seiner integrierten L2-Cache-Steue- 
rung eine elegante Alternative. Der 
Cache wird über eigene Pins ange- 
steuert und ist vom Systembus voll- 
kommen unabhängig. Als Cache- 
Taktrate lassen sich die Verhältnisse 
2:1, 3:2 oder 1:1 zum Prozessor- 
takt wählen, womit die Anbindung 
in jedem Fall deutlich schneller als 
beim 604 ist. Motorola bindet seine 
512 Kilobyte Cache mit dem halben 
Prozessortakt an, sieht dafür aber 
zusätzlich 1 Megabyte Level-3-Ca- 
che auf der Hauptplatine vor (siehe 
Abbildung). Power investiert dage- 
genin 1 Megabyte großen L2-Cache 
bei vollem Prozessortakt - eine teu- 
re, aber effektive Angelegenheit. 


Inline-Cache/ 
CacheDoubler-Design 


Prozessor 


100 MHz 


L2-Cache 


Prozessor- 


Steckplatz 
Systembus . 


Prozessor 
BR... ee a 
eckplatz 
Systembus ae i 
50 MHz 
PCI L2-Cache 
Speicher 


Speicher 


Bustakt. Abgesehen von allen cle- 
veren Cache-Anbindungen ist aller- 
dings der Bustakt keinesfalls bedeu- 
tungslos, denn immerhin hängen 
am Systembus der Hauptspeicher 
und der PCI-Bus mit sämtlichen 
daran angeschlossenen Komponen- 
ten wie Graphikkarte und Festplat- 
ten-Controller. 

Bei einigen Anwendungen nützt 
auch die raffinierteste Cache-Stra- 
tegie nichts, weil - etwa in der Bild- 
bearbeitung - riesige Datenmengen 
von mehreren Megabyte nachein- 
ander durch die CPU geschleust 
werden müssen. Hier kann der Ca- 
che mehr schaden als nützen, denn 
erstwenn die Cache-Verwaltung ge- 
merkt hat, daß die Daten nicht vor- 
handen sind, wird ein Hauptspei- 
cherzugriff eingeleitet. Die maximal 
50 Megahertz Bustakt der von Apple 
entworfenen Rechner werden von 
Motorolas und Tatungs CHRP-Ma- 
schinen übertroffen, die mit 66 
Megahertz Bustakt vor allem auf 
den Hauptspeicher einen spürbar 
schnelleren Zugriff bieten. 


PowerPC-750-Design 

— bis 275 MHz 
Prozessor Y L2-Cache 

Bl... [= I 

eckplatz 

Systembus ee 2 
50-66 MHz 
PCI-Bus L3-Cache 
Speicher 


EM Die neuen Rechnermodelle aus 
der Herbstkollektion von Apple und 
Konsorten mögen ja rasend schnell 
sein, doch die wenigsten davon sind 
schon zu haben. Wer sofort einen 
Rechner braucht und lieber warten 
möchte, bis dieneuen Technologien 
ihre Reife bewiesen haben, sollte 
sich einmal ansehen, was die Berli- 
ner Firma Advanced Systems unter 
Zuhilfenahme schnellster Zubehör- 
teile aus einem an sich biederen 
Pulsar von Umax herausholt. 


Advanced Pulsar 240/60 PROFIL 


Pro & Contra 


Sehr hohe Rechenleistung 


Prozessor: 604e mit 240 Megahertz 

Bustakt: 60 Megahertz 

64 Megabyte RAM, 512 Kilobyte L2-Cache 
Ultra-&-Wide-SCSI-Controller (2940 UW von Adaptec) 
4-Gigabyte-Ultra-&-Wide-Festplatte (Cheetah von Seagate) 
Graphikkarte: ProFormance 4/40 von Formac 
BENCHup-Index: 133 Prozent 

Preis in dieser Konfiguration: Rund 8200 Mark 

Info: Advanced Systems, Tel.: 0 30/44 34 02 30 
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Clone-Tuning: „Advanced Pulsar 240/60“ 


Pulsar GTI 


Mit Rechnern ist es wie mit Autos: Ganz wohl ist einem nicht 


bei dem Gedanken, daß jemand an einem nagelneuen 


Motor herumfummelt, um noch ein paar Pferdestärken mehr 


herauszuholen. Aber lohnend ist es allemal, wie der 


getunte Pulsar aus der Werkstatt von Advanced Systems beweist. 


Nur das Beste. Die Berliner nehmen 
einfach einen Pulsar-Barebone, also 
einen Rechner ohne Prozessor, RAM 
und Platte, und statten ihn mit al- 
lem aus, was gut und teuer ist: Als 
Prozessorkarte kommt ein mit 240 
Megahertz getaktetes Variospeed- 
Board zum Einsatz. Beinahe noch 
wichtiger für die Gesamtleistung ist, 
daß dabei auch der Bustakt von 50 
auf 60 Megahertz angehoben wird. 
Da sich aber nicht alle Pulsare mit 
derartigen Frequenzen betreiben 
lassen, unterzieht Advanced Sy- 
stems die Rechner mit den schnel- 
len Karten einem dreitägigen Dau- 
ertest. Nur wenn sie diesen beste- 
hen, gelten sie als handelstauglich, 
andernfalls rüstet man sie zu nor- 
malen 200-Megahertz-Maschinen 
um. Dieses Verfahren ist keineswegs 
unseriös -— Halbleiterhersteller ge- 
hen beispielsweise bei Prozessoren 
oft ähnlich vor. 

Da nicht allein der Prozessor für 
die Performance verantwortlich ist, 
kommen wahlweise sehr schnelle 
Komponenten zum Einsatz: Wäh- 
rend sich ein Ultra-Wide-SCSI-Con- 
troller aus dem Hause Adaptec um 
eine entsprechende 4 Gigabyte gro- 


ße Cheetah-Platte von Seagate küm- 
mert, eine Fast-Ethernet-Karte um 
das Netzwerk und eine ProForman- 
ce-Karte von Formac um den Moni- 
tor, hält ein geregelter Pabst-Lüfter 
den Geräuschpegel niedrig. 


Effektiv. Die mit alldem erzielte 
Wirkung ist enorm: Der getunte 
Pulsar stellte selbst den brandneuen 
Power-Mac 8600/250 locker in den 
Schatten - insbesondere bei den 
prestigeträchtigen Photoshop-Wer- 
ten, wo er dank der schnellen Platte 
das Niveau von Apples Topmodell 
9600/350 erreicht. Hier zeigt sich, 
daß die „alten“ Rechner - mit guten 
Komponenten ausgestattet — kei- 
nesfalls schon zum alten Eisen 
gehören müssen - es kommt eben 
nur auf die richtige Mischung an. 
Der „Advanced Pulsar“ ist einer 
der schnellsten lieferbaren Mac- 
OS-Rechner, freilich nur so lange, 
bis die Topmodelle der Cloner ver- 
fügbar werden. Mit 8200 Mark für 
die maximale Konfiguration ist er 
im absoluten Vergleich natürlich 
nicht billig, doch dafür gibt es kaum 
noch Möglichkeiten, mehr Geld 
hineinzustecken. (spa) 


Pulsar mit 240 Megahertz im Vergleich BENCHUP 
Cinema 4D Excel 5.0 FileMaker Photoshop 4.0 XPress 3.3.2 Stuffit 4.0 
Pro 3 dv2 
besser > besser > besser > besser > besser > besser > 
rn 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 
u 122% 126% 155% 138 % 137% 
es 116% 13% 13% 109% 108% 12% 
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xy Rechner 


TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips und Tricks aus dem Bereich „Rechner“ und stellt 


empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup/). 
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Gesamtspe 


Pawor Manintach 


PowerBook 1400 
- Speicherprobleme 

m Offiziell unterstützt ein 
PowerBook 1400 bis zu 64 Megabyte 
Arbeitsspeicher, zu erreichen durch 
zwei übereinandergesetzte 24-Me- 
gabyte-Module - die restlichen 16 
Megabyte finden sich an anderer 
Stelle eingebaut. 

Bei einigen Modellen mit 133 
Megahertz Taktrate ist es in dieser 
Vollausbaustufe allerdings zu Pro- 
blemen gekommen: Sie meldeten 
einen Speicherfehler, und lediglich 
56 Megabyte waren verfügbar. Wenn 
Ihr Modell davon betroffen ist, kön- 
nen Sie die vollen 64 Megabyte mög- 
licherweise wieder nutzen, wenn 
Sie statt der 24er ein 32- und ein 16- 
Megabyte-Modul einbauen. 

PowerBooks des Typs 1400/117 
sind von diesem Problem offenbar 
nicht betroffen. (jh) 


Kabel 
na Vorsicht beim Anschließen 
Mi Sie sollten zwar grund- 
sätzlich keine Stecker anschließen 
oder abziehen, während der Com- 
puter in Betrieb ist — die Auswir- 
kungen solchen Tuns sind bei den 
einzelnen Kabeltypen aber ganz 
unterschiedlich: 

Strom: Das Stromkabel sollten 
Sie nur dann bei eingeschaltetem 
Computer abziehen, wenn das 
System abgestürzt ist. Ansonsten 
riskieren Sie Datenverluste, aller- 
dings keine Hardwareschäden. Das 
Stromkabel zum Monitor können 
Sie dagegen jederzeit abziehen. 

SCSI: SCSI-Kabel sollten nur ein- 
gesteckt und abgezogen werden, 
wenn alle Geräte der SCSI-Kette 
ausgeschaltet sind. Sie riskieren an- 
sonsten Datenverlust und Schäden 
an der Hardware. 


T 


m 
aut 


f dei 
e auch au 
Snareekiebten co! 


ADB: Maus- und Tastaturkabel 
sollten Sie möglichst nur bei ausge- 
schaltetem Computer ein- und aus- 
stöpseln. Bei laufendem Gerät be- 
steht eine gewisse Gefahr von De- 
fekten an der Hauptplatine. Injedem 
Fall aber wird die Mausgeschwin- 
digkeit auf „Sehr langsam“ herabge- 
setzt. Um wieder das Normaltempo 
zu erhalten, muß der Apple Desktop 
Bus durch Spezialsoftware oder ei- 
nen Neustart zurückgesetzt werden. 

Serielle und Netzwerkkabel: Es 
besteht kein nennenswertes Risiko, 
die Hardware zu beschädigen, wenn 
Sie diese Kabel beilaufendem Rech- 
ner stecken. Werden aber gerade 
Daten über die Leitung übertragen, 
kann es zu Datenverlustenkommen. 

Audio- und Videokabel: Diese 
Kabel können problemlos auch bei 
laufendem Computer angeschlos- 
sen und abgezogen werden. (jh) 


PR Menu Tasker 1.02 
Ein Hauch von 
Multitasking 

M Prinzipiell ist das Mac-Betriebs- 
system in der Lage, mehrere Pro- 
gramme gleichzeitig ablaufen zulas- 
sen. Ohne Probleme kann man über 
das Modem Programme aus dem 
Internet saugen, gleichzeitig aus 
Word die Doktorarbeit drucken und 
im Vordergrund ein Spiel spielen. 


za FileTyper 5.3 
IN File-Untity für Profis 

V M „FileTyper“ heißt eine 
kleine Applikation für Programmie- 
rer, die aber auch normalsterbli- 
chen Mac-Usern unter Umständen 
sehr hilfreich sein kann. Mit ihr las- 
sen sich rudimentäre Eigenschaften 
von Dateien verändern, etwa der 
„Creator“, der das Programm be- 
stimmt, mit dem ein Dokument 
beim Doppelklick geöffnet wird. 
Normalerweise müßten Sie das Do- 
kumentin dem Programm zunächst 


Sobald allerdings die Maustaste 
gedrückt wird (beispielsweise um 
einen Menübefehl anzusprechen), 
zeigt sich der Unterschied zum Mul- 
titasking: Das Modem, der Drucker 
und alle Programme im Hinter- 
grund verharren so lange, bis der 
Anwender die Maustaste wieder 
losgelassen hat. Mit diesem Miß- 
stand vermag „Menu Tasker“ auf- 
zuräumen: Sofern diese System- 


einmal aufrufen und mit dem Be- 
fehl „Sichern als...“ wieder spei- 
chern, um den Creator zu ändern. 
Des weiteren erlaubt FileTyper 
die Änderung des Dateityps, des Er- 
stellungs- und Änderungsdatums 
oder von sogenannten Flags wie 
„Schreibgeschützt“ oder „Unsicht- 
bar“. Alle Modifizierungen lassen 
sich automatisch auf den Inhalt ei- 
nes kompletten Ordners anwenden, 
eine Eigenschaft, die vor allem Pro- 
fis nutzen werden. Dank der mitge- 
lieferten „FileTyper Menu“-Erwei- 


erweiterung im Systemordner in- 
stalliert ist, laufen alle Programme 
anstandslos im Hintergrund weiter. 
Wer sich zudem in der Bedienung 
von ResEdit auskennt, kann in der 
STR-Ressource „Sleep Time“ fest- 
legen, wieviel Rechenzeit den ein- 
zelnen Applikationen zugewiesen 
werden soll. (aw) 

> Autor: Brian Bergstrand, 

Gebühr: keine 


terung lassen sich die Funktionen 
des Programms auch direkt aus dem 
„Ablage“-Menü aufrufen. (aw) 

> Autor: Daniel Azuma 

Gebühr: 10 Dollar 


Fire Attribute Editor 


READ ME FIRST 
‚stem: Desktop Folder : Bestüf 10/97: Rechner ; FileTyper 5.8 


Togieal: 1,807 ... physical: 5,120 
: Togieal: 952 ... physical: 5,120 


= Type ttro BCreator PJttxt 
=] BlLabel [None v Same As... 


HDlocked ED nameLocked 
BD isInvisible BO requiresswitchLaunch (obs) 
BIT nasBundie BIT isonDesk (obs) 


DIR nasBeenInited PL] ishlias 
BO nasNolnits DD isstationery 
BIO isshared BIT nascustomicon 


BCreated 
Blast Modified [25.05.1997 


10.02.1997 1:00:00 Uhr 


19:35:15 Uhr 


UPDATE NOCH IM HERBST 


Neues von Mac 0S 8.0.1 


QuickTime 3.0 und MRJ 2.0/Besseres Multitasking 


M Das nächste Mac-OS-Update 
(Codename „Bride of Buster“) 
wird die Versionsnummer 8.0.1 
tragen. Zum Lieferumfang sollen 
auch QuickTime 3.0 und MR], die 
„Macintosh Runtime for Java“ 
(Ablaufumgebung für Java-App- 


lets), in der Version 2.0 gehören. Vorausset- : 
zung ist natürlich, daß diese Komponen- 
ten schnell fertiggestellt werden, denn die 
Auslieferung von Mac OS 8.0.1 ist noch für 
: Volume-Cache. Darüber hinaus wird Ap- 

Gerüchteweise war auch noch von wei- : 
teren interessanten Neuerungen zu hören. : 
So verfügt Mac OS 8.0.1 angeblich über ein : 
verbessertes Multitasking, und zudem soll 


diesen Herbst geplant. 


KOMPRESSION 


Stufflt 4.5 


Mi Aladdin Systems hat „StuffIt Deluxe 4.5“ 
angekündigt. Es wird vollständig kompati- 
bel zu Mac OS 8 sein, mehr Archivformate : 
beherrschen, zum Beispiel MIME/Base64 
oder LHA, und sich auch auf die Zusam- 
menarbeit mit E-Mail- und Verschlüsse- : 
lungsprogrammen verstehen. Stufflt 4.5 
soll bis spätestens Ende November verfüg- 
bar sein. Wer StuffIt 4.0 nach dem 26. Juli : 
dieses Jahres gekauft hat, erhält das Up- 
Rechner angekündigt. Beide Versionen 
: sollen Quellcode-kompatibel sein. (maz) 
> Info: www.be.com/laboutbe/pressreleases/ 
| 97-08-04_intel.html. 


> Berkeley Systems bietet 
; ein Gratis-Update auf Ver- 
! sion 4.0.3 für den Bildschirmschoner After 
I Seit Einführung von Mac OS 8 gibt es mit 
der Freeware „CMTools“ ein Utility, das es : 
Benutzern dieses Systems erlaubt, den 
Umfang des „Context“-Menüs (Control- 
taste-Mausklick) zu erweitern. Es bietet : 
unter anderem Befehle zum Verschieben 
einer Datei, zum Erzeugen eines Aliasin ei- 
nem beliebigen Verzeichnis oder zum Öff- : 
i hat Version 1.2 der E-Mail-Software Adam 
Programm. Version 2.0.1 enthält einige 
Bugfixes und ist erhältlich unter http:// ; 
| adresse: www.adamation.com. 


date kostenlos. (maz) 
> Info: www.aladdinsys.com 


BUGFIXING 


CMTools 2.0.1 


nen einer Datei mit einem bestimmten 


plaza.v-wave.com/aaaj/CMT.html (maz) 


man endlich im Hintergrund wei- 
terarbeiten können, während eine 
Dialogbox oder ein Menü geöffnet 
ist. Damit wäre dann auch derWeg 
zur im Hintergrund formatierten 
Diskette frei. Nicht, daß dies wirk- 
lich wichtig wäre, aber esgibtauch 
überhaupt keinen Grund, warum man 
eine Zwangspause dafür einlegen sollte. 
Weitere Tuningmaßnahmen betreffen die 
virtuelle Speicherverwaltung und den 


ple mit dem Mac OS 8.0.1 unter anderem 
auch das neue Filesystem HFS+ vorstellen, 
wie wir bereits in MACup 9/97 auf Seite 41 
berichteten. (maz) 


MULTIPLATTFORM-SYSTEM 


Be OS für Intel 


EB Auf der Entwicklerkonfe- 
renz in Boston kündigte die 
Firma Be an, auch die Intel- 
Plattform unterstützen zu 
wollen. Ein Demo des „BeOS for Intel“ 
wurde bereits gezeigt. Es soll später auf 
Rechnern mit Pentium, Pentium Pro und 
Pentium I laufen. Das erste offizielle Re- 
lease ist allerdings erst für Januar zusam- 
men mit einer neuen Version für PowerPC- 


Dark an (www.berksys.com/freestuff/updt. 
htm]). Alle alten Versionen lassen sich auf 
den neuesten Stand bringen und funktio- 
nieren dann unter Mac OS 7.1 bis 8.0. > 
Das Tool File Buddy liegt nun in Version 
4.2.2 vor, in der einige kleine Fehler beho- 
ben wurden (ftp: //ftp.skytag.com/skytag. 
com/filebuddy4.22.sit.hgqx). 2 Adamation 


fertiggestellt, das zum Lieferumfang des 
Be OS Preview Release gehört. Bezugs- 
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Photo: Klaus Westermann 


Installation von MkLinux 


Mkintosh 


Für Anwender, die auf ihrem Mac ein leistungsstarkes Unix-System installieren möchten, 


empfiehlt sich das kostenlose „MkLinux“. Wir zeigen Ihnen, wie Sie es auf Ihren Rechner 


bekommen und mit den Updates von der beigeklebten CD auf den neuesten Stand bringen. 


M Im Bereich der „IBM- 

> kompatiblen“ Computer 
u hat sich die frei erhält- 
liche Unix-Variante Linux rasch 
verbreitet. Mittlerweile gehört das 
schnelle Betriebssystem zu den eta- 
blierten Alternativen zu Microsofts 
DOS und Windows. Insbesondere 
aus dem universitären Umfeld ist es 
kaum mehr wegzudenken. 

Was ist denn nun dran an diesem 
System, das bekanntermaßen eine 
gehörige Portion Computer-Know- 
how erfordert? Was bietet Unix, was 
andere Systeme nicht haben und 
was den Aufwand für Installation 
und Pflege rechtfertigt? Mit der ein- 
fachen Mausbedienung des Mac OS 
kann es jedenfalls nicht mithalten. 


Vorteile. Linux ist von Grund auf als 
Multi-User-OS mit konsequent ge- 
regelten Zugriffsrechten entwickelt 


worden. Einige Spitzenpositionen 
auf der Mac-OS-Wunschliste, etwa 
präemptives Multitasking, Speicher- 
schutz und eine ordentliche virtuel- 
le Speicherverwaltung, sind unter 
Linux längst Standard. Egal, obWeb, 
FTP oder E-Mail - Linux hat sich als 
stabiles Serversystem bewährt. 

Mit „MkLinux“ (Wahrzeichen: ein 
Pinguin aufeinem Mac) gibtesauch 
eine Version für Power-Macs. Es 
handelt sich dabei um eine Portie- 
rung der Version 2.0.30, die auf ei- 
nem Mach-3.0-Microkernel basiert. 
Als Grundlage dieses Artikels dient 
das „Developer Release 2.1“, für das 
bereits vier Updates existieren. Das 
DR 2.1 und die ersten beiden Upda- 
tes können Sie zum Beispiel per 
FTP-Download oder von der „Gol- 
den Shareware Collection“-CD be- 
ziehen (siehe Kasten auf Seite 57). 
Wenn Sie sich für FTP entscheiden, 


achten Sie darauf, im binary mode“ 
zu arbeiten, da Sie ansonsten nur 
ein paar Hundert Megabyte Müll er- 
halten. Die übrigen Updates finden 
Sie auf unserer Heft-CD. 


Vorbereitung. Die Installation von 
Linux ist zwar nicht wirklich kom- 
pliziert, aber es hilft doch enorm, 
wenn man schon einmal mit einem 
Unix-Betriebssystem gearbeitet hat 
und wenigstens die grundlegenden 
Befehle kennt. 

Bevor Sie das Linux-System in- 
stallieren, gilt es zuerst, die Festplat- 
te entsprechend vorzubereiten. Tips 
für die Partitionierung enthalten die 
Read-mes, die MkLinux beiliegen. 
Erforderlich ist ein Festplattentool, 
das eine A/UX-Partitionierung vor- 
nehmen kann, das gängigste ist 
Apples „HD SC Setup“ (zu deutsch 
„Festplatte installieren“). Die ak- > 


Partitions 
Mac Driver 


ApproH. 


16K 
48 K 


successful. 


100000 K A/UR Root slice 0 


33000 K A/UH Swap slice 1 


350000 K A/UR Usr slice 2 


42000 K 
640 K 


Partitioning was 


Abbildung 1: Die Linux-Partitionen sollten Sie am besten wie folgt 


einrichten: 100 Megabyte für das System (Root), 32 für den virtuellen 


Speicher (Swap) und 350 für weitere Installationen (Usr). Wer auf 
die Usr-Partition verzichtet, sollte Root entsprechend vergrößern. 


OK frei | 


3. Entwickler 
648,2 MB belegt 


ü RS Objekte 


MK Linux 
648,2 MB belegt 


Linux Install 
648,2 MB belegt 


Prog 


bugform.txt 


MacFiles — Ordner 


mklinuxfs.tar Dokument 


SimpleText Dokumen IT 


CD_Road_Map 32K SimpleText Dokumet 
Getting_Started 42K SimpleText Dokumet 
How_to_Install_MkLinux 21 K SimpleText Dokume: 
Install MkLinux 137K Programm 


1 


Abbildung 2: Der Installationsordner für MkLinux befindet sich 
auf der Entwickler-CD der Golden Shareware Collection (CD 3). 
Die Textdateien enthalten Infos zur Installation, die mit einem 
Doppelklick auf das Programm „Install MkLinux“ gestartet wird. 


ook You have requested do to an "almost" automated installation of the 
NkLinux 0/5 for Power Macintosh. You should have partitioned the disk 
in such a way as to have - 


An A/UX Root partition of at least 100 MBs 

An A/UX Swap partition of at least 32 MBs. 

An A/UX Usr partition of at least 200 MBS 
Or 


An A/UX Root partition of at least 300MBs 
An A/UX Swap partition of at least 32MBs 


If the drive does not have the above partitions, please QUIT <CHD-0) out 
of this program and partition the disk using the above guide lines 


Make sure you know the SCSI ID of the drive you want to install on 


etatek WARNING, THIS PROGRAM 15 NOT KIND TO ANY EXISTING DATA ON THE 
PARTITIONS TO BE INSTALLED. 


Do you wish to continue? [Y/N] y 
Hhat is the SCSI ID of the drive to have MkLinux installed? 1 


Abbildung 3a: Das Installationsprogramm meldet sich 
zuerst mit einigen Warnungen und Tips zur Partitionierung. 
Danach fragt es nach der SCSI-ID des Ziellaufwerks. 


a Mktinus Install - Filesystem Query = 


Partition ? (size 97.66 MBs) locks to be the appropriate partition for <>. 
Do you wish to use this one? [V/N] y 


Partition 4 (size 
<swap> 
Do you wish to use this one? [Y/NI y 


32.23 MBs) looks to be the appropriate partition for 


Do you wish to have a /usr file system? IY/NI y 


Partition 6 (size 341.80 NMBs) looks to be the appropriate partition for 
<jusr> 
Do you wish to use this one? IY/N] y 


Do you wish to create additional file systems for this installation? IY/NIn 


There are 3 file systems defined. 
FS Linux Device 
F /dev/sdb? 
swap /dev/sdb4 
Jusr ’dev/sdb6 


Size 

97.66 MBs on partition ? 
32.23 MBs on partition 4 
341.80 MBs on partition 6 


Are these partitions correct? [Y/N] 


Abbildung 3b: Bevor die Installation startet, zeigt das 
Programm noch einmal alle Einstellungen an. 
Dies ist dann die letzte Möglichkeit für einen Abbruch. 
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Eee MkLinux Install - SCS1 ID query 


[B 


MkLinux-Installation 


> tuelle Version 3.0.5 gibt es unter 
ftp.mklinux.apple.com/pub/Other_ 
tools/Apple_HD_SC_Setup.hqx. Wer 
keine Apple-Festplatte besitzt, muß 
das Tool allerdings noch ein wenig 
modifizieren, und zwar, indem er 
mit ResEdit „HD_SC_Setup“ öffnet 
und den Eintrag der Ressource 
„wfvr“ von „O0“ in „FF“ ändert. Daß 
solche Änderungen auf eigene Ge- 
fahr erfolgen, versteht sich von 
selbst. Bei uns traten jedoch keiner- 
lei Probleme auf (Abbildung ]). 


Installation. Wir installierten das 
Developer Release 2.1 von der Gol- 
den Shareware Collection. Im In- 
stallationsordner auf der CD (Abbil- 
dung 2) findet man das Programm 
„Install MkLinux“, das sich direkt 
starten läßt. Nach einigen Tips zur 
Partitionierung fragt es nach der ID 
des künftigen Linux-Drives und 
sucht dieses auf vorhandene Parti- 
tionen ab (Abbildung 3). Während 
der Installation kommt es gelegent- 
lich zu längeren Pausen, man sollte 
also seine Ungeduld zügeln und auf 
keinen Fall voreilig neustarten. 
Neben den Dateien für die Linux- 
Platte werden bei der Installation 
auch drei Files in den Mac-OS- 
Systemordner kopiert: Das Pro- 
gramm MkLinux landet dabei im 
Kontrollfeldordner, wodurch der 
automatische Linux-Start beim 
Booten des Macs (Abbildung 4) er- 
möglicht wird. Im Systemerweite- 
rungsordner finden sich der Mach- 
Kernel und eine Erweiterung zum 
Booten. Für den Notfall findet man 


kLinux for Power Macintosh 


r Startup Selection 
U 
N” 


Mac OS 
»MkL inuX 


Restart Now 


alle drei Files im Ordner „MacFiles“ 
im Installationsordner auf der CD. 


Updates. Damit ist das DR 2.1 lauf- 
fähig installiert, und die Updates 
sind an der Reihe. Sie befinden sich 
im Ordner „MkLinux“ im MACup- 
Verzeichnis der CD. Update 3 - in 
der Form, wie es auf der Heft-CD 
liegt - ersetzt alle vorhergehenden. 
Um es zu installieren, öffnen Sie ein- 
fach den Ordner „DR2.1update3“, in 
dem Sie die Datei „Mach_Kernel.gz“ 
finden. Um dieses Archiv auszu- 
packen, benötigen Sie ein Tool, das 
das Zip-Format dekomprimieren 
kann, zum Beispiel Stufflt-Expan- 
der (mit Expander Enhancer). Än- 
dern Sie den Unterstrich im Datei- 
namen in ein Leerzeichen, und ko- 
pieren Sie den neuen Kernel in den 
Systemerweiterungsordner, anson- 
sten wird er nicht erkannt. Wählen 
Sie nun Linux als Startsystem, und 
starten Sie Ihren Mac neu. 


Erstes Log-in. Beim Booten er- 
scheint nun eine Box, die beide Sy- 
steme zum Start anbietet (Abbil- 
dung 5). Drückt man Return oder 
wartet ein paar Sekunden, startet 
Linux, und eine Flut von Statusmel- 
dungen ergießt sich über den Bild- 
schirm, bis das betriebsbereite Sy- 
stem zum Log-in auffordert. Der 
einzige Anwender, den das System 
zu diesem Zeitpunkt kennt, ist der 
Systemadministrator „root“. Um 
Zugang zum System zu erhalten, 
müssen Sie also diesen Namen ein- 
tippen. Beim ersten Start fragt > 


Abbildung 4: Mit MkLinux 
im Kontrollfeldordner 

läßt sich Linux als Boot- 
system definieren. Mit der 
Funktion „Custom“ können 
diverse Boot-Optionen 
eingestellt werden. 


Apple MkLinux Team: by 
® Brett R. Halle 
® Michael Burg 
® Yicki Brown 

* Gilbert Coville 
® Eryk Vershen 


Mach Options: | S | 3 


Root Device: /dev/sdb7 Research Institute 


Emm) MkLinuX 


Brought to you 


©. Apple Computer 


and our sponsored technology partner 


Boot MacOS 


OSF-RI MkLinux Team: 
® Nick Stephen 


®F. Barbou des Places 
® Eammonn McManus 


Boot in 6 seconds 


Abbildung 5: Ist MkLinux als Startsystem eingestellt, erscheint beim 
Booten diese Box, mit der sich wahlweise auch das Mac 0$ starten läßt. 
Nach einigen Sekunden wird automatisch Linux hochgefahren. 


stem —— | MkLinux-Installation 
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> Linux außerdem nach dem Na- 
men des Rechners und bietet eine 
Netzkonfiguration an, die Sie fürs 
erste verneinen. 

Zur Fortsetzung des Updates 
müssen die notwendigen Dateien 
von einem Mac-Volumein das neue 
Betriebssystem importiert werden. 
Üblicherweise liegen Dateien, die 
nur vorübergehend von Belang 
sind, im Verzeichnis „/tmp“ (oder 
„/var/tmp“). Beachten Sie, daß Li- 
nux zuerst ein amerikanisches Ta- 
staturlayout verwendet. Statt eines 
Schrägstrichs erscheintalso ein „&“. 
Da Sie unter Linux häufig mit der 
falschen Tastenbelegung konfron- 
tiert werden, haben wir die wichtig- 
sten Tasten als Übersicht zusam- 
mengestellt (siehe Kasten unten). 

Damit man ein Macintosh-Vo- 
lume mounten kann, muß man wis- 
sen, welche SCSI-ID das Laufwerk 
und welche Nummer die Partition 
mit den Daten hat. Das Volume wird 
als Unix-Device nach dem Schlüssel 
„sdxx“ angemeldet: „sd“ steht für 
SCSI-Drive, das erste „x“ für die ID 
und das zweite für die Partitions- 
nummer. Die ID 0 wird mit dem 
Buchstaben „a“ bezeichnet, 1 mit,b“ 
und so weiter. Das CD-Laufwerk hat 
üblicherweise die ID 3, was folglich 
dem Buchstaben d enspricht. Die 
Partitionsnummer auf der MACup- 
CD ist1,so daß die Device-Nummer 
„sdd1“ lautet. 

Für den Zugriff auf die HFS-Me- 
dien des Macs gibt es die „hfsutils“, 
ein Gruppe von Befehlen, deren 
Syntax an DOS-Kommandos ange- 
lehnt ist. Der Befehl zum Mounten 
der CD-Partition lautet damit: 


hmount /dev/sddi 


Daraufhin sollte MkLinux den 
Namen „AOL-CD“ und einige zu- 
sätzlichen Angaben ausgeben. Nun 
gilt es, in den richtigen Ordner auf 
der CD zu springen und die benö- 
tigten Dateien zu kopieren: 


hed :"MACup Leser-CD 10/97“ 
hed :MKLinux:DR2.lupdate3 
hcopy -r :vmlinuz.gz /tmp 
hcopy -r :default_pager.gz /tmp 


Die beiden gz-Archive müssen 
mit „gunzip“ ausgepackt und dann 
mit „mv“ in das „/mach_servers“- 
Verzeichnis bewegt werden. An- 
schließend starten Sie den Rechner 
mit dem Befehl „shutdown -r now“ 
neu. Diese Schritte sind für alle vier 
Updates gleich. Man installiert erst 
den neuen Mach-Kernel unter 
Mac OS, danach den Linux-Server 
„vmlinux“ und den Default-Pager. 

Ein kleiner Tip: Wenn Sie unter 
Linux einen Datei- oder Verzeich- 
nisnamen eintippen wollen, reicht 
es, einen oder besser ein paar Buch- 
staben anzugeben und dann die 
Tabulatortaste zu drücken. Darauf- 
hin vervollständigt die Kommando- 
Shell den Namen, zumindest so- 
weit, wie er eindeutig ist. Dies läßt 
sich so oft wiederholen, bis der Na- 
me komplett vorliegt. 


Fortsetzung. Die Updates 3 und 4 
beinhalten noch einige zusätzliche 
Softwarepakete. Loggen Sie sich er- 
neutals,root“ ein, gehen Sie wieder 
in das „/tmp“-Verzeichnis, und le- 
gen Sie dort mit „mkdir“ ein Ver- 


Unterstützte Hardware 


M Da es sich bei MkLinux um ei- 
ne direkt von Apple unterstütz- 
ten Portierung des freien Unix 
handelt, sind auch nur Apple- 
Rechner und hardwarekompatib- 
le Clones freigegeben. Dies sind 
zur Zeit die Modelle Power-Mac 
6100, 7100 und 8100 sowie die 
PCI-Macs 7200, 7500, 7600, 8500, 
9500 und entsprechende Clones. 

Da aber die meisten heute 
verfügbaren Clones auf Apple- 
Technologien basieren, stehen 
die Chancen, daß MkLinux läuft, 
relativ gut. Problemquellen sind 


dabei vor allem PCI-Karten, wes- 
halb man bei Schwierigkeiten 
erst einmal auf die Onboard- 
Graphik und -SCSI-Controller 
zurückgreifen sollte. Linux be- 
nötigt 8 Megabyte RAM und 300 
Megabyte auf der Platte, besser 
wären 16 und 500 Megabyte. 

603-Maschinen und Power- 
Books werden zur Zeit leider 
noch nicht unterstützt, am Sup- 
port für die diversen Performas 
(5000/6000er-Serie) und Tragba- 
ren (2300, 5300, 1400, 3400) wird 
aber gearbeitet. 


zeichnis „RPMS“ und darin eines 
mit Namen „ppc“ an. Jetzt mounten 
Sie die CD und öffnen das Update- 
Verzeichnis (siehe oben). Ob Sie 
gerade das richtige Verzeichnis zu 
fassen haben, erfahren Sie mit den 
Befehlen „pwd“ im Linux-Dateisy- 
stem oder „hpwd“ auf dem HFS-Vo- 
lume, die jeweils die aktuelle Pfad- 
angabe liefern. Beachten Sie, daß 
HFS den Doppelpunkt und Linux 
den Schrägstrich als Trennzeichen 
in Pfadangaben benutzt. Außerdem 
bedeutet ein Doppelpunkt am An- 
fang des HFS-Pfads das aktuelle 
Verzeichnis, während der erste Slash 
unter Linux die unterste Ebene des 
Verzeichnisbaums meint. Geben Sie 
die folgenden Kopierbefehle ein: 


hcopy -r iinstall_shlibs /tmp 
hcopy -r :RPMS:ppc:* /tmp/RPMS/ppc 


Besonders die Ausführung des 
zweiten Befehls kann ziemlich lange 
dauern, also nicht nervös werden. 
Mit „Skript install_shlibs“ lassen 
sich alle Pakete automatisch aus- 
packen und installieren. Da das 
Skript von einer Mac-CD stammt, 
fehlen aber die Unix-typischen Da- 
tejattribute. Diese müssen neu ge- 
setzt werden, damit es wieder aus- 
führbar wird, was durch den Befehl 


chmod 700 install_shlibs 


geschieht. Wenn Sie jetzt das Skript 
starten, meldet dieses, daß drei 
Archivdateien fehlen. Die Ursache 
hierfür liegt ebenfalls im Daten- 
transport per Mac-CD, denn das 
Filesystem des Macs hat die Datei- 


Die Tasten 


EM Aufeiner deutschen Tasta- 
tur mit amerikanischer Bele- 
gung muß man die folgenden 


Tasten drücken: 

für tippt man 

z N 

y 2 

; ö 

/ 

E ß 
? 

? s 

% Ä 

# ( 


namen auf 31 Zeichen gekürzt. Sie 
müssen also zunächst die Namen in 
die vom Skript benötigte Form brin- 
gen, wobei Ihnen die Tabularortaste 
wieder wertvolle Dienste leisten 
kann. Meldet das System sehr viel 
mehr Pakete als fehlend, stimmt 
vermutlich die Verzeichnisstruktur 
nicht. Das Skript sollte in „/tmp“ lie- 
gen und die Archive in „/tmp/ 
RPMS/ppc“. Wenn Namen und 
Pfade korrekt sind, wechseln Sie 
zurück nach „/tmp“ und starten das 
Installationsskript erneut. 

Da beim Update 3 auch Ände- 
rungen am System vorgenommen 
werden, müssen Sie ausnahmswei- 
se (!) einen Neustart mit der Tasten- 
kombination Befehls-Control-Ein- 
schalttaste vornehmen. Die Archi- 
ve in „/tmp/RPMS/ppc“ kann man 
nach der Installation löschen. Mit 
Update 4 verfahren Sie genauso: 
Kernel-Installation unter Mac OS, 
danach „vmlinux“ und „default_pa- 
ger“ installieren und neu booten. 
Anschließend kopieren Sie die neu- 
en Zusatzpakete und installieren sie 


per Skript „install_ shlibs.u3.4“. Ver- 
gessen Sie nicht, das Skript mit dem 
Befehl „chmod“ ausführbar zu ma- 
chen. Nach dem Update 4 können 
Sie aber ganz normal neustarten 
(Befehl: shutdown -r now). Den 
Drei-Finger-Neustart sollten Sie un- 
ter Linux lediglich im absoluten 
Notfall benutzen. Auch zum Aus- 
schalten verwendet man den Shut- 
down-Befehl, allerdings mit der 
Option -h, was für „halt“ steht, also 
„shutdown -h now“. 


Zum Schluß. Mit der Installation der 
Software ist natürlich erst das Fun- 
dament gelegt. Auf jeden Fall kön- 
nen Sie sich schon einmal mit dem 
System vertraut machen. Hierbei 
kann Ihnen die Onlinehilfe wertvol- 
le Dienste leisten. Zu den meisten 
Befehlen erhalten Sie mit dem Kom- 
mando „man Befehl“ eine Hilfe, die 
den Befehl und verfügbare Optio- 
nen erläutert sowie verwandte Be- 
fehle auflistet. 

In weiteren Workshops werden 
wir uns mit der Anpassung an die 


deutsche Tastaturbelegung, der An- 
meldung weiterer Benutzer, deren 
Zugriffsrechten, der Netzkonfigura- 
tion (einschließlich PPP) und der 
Nutzung der diversen Internet- 
Dienste beschäftigen. Neben viel 
Wissenswertem mehr wartet na- 
türlich auch noch die graphische 
Oberfläche „X11“ darauf, benutzt zu 
werden. (maz) U 


BEZUGSQUELLEN 


> Developer Release 2.1: 
ftp.mklinux.apple.com/pub/ 
FullRelease 

> Updates 1 bis 4: 
ftp.mklinux.apple.com/pub/ 
Updates 

> Developer Release 2.1 mit 
Updates 1 und 2: „Golden 
Shareware Colection“-CD, 
sechs CDs mit diverser Soft- 
ware für 89 Mark, MACup 
Shop, Tel.:0 40/85 18 38 00 
> Updates 3 und 4: 

Auf’der beigeklebten CD 
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Enthüllt: Die Rhapsody-Oberfläche 


Interfacelifting 


Ein geheimes Apple-Papier verrät Einzelheiten über die 


nächste Betriebssystemgeneration. Rhapsody soll 


leicht zu bedienen sein und größtmögliche Stabilität bieten. 


M Kurz vor der Fertigstellung des 
„Rhapsody Developer Release 1“ 
tauchte vorübergehend ein als ver- 
traulich gekennzeichnetes Apple- 
Papier im Internet auf, das Einzel- 
heiten des Betriebssystems und ei- 
nen ersten Blick auf dessen Inter- 
face preisgibt. Im Vorwort wird das 
115 Seiten umfassende Dokument 
mit dem Namen „Rhapsody User 
Experience Preliminary Design Do- 
cument, v.08“ als erste Zusammen- 
fassung der Ideen der Interface- 
Design-Gruppe beschrieben. Die 
Autoren betonen, daßessich umein 
vorbereitendes Konzept handele, 
von dem die für Sommer 1998 er- 
wartete finale Version noch in vielen 
Punkten abweichen könne. 


Die Rhapsody-Zielgruppe. Das Do- 
kument faßt die anvisierte Klientel 
für Rhapsody unter dem Begriff 
„PEN“ zusammen, der für die drei 
Bereiche Publishing, Entertainment 
und New Media steht. Die Entwick- 
ler zielen somit aufeinen der beiden 
erklärten Kernmärkte von Apple - 
für das Marktsegment Ausbildung 
soll demnach zunächst das Mac OS 
das System der Wahl bleiben. Die 
PEN-Zielgruppe ist wiederum in 
zwei Teilgruppen unterteilt, in Ent- 
scheider mit hohem Technikver- 
ständnis, die „Technologists“, und 
in die Schaffenden, die „Creators“. 
Folglich betrachtet das lancierte 
Papier zunächst alle High-end-User 
als Rhapsody-Klientel, deren Bedarf 
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an leistungsfähigen Lösungen das 
System bedienen soll. Auf längere 
Sicht aber könnte Rhapsody nach 
dem Willen der Autoren das Be- 
triebssystem für alle PC-Benutzer 
werden. Auf der Macworld in Bo- 
ston Anfang August wollten dem- 
gegenüber viele Beobachter eine er- 
neute Konzentration von Apple auf 
das Mac OS als Betriebssystem für 
jedermann registriert haben - nicht 
zuletzt wegen der in zwei Wochen 
verkauften 1,2 Millionen OS-8-Ko- 
pien - und zwischenzeitlich hatte 
Apple auch den Eindruck erweckt, 
Rhapsody sei vornehmlich als Ser- 
verbetriebssystem gedacht - analog 
zu der vor zwei, drei Jahren im 
Wintel-Lager noch geltenden Un- 
terscheidung zwischen Windows 
NT für Server und Windows 95 for 
the rest of us. Um den Spagat zwi- 
schen OpenStep und Mac OS zu 
schaffen, müssen sich Apples Ent- 
wickler indessen gewaltig strecken. 
Die Chancen dafür scheinen jedoch 
nicht schlecht zu stehen. 


Rhapsody-Vorgaben. Das interne 
Papier nennt vier Hauptziele bei der 
Entwicklung von Rhapsody: Erstens 
muß das Betriebssystem einfach > 
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Abbildung 2: Die 
neue Menüleiste 
ist in vier Haupt- 


bereiche unterteilt. 


> zu verstehen und in seinen 
grundlegenden Funktionen sofort 
zu benutzen sein. Zudem muß der 
Anwender wissen, was zu tun ist, 
wenn Fehler auftreten. 

Zweitens soll er die wichtigsten 
Systemfunktionen nutzen können, 
ohne gleich auf Probleme zu stoßen, 
wie es - so die Autoren - beim Mac 
OS heute aufgrund seiner Komple- 
xität der Fall sei. 

Stabilität will man, drittens, da- 
durch erzielen, daß Funktionser- 
weiterungen über Applikationen 
und nicht wie bisher über Systemer- 
weiterungen, Kontrollfelder, Shared 
Libraries, Comm-Toolbox-Kompo- 
nenten und ähnliche Mechanismen 
integriert werden. „Das Mac OS lei- 


& Rhapsody 


Passw  — |] 
Crssen ) 


Programmenüs 


det unter einer langen Serie von un- 
geeigneten Erweiterungsmechanis- 
men“, heißt es dazu. 

Mit der vierten Vorgabe schließ- 
lich möchte man den Nutzer in die 
Lage versetzen, fast jedes Element 
des Systems gegen Komponenten 
austauschen zu können, die seinen 
individuellen Bedürfnissen besser 
angepaßt sind. Beim Mac OS hatte 
Apple bisher ein „One size fits all“- 
Modell verfolgt, das, so die Autoren, 
nicht mehr zeitgemäß sei. 

Grundsätzlich will man sich also 
von dem Konzept verabschieden, 
daß das System, durch Erweiterun- 
gen immer gewaltiger und gleich- 
zeitig auch instabiler gemacht, im 
Mittelpunkt des Geschehens steht. 


Abbildung 1: Nach 
Eingabe von 
Usernamen und 
Paßwort gelangt 
der Anwender 
unter Rhapsody in 
seine Schreib- 
tischumgebung. 


Prozeßmenü 


| | &/File Edit View! Services Help | | 2:10AM| 


Apfel-Menü 


Abbildung 3: Das 
Apfel-Menü behält 
nicht nur seinen 
vom Mac 0S her 
bekannten Platz, 
es steht auch 
weiterhin in allen 
Applikationen 

zur Verfügung. 
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Abbildung 4: Die 
neue Finden- 
Funktion erlaubt 
die Stichwort- 
suche auch im 
lokalen Netz 
und im Internet. 


Während der Mac-OS-Anwender 
stets auf der Suche nach Erweite- 
rungsmodulen ist und die Applika- 
tionen dabei in den Hintergrund 
treten, bleibt unter Rhapsody das 
Betriebssystem weitestgehend un- 
sichtbar und unverändert. Benötigt 
der Anwender mehr Funktionalität, 
gewährleisten dies zusätzliche Pro- 
gramme. Sollten hierbei Probleme 
auftreten, ist die dafür verantwort- 
liche Applikation leichter auszuma- 
chen als eine Mac-OS-Systemerwei- 
terung, deren Tun weitgehend im 
Verborgenen bleibt. 

Während es unter dem Mac OS 
heute kaum möglich ist, sämtliche 
Arten von Erweiterungen aufzuzäh- 
len, soll es unter Rhapsody lediglich 
zweierlei zu unterscheiden geben: 
Applikationen und Bundles. Diese 
erweitern Applikationen und nicht 
das Betriebssystem insgesamt. 


Workspaces. Nach diesem Modell 
lassen sich PCs von mehreren Mit- 
arbeitern nutzen, ohne daß die In- 
stallation von Erweiterungen, die 
einer der Anwender benötigt, die 
Arbeit eines anderen behindert, 
weil sie mit dessen Erweiterungen 
auf Kriegsfuß stehen. Jeder Anwen- 
der erhält einen eigenen „Work- 
space“, eine Arbeitsumgebung mit 
Finder und „seinen“ Applikationen. 
Unter Rhapsody wird die Arbeit- 
sumgebung am PC nach Abfrage 
des Usernamens mit Paßwort (Ab- 
bildung 1) vom System zugewiesen, 
wie bereits von OpenStep und ande- 
ren Unix-Systemen bekannt. So hat 
jeder Benutzer das Gefühl, eine ei- 
gens für ihn konfigurierte Maschine 
zu bedienen. 


Desktop. Beim Design des Rhap- 
sody-Desktops hat sich Apple im 
wesentlichen am Mac OS 8 orien- 
tiert, jedoch zusätzlich OpenStep- 
Elemente integriert. Dabei sind vier 
grundlegende Bestandteile zu un- 
terscheiden: Menüleiste, „Tray“, 
„Task Monitor“ und Schreibtisch- 
oberfläche. Komplett neu gestaltet 
ist das Prozeßmenü in der oberen 
rechten Ecke des Schreibtischs. Un- 
ter Rhapsody genügt hier ein Klick, 
um zu sehen, welche Programme 
und Prozesse momentan aktiv sind. 
Das dazugehörige Fenster verrich- 
tet darüber hinaus die Aufgabe des 
Interface-Managements. Über den 
Menüpunkt „Task Monitor“ lassen 
sich alle gerade durchgeführten > 


> Arbeiten des Multitasking-fähi- 
gen Rhapsody beobachten und ein- 
zelne Prozesse unterbrechen oder 
stoppen. Letzteres ersetzt den Mac- 
OS-Befehl „Befehlstaste-Punkt“. 
Neu ist auch ein Schreibtischele- 
ment namens „Tray“ (Ablage oder 
Tablett). Dieses zeigt das „Home Di- 


rectory“ mit Arbeitsumgebung und 
Dokumenten, die Festplatte, das 
Netzwerk sowie den Papierkorb. 


Menüleiste. Die ans Mac OS 8 ange- 
lehnte Menüleiste (Abbildung 2) ist 
in vier Bereiche unterteilt: das Ap- 
fel-Menü, den Applikations- und 
den Systembereich sowie das Pro- 
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dern auch das interne Netzwerk und 
das Internet durchforsten lassen. 
Der Applikationsbereich der Me- 
nüleiste gehört dem gerade laufen- 
den Programm und wird von ihm 
kontrolliert. Wie unter Mac OS 8 
sollen hier die Menüs „File“, „Edit“ 
und „Help“ zu finden sein, hinzu 
kommtjedoch das Menü „Services“. 


Abbildung 5: Das zeßmenü. Das Apfel-Menü (Abbil- Dieses beherbergt zur jeweils lau- 
Prozeßmenü gibt Hide Finder dung 3) behält nicht nur seinen an- fenden Applikation gehörige Dien- 
Aufschluß über a gestammten Platz, es steht auch ste wie Rechtschreibhilfe, Thesau- 
laufende Prozesse, mean: weiterhin allen Applikationen als rus und dergleichen mehr. Das 
hier unter Rhapsody v Desktop Steuerungselement zur Verfügung. „Hilfe“-Menü soll allen Program- 
und dem Mac 08. Bulptrasgjlunen Die wichtigste Verbesserung unter men zur Verfügung stehen, und das 
Per Menübefehl aehrblZunliar Rhapsody solldie erweiterte Anpaß- mitgelieferte Set an Hilfen läßt sich 

Incoming message: dockless & R N : ; 
hat der Anwender Incoming message: Tempo bugs barkeit an die Wünsche des Benut- um programmspezifische Funktio- 

Zugriff auf den &4 Clarisworks zers sein. Die Einstellung und Be- nenerweitern. 
„Task Monitor". nn e2 stückung erfolgt nicht mehr über Daneben wird der Systembe- 
Y Home den gleichnamigen Ordner im Sy- reich der Menüleiste die Systemuhr, 
Ber Ex stem, sondern per Menübefehl und das „Language“-Menü für die Wahl 
Kg Mac os Dialogbox. Interessant ist die er-- einer nationalen Version und das 
% Radar 2.0 weiterte „Search“- oder „Finden“- Tastaturlayout enthalten. 

2 SimpleText Funktion (Abbildung 4), mit der sich Das Prozeßmenü schließlich lie- 
TaskiRintEng ®M | nicht nur das lokale Volume, son- fert alle Informationen über aktuell 
laufende Jobs (Abbildung 5) inklu- 
Abbildung 6: & File Edit Services Help & Finder sive der unter dem Mac OS gestar- 


Die geöffnete 
Festplatte zeigt 
neben den 
gemeinsam 
genutzten die 
individuellen 
Ressourcen. 


Abbildung 7: Über 
einen Klick auf 
„„Network”' hat der 
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= 


Working 
Papers 
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teten Applikationen. Dieses Menü 
ist in fünf Bereiche unterteilt: Im 
oberen lassen sich — bekannt seit 
Mac OS 7.x- aktive Programme ein- 
und ausblenden, die zweite Sektion 
zeigt verfügbare Schreibtischhin- 
tergründe, die dritte enthält alle lau- 
fenden Rhapsody-Programme ein- 
schließlich geöffneter Fenster, und 
die vierte zeigt laufende Mac-OS- 
Prozesse. Im fünften Bereich ist der 
„Task Monitor“ über den gleichna- 
migen Befehl aktivierbar. 

Ein Klick auf das Mac-OS-Icon 
wechselt zur „Blue Box“ mit den 
Mac-OS-Programmen. Aus Konsi- 
stenzgründen bleibt das Prozeßme- 
nü auch beim Arbeiten in diesem 
Systemsegment erhalten. 


Tray. Das „Tray“ genannte Segment 


Rhapsody- des Interfaces nimmt unter Rhap- 
Anwender Zugriff sody die Symbole der Arbeitsumge- 
auf das lokale bung des Anwenders, des Netz- 
Netzwerk und das werks, der gemounteten Volumes 
Internet. Ein ONetwork und des Papierkorbs auf. Es ist nicht 
„Log"-File zeigt durch den Nutzer konfigurierbar, 
die bisherigen an vielmehr plaziert das Betriebssy- 
Aktivitäten im Wr ‚Bl Weekty Flash Report stem die Icons automatisch. Damit 
Netzwerk. Ü Customer Surveys soll eine klare Unterteilung zwi- 
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schen dem System und den Doku- 
menten des Anwenders erreicht 
werden, die nach dem Öffnen eines 


® welcome to NeXT Software web s 
‚El Web Objects 
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Volumes auf der Oberfläche zu fin- 
den sind. Darüber hinaus überlap- 
pen geöffnete Fenster nicht mehr 
die systemnahen Bestandteile, > 


web 3 
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Abbildung 9: Die 
Blue Box mit dem 
Mac 08 läßt sich 
im Fullscreen- 
Modus betreiben. 
In dieser Betriebs- 
art sind die größte 
Kompatibilität 

und beste Perfor- 
mance zu errei- 
chen. Alternativ 
kann sie auch in 
einem Rhapsody- 
Applikations- 
fenster laufen. 
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> sondern reichen nur bis zum 
linken Rand des Trays. Wer seinen 
Schreibtisch mit Icons von Program- 
men und Dokumenten überfüllt hat, 
wird sich freuen, daß Volume- und 
Server-Icon leicht zu finden sind 
und nicht mehr untergehen. 

Ein Doppelklick auf das Festplat- 
tensymbol (Abbildung 6) öffnet ein 
Fenster wie beim Mac OS, das in je 
eigenen Ordnern die von allen be- 
nutzten, die individuellen und die 
zur Mac-OS-Kompatibilitätssoftware 
gehörigen Dateien zeigt. Bei der Be- 
nennung von Dateien sind sogar 
mehrzeilige Namen erlaubt. 

Über den Befehl „Network“ er- 
hält man Zugriff auflokale und ent- 
fernte Netzwerke sowie das Internet 
(Abbildung 7). 


Schreibtischhintergrund. Im Unter- 
schied zum Mac OS, bei dem der 
Schreibtischhintergrund vom Fin- 
der verwaltet wird und letztlich ein 
Sammelsurium von Volumes, Ord- 


nern und Dokumenten beherbergt, 
können unter Rhapsody entweder 
ein Programm oder mehrere über 
den Schreibtischhintergrund verfü- 
gen. Eine dieser Applikationen ist 
der Finder, aber alternativ kann 
auch ein Bildschirmschoner, ein 
WWW-Browser, ein Channel-Tuner 
oder auch ein anderes Programm 
diese Funktion übernehmen. Über 
das Prozeßmenü läßt sich der 
Schreibtischhintergrund wechseln. 


Task-Monitor. „Task Monitor“ ist 
der Name der Steuerzentrale für ak- 
tive und zu erledigende Prozesse 
des Betriebssystems einschließlich 
der unter dem Mac OS laufenden. 
Dieser Rhapsody-Bestandteil ge- 
währleistet die Kontrolle über die 
aktuell benutzten Anwendungen 
samtihren Unterprozessen. Beiden 
in Abbildung 8 gezeigten Kopier- 
vorgängen des Finders zum Beispiel 
lassen sich mit einem Mausklick auf 
den Button „Show Background 


ED Task Monitor 
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die das Betriebs- 
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Application“ auch Hintergrundpro- 
zesse wie Print-Spooling darstellen. 
Wird ein Vorgang aktiviert, gibt der 
Task-Monitor detaillierte Informa- 
tionen darüber. Unter „Mac OS“ 
zeigt er außerdem die dort aktiven 
Programme. 

Mittels Button im Apfel-Menü 
lassen sich im Task-Monitor außer- 
dem das „Log File“ mit den erledig- 
ten Jobs und eine „Schedules“-Liste 
mitden noch zu bearbeitenden Vor- 
gängen anzeigen. Hier kann man 
beispielsweise auch den Zeitpunkt 
für ein Backup festlegen. 


Blue Box und Mac 0S. Der Mac-OS- 
Kompatibilitätsmodus unter Rhap- 
sody stellt dem Apple-Papier zufol- 
ge zwei alternative Arbeitsweisen 
zur Auswahl: den Fullscreen-Modus 
(Abbildung 9) - wobei das Mac OS 
den gesamten Bildschirm ausfüllt - 
und die Arbeit in einem Applika- 
tionsfenster (Abbildung auf Seite 
58). Jedoch sollte man diese zweite 
Betriebsart nur in Ausnahmefällen 
wählen, weil sie als weniger kompa- 
tibel und deutlich langsamer gilt. 
Die Mac-OS-Umgebung startet mit 
zwei Pseudo-Volumes“-eshandelt 
sich dabei um gemeinsam genutzte 
Komponenten des Rhapsody-Be- 
triebssystems. Eines dieser Volumes 
ist der Mac-OS-Bereich auf der Fest- 
platte, während das andere seinen 
Platz im „Home Directory“ findet. 
Dies soll den Anwender dazu an- 
halten, Dateien immer im Home- 
Directory abzulegen, ob sie nun un- 
ter Rhapsody oder unter dem Mac 
OS laufen. 


Resümee. Apple ist auf dem besten 
Wege, den Balanceakt zwischen 
OpenStep und dem Mac OS zu 
schaffen. Wenn die Entwickler dem 
Apple-Papier folgen, könnte man in 
Cupertino wieder einmal deutlich 
die Nase vorn haben und der Kon- 
kurrenz zeigen, was Interfacedesign 
heißen kann. Erreicht Rhapsody zu- 
dem die Stabilitätvon OpenStep, ge- 
paart mit guter Performance, sollte 
es eigentlich nicht so schwer sein, 
auch die Softwarehersteller zu über- 
zeugen, daß essich wieder lohnt, für 
Apple zu entwickeln. 

Wir werden in einer der nächsten 
MACup-Ausgaben auf weitere De- 
tails und Funktionen von Rhapsody 
eingehen. Auch ein erster Blick auf 
die Entwicklerversion sollte dann 
möglich sein. (vr) 


WORKSHOP 


Preview-Release-Update 


M In der letzten Ausgabe stellten wir 
das Preview Release des Be OS vor 
und legten es dem Heft auch gleich 
auf CD bei. Nun ist das erste Update 
fertig - und Sie können es sich wie- 
der direkt von unserer CD installie- 
ren. Es bietet höhere Performance, 
etwa bei der Bildschirmdarstellung 
und der Arbeit mit IDE-Platten, und 
behebt zudem einige Fehler, so daß 
es allen Benutzern dringend emp- 


Be0S Update 
iR 20bjekte 623,8 MB belegt 


._. 


Für BeüS 


a Für Mac 05 SS 
ji SR 2 Objekte 623,8 ME belegt 
Abbildung 1: Im BE _ ua 
Ordner „BeOS Up- H 08 
” Be0S Launcher 05 Chooser 
date“ liegt alles, X 
was Sie brauchen. © Dpjı 
Disks | 
File Window Attributes 
Name Size 
De, Dikiountsertnge | 
9) Maz ab 
r Automatic Disk Mounting: 
_ Don't Automount 
All BeOS Disks 
Ss ® Al Disks 
r Disk Mounting During Boot: 
Abbildung 2: Only The Boot Disk 
Falls die CD-ROM ® All BeOS Disks 
nicht automatisch _) All Dieke 
erscheint, klicken 
Sie auf „Mount Mount all dieks now | Done 


all disks now”. 


BeOSUpdate | 


File Window Attributes 


Für BeOS 


Für Mac OS 


@items File Window Attributes 


Abbildung 3: Das Archiv 
mit der Endung 

.tgz müssen Sie auf die 
oberste Ebene des 
Start-Volumes kopieren. 


pr_upclate_1_beos.tgz 


Titern 
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fohlen wird. Auf ältere Systeme darf 
es allerdings nicht angewendet wer- 
den. Weitere Infos finden Sie auf 
dem Server www.be.com/support/ 
updates/pr_update_1.html. Wie be- 
reits bei der Installation des Be OS 
muß auch diesmal ein Teil (Punkte 1 
bis 3) unterm Mac OS und anschlie- 
ßend der zweite (4 bis 6) bei laufen- 
dem Be OS installiert werden. 


10/97“ finden Sie das Verzeich- 
nis „BeOS“, das den Ordner 
„BeOS Update“ enthält. Dort liegen 
die beiden benötigten Dateien (Ab- 
bildung 1). Öffnen Sie „Für Mac OS“. 


Ziehen Sie „OS Chooser“ in 
2 Ihren Systemordner. Die Fra- 

ge, ob der OS-Chooser zu den 
Systemerweiterungen gelegt wer- 
den soll und ob eine bestehende 
Datei mit gleichem Namen ersetzt 
werden soll, bejahen Sie. Der OS- 
Chooser erlaubt es, beim Rechner- 
start zwischen Mac OS und Be OS zu 
wählen, wobei er sich merkt, wel- 
ches System zuletzt gewählt wurde. 
Hierfür modifiziert er sich selbst. 
Wundern Sie sich also nicht, wenn 
der bereits vorhandene Chooser an- 
geblich neuer istals der des Updates. 


Auch vom Programm „BeOS 
3 Launcher“ gibt es eine neue 
Version. Ersetzen Sie die alte, 
die normalerweise 


Terminal Edit Settings 


Welcome to the Be shell. 


1 Im Ordner „MACup Leser-CD 


im Ordner 


$ cd /boot 

$ gunzip pr_update_ 1 beos.tgz 
$ tar xvf pr_update_1l beos.tar 
beos/ 

beos/system/ 

beos/system/lib/ 
beos/system/lib/libatalk. so 
beos/system/lib/libroot.so 
beos/system/add-ons/ 
beos/system/add-ons/kernel/ 
beos/system/add-ons/kernel/file systens/ 


beos/system/add-ons/kernel/file systens/bfs 


beos/system/add-ons/app_server/ 


beos/system/acdd-ons/app_server/ati-2DTZ-1.0c4 
beos/system/add-ons/app_server/ati-2DGX-1.0d4 


beos/system/kernel_joe 
beos/system/kernel_mac 


si 


„BeOS Mac Tools“ liegt, und starten 
Sie das Be OS durch einen Dop- 
pelklick auf den neuen Launcher. 


Legen Sie wieder die MACup- 
A CD ein, und doppelklicken 

Sie das „Disks“-Icon. Sie se- 
hen jetzt eine Liste der verfügbaren 
Volumes. Falls das System nicht so 
konfiguriert ist, daß es die CD auto- 
matisch mountet, muß das von 
Hand geschehen. Hierzu wählt man 
im File-Menü den Befehl „Mount 
Settings“ und klickt auf „Mount all 
disks now“ (Abbildung 2). Nun soll- 
te die CD erscheinen. 


Klicken Sie sich wieder zum 
5 Verzeichnis „BeOS Update“ 
durch (wie unterm Mac OS), 
und öffnen Sie „Für BeOS“ (Abbil- 
dung 3). Das Archiv mit der Endung 


„.tgz“ kopieren Sie auf die oberste 
Ebene des Startlaufwerks. 


Starten Sie eine Shell, zum 
& Beispiel das Programm „Ter- 

minal“, und geben Sie die Be- 
fehle „cd /boot“, „gunzip pr_upda- 
te_l_beos.tgz“ und „tar xvf pr_up- 
date_1l_beos.tar“ ein (Abbildung 4). 
Diese Kommandos bewirken, daß 
zuerst ins richtige Verzeichnis ge- 
wechselt, das Archiv entkompri- 
miert und dann alle Dateien an die 
richtigen Stellen im System kopiert 
werden. Fertig. Alles, was jetzt noch 
fehlt, ist ein Neustart. (maz) I 


Abbildung 4: Nicht sehr 
Mac-like, aber leider 
notwendig: die oberen 
| drei Befehle müssen 
(hinter dem $-Zeichen) 
per Hand eingegeben 
werden. Danach zeigt 
das Terminalprogramm, 
welche Dateien 
installiert wurden. 


stver 
Te Weigel 


on auf det 
Ofen CD! 


Be 05: Standardprogramme 


Alltag mit Be 


Be plaziert das Be OS vor allem als schnelles Multimedia- 


EM Neben exklusiven Spezialanwen- 
dungen braucht jedes Betriebssy- 
stem auch eine gewisse Grundaus- 
stattung an Software, und genau 
diese will die US-Firma Beatware für 
das Be OS anbieten. Die Beatware- 
Software besteht aus zwei Teilen: 
Das Office-Paket „Be Basics“ umfaßt 
die Textverarbeitung „Writer“ und 
die Tabellenkalkulation „Sum-It“. 
„Be Studio“ richtet sich an den gra- 
phisch Kreativen und bietet eine 
pixelbasierte Zeichensoftware na- 
mens „Paint“ sowie später auch das 
vektororientierte „Draw“, das der- 
zeit noch in Arbeit ist. Die drei be- 
reits vorliegenden Programme ha- 
ben wir unter die Lupe genommen. 


Installation. Wie bereits in der letz- 
ten MACup-Ausgabe liefern wir Ih- 
nen auch dieses Mal die passende 


AoL-cD | 
Fi __MACupLeser-CD 10:97°° | 
Beos | 


F ttrihutas 
F BeatWare ie 
AO utos 


File Window Attributes 


Sitems 


StarCode 


| 


item ]E 


File Window Attributes 


Release Notes 


ValetListener 


User's Guide 


documentation 


Betriebssystem, aber wie sieht es im Alltag aus? Kann es auch dort 


bestehen oder wird zusätzlich noch das Mac 0S benötigt? MACup 


Be-Software zum Artikel gleich mit. 
Die drei Beatware-Programme be- 
finden sich als auf 30 Tage begrenz- 
te, aber sonst voll funktionsfähige 
Versionen auf der CD. Zur Installa- 
tion starten Sie zuerst dasBeOS und 
öffnen dort das Fenster „Disks“. Legt 
man jetzt unsere CD ein und moun- 
tet sie (mit Hilfe des Befehls „Mount 
Settings“ im File-Menü), erscheint 
sie als „AOL-CD“. Jetztgiltes, sich zu 
den Programmen von Beatware 
durchzuklicken (Pfad: MACup Le- 
ser-CD 10:97/BeOS/BeatWare/Be 
Studio beziehungsweise Be Basics). 
Die Archivdateien mit den Endun- 
gen .pkg können Sie direkt von der 
CD installieren, indem Sie diese mit 
der Maus auf das Icon des Pro- 
gramms „SoftwareValet“ ziehen, das 
dem Preview Release beilag (Abbil- 
dung 1). Es findet sich im Verzeich- 


File Edit Format Text Paragraph Frame View Help Sum-It 


SBERSEBEBR 


Font: | swisza1er | 


y system EEE 


testete ein Bildbearbeitungs- und zwei Officeprogramme für das Be 0$. 


nis „Demos“, wo wiederum die Ord- 
ner „Third party“ und dann „StarCo- 
de“ zu öffnen sind. Folgen Sie dann 
den Anweisungen des Installers. 
orientierten Textverarbei- 
tung Writer springt sofort 
die Icon-Leiste ins Auge (Abbildung 
2). Jedem Menü entspricht ein Icon, 
und wenn man dieses anklickt, 
wechselt die Icon-Leiste und zeigt 
alle Befehle des entsprechenden 
Menüs. So lassen sich sämtliche 
Kommandos bequem über die But- 
tons erreichen. Dabei bietet Writer 
grundlegende Text- und Layout- 
Funktionen, kann sich im Funk- 
tionsumfang aber bei weitem nicht 
mit den „Großen“ messen. Rah- 


mengrößen und -positionen lassen 
sich beispielsweise nicht numerisch 


Writer. Bei der rahmen- 


Text um 


RA AA 


N Na Li 


de.> Pi de» Eid 
[S 


TERRA ERROR EHEN? SER SEEN DEE EREN REN WERE ABER BEI ER SE: 


Dies ist ein toller Text. Dies ist 
ein toller Text. Dies ist ein toller 
Text. Dies ist ein toller Text. 
Dies istein a 
toller Text. 
Dies ist ein 
toller Text 
Dies ist ein 
toller Text. 
Dies ist ein 
toller Text 
Dies ist ein 
toller Text. = 
Dies ist ein toller Text. Dies ist 
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Text. Dies ist ein toller Text. 
Dies ist ein toller Text. Dies ist 
ein toller Text. Dies ist ein toller 
Text. Dies ist 
ein toller Text. 
Dies ist ein 
toller Text. 
Dies ist ein 
toller Text 
Dies ist ein 
toller Text. 
Dies ist ein 
“toller Text. 
Dies ist ein toller Text. Dies ist 


Text. Dies ist ein toll 
Dies ist ein toller Te 
ein toller Text.Dies | 
Text. Dies ist ein toll 
Dies ist ein toller Te 
ein toller Text. Dies 
Text. Dies ist ein toll 
Dies ist ein toller Te 
ein toller Text. Dies 
Text. Dies ist ein toll 
Dies ist ein toller Te 
ein toller Text. Dies 
Text. Dies ist ein toll 


Dies ist ein toller Tei7 


Abbildung 1: Zur Installation kann der Anwender 
die „.pkg“-Archive direkt von der MACup-CD auf das 
Programm SoftwareValet ziehen. 
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Abbildung 2: In Writer lassen sich Befehle über Menüs oder 
die Icon-Leiste aufrufen, die übrigens wahlweise auch am linken 
Rand des Fensters eingeblendet werden kann. 


eingeben oder kontrollieren. Eine 
Fußnotenverwaltung oder auch ein 
Wörterbuch wären zudem wün- 
schenswert, genauso wie Importfil- 
ter für gängige Fremdformate. 
Writer ist ein kleines, schnelles 
Programm für einfache Aufgaben, 
das durch leichte Bedienbarkeit 
überzeugt. Um zum Beispiel in ei- 
nem Dokument ein Bild zu plazie- 
ren, zieht man die Bilddatei ganz 
Be-typisch mit der Maus in das Text- 
fenster. Daraufhin läßt es sich be- 
quem an die richtige Stelle schie- 
ben, wobei sich der Textumbruch 
um den Bildrahmen herum in Echt- 
zeit anpaßt. Die hohe Arbeitsge- 
schwindigkeit gehört generell zu 
den herausragenden Eigenschaften 
sowohl der Beatware-Software als 
auch des Be OS im allgemeinen. 
arbeitende Tabellenkalku- 
lation Sum-It kommt eher 
mit grundlegenden Funktionen als 
mit ausgefeilten Präsentationsgra- 
phiken daher. Ein interessantes 
Feature sind die „Animated Graphs“ 
(Abbildung 3): Der Wert einer Ta- 
bellenzelle kann automatisch in ei- 
nem einstellbaren Intervall und mit 
wählbarer Geschwindigkeit variiert 
werden. Dabei berechnet Sum-It 
auch alle anderen Werte und Gra- 
phiken, die auf dieser Zelle basieren, 


Sum-lt. Auch die sehr flott 


Sum-It-Test | 


File Edit Format Data 
| x 2 sınayrcostan* 100 


Chart View Help 


0.542.073549: 


neu. Sum-It zeigt dabei ein weiteres 
Mal, wie schnell ein PowerPC-Rech- 
ner mit Be OS sein kann. Das Pro- 
gramm beherrscht eine Vielzahl von 
Funktionen aus den verschieden- 
sten Anwendungsbereichen (Abbil- 
dung 4). Reicht der Funktionsum- 
fang der Tabellenkalkulation nicht 
aus, können weitere Funktionen 
durch externe Module hinzugefügt 
werden. Momentan gibt es zwar 
noch keine, doch darf man davon 
ausgehen, daß sich das bald ändert. 

Die Kooperation zwischen Writer 
und Sum-It klappt gut. Letzteres 
kann direkt aus der Textverabeitung 
heraus starten, und umgekehrt las- 
sen sich Graphiken oder Tabellen 
mit der Maus vom Spreadsheet in 
ein Textdokument ziehen. Übrigens 
können sich von der Undo-Funk- 
tion andere Anbieter eine Scheibe 
abschneiden, da der Anwender tat- 
sächlich alle (!) Schritte wieder rück- 


gängig machen kann. 
1) steht zur Zeit lediglich aus 
der Bildbearbeitungssoft- 
ware Paint. Sie beherrscht prakti- 
sche Standardfunktionen wie zum 
Beispiel einfache Helligkeits- und 
Kontrastveränderung, Drehen in 
90-Grad-Schritten und flexible Aus- 
wahlmöglichkeiten, hinzukommen 
auch noch einige Filter. Ein Pro- > 


Paint. Die Studio-Suite be- 


0.52 43.1202114 


Maz' Beispiel 


0.54 44.0978903 
0.56 45.0050221 


Abbildung 3: 


0.58 45.840 1554 
0.6 46.6019543 


Mit der Funktion 
„Animate 


0.62 47.2892 
0.64 47.900793 


Graphs” in 


0.66 48.435755 
0.68 48.8932301 
0.7 49.2724865 


Sum-It kann der 
Inhalt einer 


0.72 49.5729174 


3 
0.74 49.7940422 42 


Zelle vorgegebe- 


0.76 49.9355072 
0.78 49.997086 


Step: 


ne Werte durch- 
laufen. Von der 
° Zelle abhängige 
Felder oder 
Graphen werden 


Dr m automatisch 
= Ge] 

ABSinumber) caıı A — aktualisiert. 
ACOS{number) Date-Time 

ANDIlet) Financial 

ANNUITY(rate,#perii 

ASCi{character) N i 

ASIN(number) Statistical 

ATAN(number) Text 

Ava RR Abbildung 4: Sum-It rechnet nicht 


[an 
| om acter to ASCII Value 


|_Canceı | Lean | [| 


nur schnell, sondern bietet auch eine 
große Auswahl an Funktionen, die 
sich jederzeit durch weitere Module 
ergänzen lassen. 
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der Anwender einfach 


parrot.tga:: (331x 237) 100% 


| File Edit Processing 


> gramm wie Photoshop kann 
Paint freilich nicht ersetzen, zumin- 
dest noch nicht. Zum Nachbearbei- 
ten von Scans fehlen zum Beispiel 
elementare Funktionen wie freie 
Rotation oder Skalierung. Auch ei- 
nen CMYK-Modus sucht man noch 
vergebens. 

Trotzdem bietet Paint vielver- 
sprechende Ansätze, und da alle 
Schnittstellen offengelegt wurden, 
steht einer modularen Erweiterung 
durch zusätzliche Funktionen und 
Filter nichts im Wege. Betrachtet 
man die Aktivität der Entwickler- 
szene, die sich rund ums Be OS ge- 
bildet hat, so dürfte der Funktions- 


Abbildung 5: Neben 
dem üblichen Undo 
und Redo, gibt es in 
Paint auch noch das 
Untermenü „Do", 
das alle bisher aus- 
geführten Aktionen 
auflistet. So springt 


Redo Relief Filter 


Cut 
Copy 
Paste 


Deselect 
Select All 
Invert Selection 


zu jedem Bearbei- 
tungsschritt zurück 
oder wieder vor. 


Undo RGB to Grey Filter 


Paste into new Document 


umfang schnell zunehmen. Gerade 
hierin kann eine besondere Stärke 
von Beatwares Paint liegen. 

Bereits jetzt verfügt das Pro- 
gramm über einige besonders be- 
merkenswerte Fähigkeiten. Zum ei- 
nen verwaltet es eine Liste aller Be- 
fehle, die auf ein Bild angewendet 
wurden. Per Menü kann man so zu 
jedem dieser Schritte springen und 
das Bild wieder in den entsprechen- 
den Zustand versetzen (Abbildung 
5). Ebenfalls praktisch ist die Mög- 
lichkeit, ein Bild mehrfach zu öffnen 
und alle Ansichten unabhängig zu 
bearbeiten, um dann die verschie- 
denen Versionen direkt vergleichen 


Undo until More Contrast Filter 
Undo until More Bright Filt. 


alx 
ac 
av 
zialV 


til 2 Iter 
Redo until Relief Filter 

Redo until Blur Filter 

Redo until More Contrast Filter 
Redo until More Bright Filter 
Redo until More Bright Filter 


zaA 
aA 


parrot.tga: (331x237) 100% | 


l, File Edit Processing Panels View Help 


Panels View Help 


parrot.tga : (331x 237) 100% 


Abbildung 6: Paint kann 
mehrere Ansichten 
derselben Datei öffnen, 
wobei sich die einzelnen 
Versionen unabhängig 
bearbeiten lassen. Alle 
Befehle bleiben auf 


Panels View Help 


die momentan 
aktive Ansicht 
beschränkt. 
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Abbildung 7: Bei der 
Toolbar von Paint 
(ganz rechts) öffnet 
sich per Doppelklick 
auf eines der 

Tools die Palette mit 
den zugehörigen 
Optionen (hier zum 
Auswahlwerkzeug). 


® Rectangular FG 
[_] Snap Size: |16 5 

® FreeHand 

() Magic Wand: Be 
= ° r Scratch 
.—;: || mi 
| mM 
el 


zu können (Abbildung 6). Die Werk- 
zeuge für die Auswahl und Bearbei- 
tungwurden in einer Palette zusam- 
mengefaßt (Abbildung 7). 


Zum Schluß. Die Programme von 
Beatware hinterließen im Testeinen 
vielversprechenden Eindruck. Vor 
allem die Arbeitsgeschwindigkeit 
und der Bedienungskomfort konn- 
ten überzeugen. Abstriche muß 
man zur Zeit allerdings noch im 
Funktionsumfang und auch in der 
Stabilität machen. An dieser Stelle 
stellt sich zudem die Frage, mit wel- 
chen Produkten man die hier be- 
sprochenen vergleichen will. Die 
jahrelang etablierten Officepakete, 
die unterdem Mac OSlaufen, haben 
natürlich einen großen Erfahrungs- 
vorsprung. Für das Be OS ist in- 
dessen die Alltagstauglichkeit eine 
wichtige Voraussetzung, und gerade 
hierbei kommt den Brot-und-But- 
ter-Programmen aus dem Bürobe- 
reich eine besondere Bedeutung zu. 
Folglich setzen die Beatware-Tools 
gerade in der heutigen, frühen Pha- 
se des Be OS ein wichtiges Zeichen. 
Kleinere Schnitzer sollte man des- 
halb mit Nachsicht behandeln und 
seine Arbeit vielleicht einfach etwas 
häufiger sichern. Auf diese Weise ist 
auch der größte Teil dieses Texts 
unter dem Be-System entstanden, 
übrigens ohne Abstürze. (maz)M 


Software-Übersicht 


> Writer 

Textverarbeitung mit einfa- 
chen Layoutfunktionen, sehr 
schnell, einfache Bedienung 
> Sum-It 

Schnelle Tabellenkalkulation 
mit grundlegenden Funktio- 
nen, animierte Graphs 

> Paint 

Pixelorientierte Bildbear- 
beitung, offene Plug-in- 
Architektur, vollständige 
Undo/Redo-Liste 

> Draw 

Vektororientiertes Zeichen- 
programm, zur Zeit nicht 
verfügbar 

> Hersteller: Beatware 
Preise: Be Basics (Writer, Sum- 
It):69 Dollar, Be Studio 

(Paint, Draw): 99 Dollar 

Info: www.beatware.com/Pro- 
ducts/Suite.html; www.beat- 
ware.com/Contactlindex.html 


via C f 3 


4 
4 ‚ntMonitor-" 
I Star objekte 


1 ne 
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An diser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips zum Thema Betriebssystem und stellt empfehlenswerte 
Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup/). 


Dateien finden 

Mehr Tricks und Shortcuts 
EM Nachdem wir bereits in 
MACup 5/96 etliche Tricks zur Be- 
nutzung von „Dateien finden“ wei- 
tergeben konnten, folgthiernun ein 
neuer Schwung: 

So läßt sich etwa das Suchgebiet 
auf bestimmte Dateien oder Ordner 
beschränken, indem man diese 
vom Finder auf das Einblendmenü 
„Objekte“ zieht. Auch ein Volume 
können Sie dorthin ziehen. 

Einen weiteren Weg, um ein 
Volume zum Durchsuchen festzule- 
gen, bietet die Tastatur: Drücken Sie 
Befehlstaste-1, Befehlstaste-2 und 
so weiter, um sich nacheinander al- 
le verfügbaren Volumes anzeigen zu 
lassen. Um nur auf Festplatten zu 
suchen, also nicht auf Disketten, 
CDs und anderen Wechselmedien, 
wählen Sie „auf allen Volumes“ und 
drücken beim Klicken auf „Suchen“ 
die Umschalttaste. 


TIPS & SHAREWARE 


Klicken Sie mit gedrückter Be- 
fehlstaste auf „Suchen“, egal, was 
und wo gesucht wird, blendet das 
Programm ein weiteres Anzeigefeld 
ein, in dem steht, welches Volume 
gerade durchforstet wird und wie 
die zuletzt gefundene Datei heißt. 

Stellen Sie fest, daß die richtige 
Datei bereits gefunden wurde, kön- 
nen Sie den Rest des Vorgangs über- 
springen, indem Sie bei gedrückter 
Wahltaste auf „Stop“ klicken. Da- 
durch wird die Suche abgebrochen 
und das bisherige Ergebnis ohne 
weitere Rückfrage im Fenster „Ge- 
fundene Objekte“ angezeigt. 

„Dateien finden“ kann Doku- 
mente nach ihrem Inhalt suchen, 
wenn Sie das linke Einblendmenü 
mit gedrückter Wahltaste öffnen. 
Diese reichlich langsame Funktion 
können Sie etwas beschleunigen, 
indem Sie auch beim Klicken auf 
„Suchen“ die Wahltaste drücken - 
allerdings findet das Programm 


auch auf 
Snarehcch ehten CD! 


dann keine Texte mehr, die Umlaute 
und andere nichtenglische Buch- 
staben enthalten. 

Wenn Sie „Dateien finden“ mit 
gedrückter Wahltaste öffnen, er- 
scheint das Fenster in der Mitte des 
Bildschirms. Ansonsten wird es dort 
geöffnet, wo es sich bei der letzten 
Benutzung befunden hat. 

Auch das Fenster „Gefundene 
Objekte“ erscheint normalerweise 
dort, wo essich beim letzten Mal be- 
fand. Um es am Ort des Hauptfen- 
sters zu plazieren, halten Sie beim 
Suchen die Wahltaste gedrückt, bis 
es aufspringt. 

All diese Informationen und vie- 
le weitere finden sich übrigens im 
Hilfe-Menü unter „“Dateien finden” 
Kurzbefehle...“. Sollte Ihnen das 
Fenster, in dem die Tips präsentiert 
werden, zu klein sein, drücken Sie 
Befehlstaste-A, und kopieren Sie 
den Text, oder ziehen Sie ihn in ein 
Textverarbeitungsprogramm. (jh) 


Pretty Scroll 1.0.1 
Besser scrollen 
BI Wenn Sie sich in letzter 
Zeit einen Mac gekauft haben, wer- 
den Sie das Problem sicherlich ken- 
nen: Sie tippen in einem Text- oder 
Bildbearbeitungsprogramm mitdem 
Mauspfeil nur einmal kurz auf den 
rechten Scrollbalken — schon sind 
etwa 10 Meter des Dokuments vor 
Was ist was im 


ur 
ku Systemordner? 


EM In MACup 2/97 stellten wir Xten- 
sion Overload erstmals vor — mitt- 
lerweile ist die Informationssamm- 
lung einige Versionsnummern reifer 
und so unentbehrlich wie nie zuvor. 

Wer weiß schon genau, welche 
der unzähligen Kontrollfelder, Sy- 
stemerweiterungen, Libraries und 
Additions im Systemordner wirklich 
notwendig sind? Xtension Overload 


Xtension Overload 2.1 


Ihren Augen vorbeigerauscht. Dar- 
aufhin tippen Sie nochmals kurz auf 
den Balken und befinden sich wie- 
der am Anfang des Dokuments. 
Wollen Sie sich in solchen Fällen 
nicht Zeile für Zeile mit den Cursor- 
tasten durch einen Text hangeln, 
sollten Sie das Kontrollfeld „Pretty 
Scroll“ ausprobieren. Zum einen 
bremst es den „normalen“ Scroll- 


(X0) gibt darüber genaue Auskunft. 
Optisch ansprechend finden sich 
hier über 470 Erweiterungen und 
160 Kontrollfelder alphabetisch sor- 
tiert und penibel dokumentiert, die 
sich im Systemordner eines jeden 
Mac-Besitzers befinden könnten. 
Außer über Sinn und Nutzen einer 
Erweiterung hältXO auch Infos über 
die jeweils aktuellste Version bereit. 

Besonders Anfängern ist die 
Sammlung wärmstens zu empfeh- 
len, zumal ein größerer Abschnitt 


vorgang erheblich, zum anderen 
animiert es das „Schnellscrollen“ 
recht hübsch: Zunächst läuft der 
sichtbare Teil des Dokuments aus 
dem Fenster, und erst danach blen- 
det das Programm den folgenden 
Bildschirminhalt ein. Nach kurzer 
Gewöhnung möchte man diese 
Funktion nicht mehr missen. (aw) 

> Autor: Jonny Lee, Gebühr: 5 Dollar 


sich dem Thema „Wie beschleunige 
ich meinen Mac“ widmet. (aw) 

> Autor: Teng Chou Ming, 

Gebühr: 10 Dollar 
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GRAPHIKKARTEN 


3D-Karten von Ixmicro 


Hohe Auflösungen und Millionen Farben 


EB Ixmicro löstnach und nach ihre bekann- : 
te TwinTurbo-128-Graphikkartenfamilie : 


durch neue Modelle mit integrierter 


Performance als sein Vorgänger aufweist. 


Erhältlich ist die neue Karte in drei Ver- 
sionen: Die „IX3D Ultimate Rez“ verwen- : 


detgleich 8 Megabyte echtesVRAM under- 


etwas kostengünstigeren SGRAMs, läßt 


sich aber auf 8 Megabyte erweitern und 
schafft Auflösungen bis 1600 mal 1200 : 


Bildpunkte, mit Speichererweiterungauch 
lung in Berlin stellte Verbatim ein CD-RW- 
: Laufwerk mit SCSI-Schnittstelle vor. Mit 
: dem auf einem Mitsubishi-Laufwerk ba- 
sierenden Gerät lassen sich sowohl her- 
mal 870 Bildpunkten schafft. Die beiden 


in Millionen Farben. Eher für den Heiman- 


: wender ist die nicht erweiterbare 4-Mega- 
QuickDraw-3D-Beschleunigung ab. Basis : 
dafür ist die Entwicklung des „IwinTurbo 
128-3D“-Graphikprozessors, der laut Her- 
steller auch im 2D-Bereich eine höhere : 


byte-Karte „IX3D Mac Rocket“ gedacht, die 
aber immerhin Millionen Farben bei 1152 


letztgenannten Versionen lassen sich mit 


einem Videoausgabemodul erweitern. 

Die alte TwinTurbo-128-Reihe bleibt ! 
fürs erste noch im Programm, denn die : 
neuen Karten werden wohl erst im Oktober 
möglicht damit Auflösungen bis 1920 mal 
1080 Pixel bei Millionen Farben. Als „IX3D : 
Pro Rez“ besitzt die Karte 4 Megabyte des 


1800 Mark kosten, die Pro Rez 900 Mark, 


www.ixmicro.com 


A4-LASERDRUCKER/MO-DRIVE 


Neue Drucker und MO-Laufwerk 


Fujitsu stellt V-Serie vor 


MI Mit der „V-Serie“ bietet Fujitsu jetzt vier 


neue A4-600-dpi-Drucker mit Geschwin- : 
digkeiten von 10 respektive 14 Seiten pro : 
Minute an. Die Modelle heißen „PrintPart- : 


ner 10V“, „14V“, „14AV“ und „A4ADV“, ver- 


fügen standardmäßig lediglich über einen 
parallelen Anschluß und lassen sich op- 
tional mit einer LocalTalk- oder Ethernet- : 


Schnittstelle ausstatten. Die Preise für die 


Ticker 


Farblaserdrucker mit eingebauter JetDi- 


> Kingston (Fax: (00 44) 19 32/73 88 11) 


bietet mit dem „DataPak 520“ ein mit allen 
gängigen Kompressionsprogrammen kom- : 
patibles PC-Card-Plattenlaufwerk (Typ III) : 


mit 520 Megabyte Kapazität. Preis: rund 
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> HP (Tel.: 0 18 05/32 62 22) bie- : 
tet jetzt mit dem „Enhanced HP : 
Color LaserJet 5N“ für 12 560 Mark einen : 


> Info: Fujitsu, Tel.:0 18 05/35 23 13, 
www.fujitsu.de 


Angebot. Er erreicht eine Auflösung von : 
maximal 1152 mal 870 Pixeln und einen | 
Helligkeitswert von 500 Lumen. > Mitdem |! 
: „MultiSpin MPSS 24Xs“ stellt NEC (Tel.: : 
rect-Karte für Ethernet und LocalTalk an. : 
Den Preis für den Color LaserJet 5M senkte 
HP jetzt von rund 14 950 auf 13 570 Mark. ; 


CD-RW-Drive 
von Verbatim 


MH Auf der Internationalen Funkausstel- 


kömmliche CD-Rs als auch die neuartigen 


: wiederbeschreibbaren CD-RWs verarbei- 
: ten. Das Laufwerk ist als interne und ex- 


terne Version verfügbar und beschreibt 
CD-Rs oder CD-RWs mit zweifacher und 


: liest mit sechsfacher Geschwindigkeit. Der 
verfügbar sein. Die Ultimate Rez soll etwa 
: nicht fest. (uvi) 
die Erweiterung dafür rund 300 Mark und ; 
die Mac Rocket etwa 700 Mark. (spa) 
> Info: Prisma Express, Tel.:0 18 05/3459 90, : 


Preis stand bei Redaktionsschluß noch 


> Info: Verbatim, Tel.:0 61 96/9 00 10 


POSTSCRIPT-RIP 


BestColor für 
Windows 


MB Wer in seinem Büro über einen Win- 
dows-95- oder -NT-Rechner verfügt, kann 
: Epsons Stylus Color 3000 jetzt zu Post- 
| Script-Fähigkeiten verhelfen. Mit „Best- 
: Mark für den PrintPartner 14ADV. Darüber Color“ aus dem Hause Best steht nun ein 
! hinaus hat der Hersteller jetzt ein 640- : 
Megabyte-3,5-Zoll-MO-Laufwerk im Pro- : 
gramm, welches die Limdow-Technologie : 
unterstützt. Das „DynaMO 640 Plus“ ver- : 
fügt über eine SCSI-Schnittstelle und ko- ; 
stet als interne Version mit der Bezeich- ; 
nung „M2513“ rund 700 Mark und als ex- : 
ternes Gerät rund 850 Mark. (uvi) 
Standardversionen liegen zwischen 1725 ; 
Mark für den PrintPartner 10V und 3200 : 


Software-RIB kompatibel zu PostScript 
Level 1 und 2, zur Verfügung, das umfang- 
reiche Kalibrierungsmöglichkeiten bietet. 
In einem heterogenen Netzwerk verwen- 
det, erscheint BestColor als LaserWriter in 
der Auswahl des Macs. Das Software-RIP 
ist ab sofort verfügbar und kostet rund 


| 2865 Mark. (uvi) 
: > Info: Best, Tel.:0 2151/49410, 
: www.best-online.de 


horizontal als auch vertikal einbauen, ist 
ab Ende August erhältlich und soll als in- 
terne Version rund 365 Mark kosten. > 


: Schon vorgestellt, aber noch nicht ausge- 
0 89/96 27 40) ein 24fach-CD-ROM-Lauf- : 
werk mit Ultra-SCSI-Schnittstelle vor. Das | 
demnächst verfügbare Gerät kann auch 
: CD-RWslesen und erreicht Übertragungs- : 
raten von maximal 3600 KB/s. > Kürzlich 
kündigte Pioneer (Tel.: 0 21 54/91 30) ein : 
schnelles CD-Drive mit Schubladen-Me- : 
: chanismus an. Jetzt präsentierte der Her- 
1330 Mark. > ASK (Info: Sauerwein, Tel.: 
0 60 74/8 87 50) hat mit dem „Impression : 
A4“ einen kompakten LCD-Projektor im 


liefert hat ATI (Tel.: 0 89/4 60 90 70) ihre 
neue „Nexus GA“-Graphikkarte mit 8 
Megabyte VRAM. Die Karte, die in den USA 
rund 600 Dollar kosten soll, bietet zusätz- 
liche 3D-Beschleunigung. > MCE (Tel.: 
0 89/6 09 10 86) hat jetzt die 2,1-Gigabyte- 
Festplatte „WN32162U“ von Samsung im 


Sortiment. Die 600 Mark kostende interne 
steller das „Super 24X“ mit Slot-in-Lade- : 
mechanismus, welcher CDs automatisch : 
einzieht. Das Laufwerk läßt sich sowohl ! 


Platte besitzt 512 Kilobyte Cache und soll 
eine mittlere Zugriffszeit von 7,5 Millise- 
kunden erreichen. 


% Peripherie 
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GRUNDLAGEN 


v 


hm 


Seit der Einführung von SCSI hat sich vieles getan. 


Dem Anwender stehen heute mit Fast-, Wide- oder Ultra-SCSI 
diverse Varianten zur Auswahl. Wo liegen die Grenzen der 


einzelnen Systeme, und welches eignet sich für welchen Zweck? 


öher, schneller, breiter 


Mi SCSI. Der SCSI-Bus gehört zum 
Mac genauso wie der Finder oder 
die Maus. Mit seinen acht Datenlei- 
tungen erreicht er eine maximale 
Geschwindigkeit von fünf Megabyte 
pro Sekunde. Diese theoretische 
Obergrenze wird in der Praxis aller- 
dings nicht ganz erreicht, da zusätz- 
lich zur Datenübertragung auch im- 
mer ein gewisser Verwaltungsauf- 
wand anfällt. Moderne Rechner und 
Treiber erzielen jedoch bereits Wer- 
te von etwas über vier Megabyte pro 
Sekunde. 

Beim externen SCSI-Anschluß 
setzt Apple auch heute noch auf die 
relativ langsame Standardausfüh- 
rung. Ausschlaggebend dafür ist 
aber keine übertriebene Sparsam- 
keit, sondern das für Apple typische 
Sicherheitsdenken. Der einfache, 
„normale“ SCSI-Modus stellt die ge- 
ringsten Ansprüche an die Qualität 
von Kabeln und Geräten, wodurch 
auch eher exotische SCSI-Konstruk- 
tionen in der Regel noch funktions- 
tüchtig bleiben. 

Während viele der typischen ex- 
ternen Geräte wie Wechselplatten, 
MO-Laufwerke oder Scanner indes- 
sen von einem schnelleren Control- 
ler auch kaum profitieren würden, 
ist dies bei schnellen Festplatten 


anders. Modernen Platten genügt 
die Geschwindigkeit des einfachen 
SCSI-Controllers mittlerweile nicht 
mehr - selbst durchschnittliche 
Festplatten sind schon schneller. 


Fast-SCSI. Abhilfe kann in derarti- 
gen Fällen ein Fast-SCSI-Controller 
schaffen, wie ihn auch Apple seit 
einiger Zeit für interne Laufwerke 
nutzt. Dieser schafft theoretisch 
Übertragungsraten von bis zu 10 
Megabyte pro Sekunde, was für her- 
kömmliche Platten völlig ausreicht. 
Fast-SCSI ist damit für den alltägli- 
chen Bedarf eine sichere Wahl. 

Bei Fast-SCSI-Festplatten ver- 
doppeltsichlediglich die Geschwin- 
digkeit der Datenübertragung, wo- 
durch sie zu ihren älteren Kollegen 
kompatibel bleiben und mit diesen 
zusammen verwendet werden kön- 
nen. Sämtliche Befehle, Statusmel- 
dungen und sonstigen für den SCSI- 
Betrieb notwendigen Funktionen 
arbeiten dabei weiterhin mit einfa- 
cher Geschwindigkeit. Erst wenn 
sich zwei Geräte auf den Fast-SCSI- 
Modus geeinigt haben, startet die 
schnelle Datenübertragung. Das- 
selbe Verfahren kommt auch beim 
noch schnelleren Ultra-SCSI zur 
Anwendung. 


Übersicht: SCSI-Technologien 


Busbreite Bandbreite 
Scsi 8 Bit 5 MB/s 
Fast-SCSI 8 Bit 10 MB/s 
Fast & Wide 16 Bit 20 MB/s 
Ultra-SCSI 8 Bit 20 MB/s 
Ultra & Wide 16 Bit 40 MB/s 


Ultra-SCSI. Fast-20 oder auch Ultra- 
SCSI, wie das Verfahren meist wer- 
bewirksam genannt wird, schickt 
die Daten mit wiederum verdoppel- 
ter Geschwindigkeit aufdie Reise, so 
daß die Obergrenze bei20 Megabyte 
pro Sekunde liegt. Der begrenzende 
Faktor heute gebräuchlicher Platten 
ist dabei nicht die Schnittstelle, son- 
dern die Datenübertragung von der 
Oberfläche der Plattenmedien zum 
Schreib-/Lesekopf. Für den Betrieb 
einer einzelnen Festplatte sind die 
Grenzen des Ultra-SCSI-Controllers 
daher nur von akademischem Inter- 
esse. Erst wenn mehrere Platten 
parallel arbeiten, wie in Disk-Arrays 
oder großen Servern, kann die hö- 
here Bandbreite ausgenutzt werden. 
Mit einer Array-Software läßt sich 
mit relativ wenig Aufwand aus zwei 
8-MB/s-Platten ein fast doppelt so 
schnelles Level-O-Array bauen. 


Wide-SCSI. Sowohl Fast- als auch 
Ultra-SCSI gibt es noch in einer 
„Wide“-Ausführung. Diese läßt sich 
an den zusätzlichen Kontakten der 
Stecker (68- statt 50polig) leicht er- 
kennen. Ein Wide-SCSI-Bus hat die 
doppelte „Breite“, also 16 statt der 
üblichen acht Datenleitungen, was 
die Übertragung der doppelten Da- 
tenmenge pro Zeiteinheit zuläßt. 
Entsprechend liegen die maximalen 
Transferraten bei Fast & Wide bezie- 
hungsweise Ultra & Wide bei 20 re- 
spektive 40 Megabyte pro Sekunde. 
Auch hier läßt sich allerdings die 
höhere Bandbreite nicht mit einer 
einsamen Platte ausreizen, denn in 
Wide-SCSI-Festplatten steckt letzt- 
lich die gleiche Mechanik wiein den 
8-Bit-Versionen. (maz)M 


Monitor/Graphikkarten-Kombination 


Aus einer Hand 


EM Da behaupte noch mal einer, die 
Mac-Plattform sei unattraktiv: Mit 
Elsa versucht ein weiterer Hersteller 
aus dem Wintel-Lager im Apple- 
Markt Fuß zu fassen. Im PC-Bereich 
ist Elsa schon seit langem mit Moni- 
toren, Netzwerkprodukten und Gra- 
phikkarten aktiv. Für den Einstieg 
ins Macintosh-Segment hat sich der 
Hersteller aus Aachen sogar an die 
Entwicklung einer eigenen Gra- 
phikkarte gemacht, was für uns 
Grund genug ist, einen Blick darauf 
zu werfen. 


Graphikkarte. Beiihrer „MACraverS“ 
setzten Elsas Entwickler auf mög- 
lichst hohe 3D-Performance und 
griffen zum Permedia-Graphikpro- 


MACraver S/Ecomo 24H96 PROFIL 
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Graphikkarte mit 3D-Labs Permedia- und Glint-Prozessor 

8 Megabyte SGRAM 

QuickDraw-3D-Beschleunigung bei 800 mal 600, 1024 mal 768 
und 1152 mal 870 Pixeln 

Maximale Auflösung: 1536 mal 960 Punkte bei 16 Bit 

Monitor mit 24-Zoll-Diagonale im 16:10-Format 

Maximal 96 Kilohertz Horizontalfrequenz 

Info: Elsa, Tel.: 02 41/9 17 70, www.elsa.de/EUROPE/FRAMES.HTM 
Preis: Graphikkarte zirka 1000 Mark, Monitor rund 6000 Mark 


24-Zoll-Lösung überzeugt speziell bei Layoutaufgaben 
Hohe QuickDraw-3D-Beschleunigung 
QuickDraw-Beschleunigung der Karte unbefriedigend 


zessor sowie zum „Glint Delta 3D“- 
Koprozessor von 3D-Labs. Voraus- 
gesetzt, man wählt die passende 
Auflösung und Farbtiefe, ist damit 
eine sehr hohe QuickDraw-3D-Ge- 
schwindigkeit erreichbar. 8 Mega- 
byte SGRAM stehen als Bildschirm- 
speicher bereit, womit die „norma- 
le“ 21-Zoll-Auflösung von 1152 mal 
870 Bildpunkten auch mitMillionen 
Farben zur Verfügung steht. 

Momentan feilt Elsanoch an den 
finalen Kartentreibern. Zwar konn- 
ten wir im Test bereits eine beacht- 
liche 3D-Performance genießen, 
doch haperte es an der normalen 
QuickDraw-Geschwindigkeit noch 
überdeutlich, weshalb wir an dieser 
Stelle auf eine Wertung verzichten. 
In einer der nächsten Ausgaben 
werden wir uns genauer ansehen, 
wie sich Elsas selbstkonstruierte 
Graphikkarte im Vergleich mit der 
Konkurrenz schlägt. 


Monitor. Speziell für die Kombina- 
tion mit dem hauseigenen, auf 
Sony-Technik basierenden 24-Zol- 
ler „Ecomo 24H96“ integrierte Elsa 
mit 1536 mal 960 Punkten die pas- 
sende Auflösung im Format 16 zu 
10. Mit dieser Auflösung werden 
die Fähigkeiten des Monitors zwar 
nicht ausgenutzt - andere Graphik- 
karten, wie beispielsweise die Twin- 
Turbo M8 von Ixmicro, bieten 1920 
mal 1080 Pixel - doch dafür ist die 


Mit einer selbstentwickelten 
Graphikkarte und einem kompletten 
Monitor-Sortiment steigt die 

Firma Elsa in den Macintosh-Markt 
ein. Wir sahen uns eine 24-Zoll- 


Komplettlösung an. 


Darstellung in etwa größenrichtig 
und nicht allzu stark verkleinert. 

Die Bildhöhe ist nur wenig 
größer als bei einem 21-Zoll-Moni- 
tor, doch in der Breite bleibt ange- 
nehm viel Platz, um beispielsweise 
in XPress die Werkzeugpaletten ne- 
ben das Dokumentenfenster zu le- 
gen, statt sie darauf zu plazieren. 
Nicht nur für Publisher ist ein 24- 
Zoller eine angenehme Arbeitser- 
leichterung, praktisch jeder profi- 
tiert von der Möglichkeit, zwei bis 
drei Fenster bequem nebeneinan- 
der zu postieren und nicht mehr 
soviel scrollen zu müssen. Anders 
als bei einem 17-Zoll-Monitor hat 
der Anwender dann zwar nicht 
mehr den gesamten Bildschirmin- 
halt auf einmal im Blick, aber mit 
den Augen scrollt es sich in jedem 
Fall bequemer und schneller als mit 
einer Graphikkarte. 


Fazit. Man darf mit Spannung 
darauf warten, wie sich die MACra- 
ver-Karte von Elsa gegen die Kon- 
kurrenz von Ixmicro, ATI und For- 
mac schlagen wird, wenn diese ihre 
neuen Graphikkarten fertig haben 
werden. In jedem Falle hinterließ 
Elsas 24-Zoll-Lösung im Test bereits 
einen guten Eindruck, was nicht zu- 
letzt auch an dem hervorragenden 
Monitor lag, den man, so schwer er 
auch ist, gern auf seinen Schreib- 
tisch hebt. (spa) 
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Toast Audio Extractor 
%\ Titelverzeichnis nutzen 
7°) Mit dem praktischen 
Programm „Toast Audio Extractor“, 
das Musik von einer Audio-CD als 
Klangdateien speichert, wird die 
CD-Recording-Software Toast 3.5 — 
die erste Version vom neuen Ei- 
gentümer Adaptec - geliefert. 

Um die Auswahl zu erleichtern, 
greift das Programm auf das Titel- 
verzeichnis zu, das mit AppleCD 
Audio angelegt werden kann, so daß 
es die Namen der Lieder und nicht 
nurihre Position anzeigen kann. Be- 
dauerlicherweise funktioniert dies 
aber nur mit dem amerikanischen 
AppleCD Audio. 

Sie haben allerdings zwei Mög- 
lichkeiten, dies zu ändern. Die erste 
und einfachere Lösung: Öffnen Sie 
den Ordner „Preferences“ im Sy- 
stemordner, und duplizieren Sie die 
Datei „CD Verzeichnis“. Benennen 
Sie die Kopie in „CD Remote Pro- 
grams“ um. Das war's auch schon. 


TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips zum Thema Peripherie und stellt empfehlenswerte 
Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup/). 


Leider müssen Sie diese Prozedur 
nach jeder Änderung am Titelver- 
zeichnis wiederholen. Dieses etwas 
umständliche Verfahren können Sie 
sich mit der zweiten und elegan- 
teren Lösung ersparen: Öffnen Sie 
zu diesem Zweck eine Kopie von 
Audio Extractor mit dem Programm 
ResEdit. Öffnen Sie jetzt die Res- 
source STR# 2112, und überschrei- 


= STR# “CD Remote Strings” ID = 2112 from Toast Au = 


Nunstringg 2 


1) ee 


The string |CD Verzeichnis 


2) Kakakack 


The string Track 


3) week 


ben Sie den Text des oberen Felds 
mit „CD Verzeichnis“. 

Beenden Sie daraufhin ResEdit, 
und sichern Sie dabei die vorge- 
nommenen Änderungen. Ab sofort 
bekommt Audio Extractor nicht nur 
sämtliche Einstellungen mit, die Sie 
inAppleCD Audio vornehmen, auch 


ch auf det 
srarenar? auch Sch! 


b u 


umgekehrt werden Ihre Änderun- 

gen in Audio Extractor für AppleCD 
Audio zugänglich. (jh) 

Wir bedanken uns für diesen Tip 

bei Herrn Olaf Seifert. 


CDs 

Weniger warten 

beim Einlegen 

M Beim Einlegen mancher CDs 
müssen Sie ein erkleckliches Weil- 
chen warten, weil automatisch ein 
oder mehrere Fenster aufgehen, de- 
ren Inhalt sich der Finder natürlich 
erst zusammensuchen muß. 

Falls Sie keinen Wert auf diese 
Fenster legen, können Sie das Er- 
scheinen der CD auf dem Schreib- 
tisch beschleunigen, indem Sie 
beim Einlegen die Wahl- oder die 
Umschalttaste gedrückt halten. Die 
CD erscheint dann automatisch mit 
geschlossenen Fenstern. 

Das gleiche Verfahren funktio- 
niert auch mit anderen Wechselme- 
dien wie Zip oder Disketten. (jh) 


EjectDisk 2.1.1 
3E „Auswerfen“, wie es 
— sein sollte 


EB Warum der Befehl „Diskette aus- 
werfen“ bewirkt, daß der Mac recht 
bald zum Wiedereinlegen der ent- 
sprechenden Diskette, Wechselplat- 
te oder CD auffordert, istnur schwer 
verständlich zu machen. Aus die- 
sem Grund gibt es diverse Erweite- 
rungen, welche die Funktionalität 
des Finders dahingehend verän- 
Alarmanlage 


: M Eine recht ungewöhn- 


liche Anwendung der Videofähig- 
keiten eines Macs bietet das Pro- 
gramm „MotionRecorder“: Anders 
als „herkömmliche“ Aufzeichnungs- 
programme beginnt MotionRecor- 
der erstmit der Anzeige einesBildes, 
sobald sich dessen Inhalt verändert. 


MotionRecorder 1.0 


dern, daß die Diskette auf den 
Menübefehl hin tatsächlich auch 
von Ihrem Schreibtisch verschwin- 
det. Das Kontrollfeld mit Namen 
„EjectDisk“ geht sogar noch einen 
Schritt weiter: Es erlaubt die Defi- 
nition unterschiedlicher Befehls- 
tasten für Disketten, Wechelsplatten 
und CDs, die fortan das entspre- 
chende Medium sofort auswerfen — 
völligunabhängig davon, ob esetwa 
im Finder ausgewählt ist oder man 


Dies ist zum Beispiel sinnvoll, wenn 
Sie einen Raum überwachen möch- 
ten oder Ihre Bewegungen im Schlaf 
aufnehmen wollen. 

Der Einsatz von MotionRecorder 
erfordert einen ganzen Haufen teu- 
rer Hardware -einenschnellen Mac, 
jede Menge RAM, eine Digitalisie- 
rerkarte und natürlich eine Videoka- 
mera -, trotzdem stellt die Share- 


sich momentanin einem Programm 
befindet. (aw) 

> Autor: Jason Anderson, 

Gebühr: 10 Dollar 
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ware nur einige wenige Bilder pro 
Sekunde dar. Der Grund hierfür sind 
laut Aussage des Programmierers 
„16 Tonnen Mathematik“, die im In- 
nern von MotionRecorder rotieren. 
Da es sich bei dem Programm um 
das Ergebnis einer „langen Nacht“ 
handelt, darfes kostenlos eingesetzt 
werden. (aw) 

> Autor: J. Geagan, Gebühr: keine 
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LAYOUTSOFTWARE 


FrameMaker 5.5 im Orbit _Transverter Pro 


Web-Unterstützung und PDF-Zusammenarbeit 


I Nach der Übernahme der Firma Frame ! 
durch Adobe war es lange Zeit ruhig um : 
den Workgroup-Layoutveteranen Frame- 
Maker. Auf der Macworld Expo in Boston 
kündigte Adobe nun aber das Update auf ; 
Version 5.5 an- nach wie vor natürlich als 
plattformübergreifende Lösung für Unix- 
: pographische Funktionen und die Unter- 
stützung japanischer Fonts runden das : 
Angebot ab. Text läßt sich gleichzeitig in : 
: mehreren Sprachen auf Rechtschreibung 
und Trennungen untersuchen. Auch der | 
FrameViewer, das Zusatzpaket FrameMa- : 
ker+SGML sowie das Frame-Entwicklerkit 
sollen einer Überarbeitung unterzogen 
: binäre Datenformat bis zu 15 Prozent ein- 
sparen. Daneben können jetzt PostScript- 
und PDF-Dateien auch direkt im GIF-For- 
: mat ausgegeben werden. (sr) 

> Info: TechPool, Fax: (001) 216/382 1915, 
: www.techpool.com 


Rechner, PCs und Macs. 


Wichtigste Neuerung ist die Web-Un- : 
terstützung. FrameMaker 5.5 istin der La- : 


ge, Dokumente direktin HTML zu sichern, 


inklusive der Umwandlung vorhandener : 


Formatierungen in Cascading Stylesheets, 


von Bildern in GIFs und JPEGs und vielem : 
mehr. Wie zu erwarten, kooperiert das Up- 
worden sein. (sr) 
das beispielsweise direkt inklusive Book- : 
www.adobe.com/prodindex/framemaker 


date verstärkt mit Adobes PDF-Format, 


marks exportiert werden kann. 


Auch in Sachen Druckvorstufe gibt es : 
Neues. So bietet das Programm Überfül- 
lungsfunktionen für Schmuck- und Euro- : 
skalafarben und versteht sich auf die Zu- : 
sammenarbeit mit den üblichen Bogen- 


ausschießern sowie auf das OPI-Format. 
Zwölf neue Farbsysteme, erweiterte ty- 


> Info: Adobe, Tel.:0 18 02/30 43 16, 


GRAPHIKTOOL 


Neue Effekte für XPress-Gestalter 


Effekte erzeugen und mischen 


I Extensis bietet neuerdings ein Effektpa- 
ket namens „QX Tools“ für XPress-Anwen- 
der an. Dieses ermöglicht es, 3D-Effekte, 


Schattenwürfe, Glühen oder die beliebten 


IH -Effects Bio w 2.0 Sg 


; Bevels direkt in XPress zu erzeugen. Wie : 
auch unter Photoshop, lassen sich diverse | 
: Parameter wie Richtung, Licht, Intensität, 
Ausprägung und Farben des Effekts indivi- : 
duell einstellen. Im sogenannten „Effect 
: Guide“ kann man alle verfügbaren Effekte 
in einem Fenster als Previews begutach- 
i ten. Der Gestalter ist ferner in der Lage, 
: verschiedene Effekte ohne sichtbare Kan- 
| ten und Übergänge zu einem einzelnen zu : 
mischen. QX Tools kostet 330 Mark. (sr) 
: > Info: Luxussoft, Tel.:06 51/2 2923, 
www.extensis.com/products/QX-Tools 


DRUCKSYSTEM 


Neuer Plattenbelichter von Scitex 


I Im September dieses Jahres will Scitex : 


den Prototyp eines Druckplatten-Bebilde- 
rungssystems vorstellen, das auf der Ink- 
jet-Technologie ihrer Iris-Drucker basiert. 


Die dabei eingesetzten Aluminiumplatten | 


sollen völlig ohne licht- oder hitzeemp- 


findliche Beschichtung auskommen und 
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so im Preis deutlich unter herkömmlichen 
! Materialien liegen. Zusätzlich entfallen bei : 
i der Produktion auch alle weiteren Verar- 
: beitungsschritte, etwa die Entwicklung. 
Das Iris-CTP-System soll Mitte 98 in den : 
: Handel kommen. (sr) 


> Info: Scitex, Tel.:0 89/94 57 20 


2 epsf Options SS 


POSTSCRIPT-UTILITY 


in Version 3.2 


I Mit Version 3.2 ihres PostScript-Konver- 
ters „Transverter Pro“ bietet TechPool jetzt 
die Möglichkeit, PDF-Dateien inklusive 
Schriften ins EPS-Format zu konvertieren. 
Bei der Umwandlung bettet das Update 
die enthaltenen 
Schriften auto- 
matisch in das 
PDF-Dokument 
ein. Die Größe 
der konvertier- 
ten Files läßt 
sich im TIF-For- 
matjetzt viaJPEG-Kompression eindamp- 
fen, im EPS-Format lassen sich über das 


Font Embedding: [_AN But Base 35_Y 


Use Binary Data 
Use PostScript Level 2 


Use UPEG Compression 


Preview Type: [_Mac Color (PIET) v] 
Preview Resolution: [_72 DPIlLow) _r 


DPI 


SCANNER 


30-Bit-Scanner 
von HP 


| Mi Hewlett-Packard verkündete jüngst die 


Verfügbarkeit eines neuen Mitglieds ihrer 
Scannerfamilie: den „ScanJet 6100C“. Das 
30-Bit-Modell soll den ScanJet 4C ersetzen 
und bietet die inzwischen üblichen 600 


dpi Auflösung. Für das neue Gerät sind so- 


wohl eine Durchlichteinheit als auch ein 
Dokumenteneinzug verfügbar. Der 6100C 


: wird mit Photoshop, OmniPage und HPs 
ScanJet Copy-Utility ausgeliefert. Ein Preis 
: stand noch nicht fest. (sr) 

: Info: HR Tel: 01 80/5 32 62 22, 
www.hp.com/sj_infoweb/nfprodct.htm 


M In der letzten Ausgabe kündigten 
wir einen Test des High-end-Scan- 
ners „Quato x-finity pro“ an. Da uns 
der Hersteller das Gerätjedoch nicht 
rechtzeitig zur Verfügung stellen 
konnte, müssen wir den Test auf ei- 
nes der nächsten Hefte verschieben. 
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Wie verläßlich können Digitalproofs sein, und was ist beim Kauf 


EI Manchmalkönnen Überraschun- 
gen ja schön sein — ein Sechser im 
Lotto zum Beispiel. Weniger schön 
ist die Überraschung, die viele Gra- 
phiker nach liebevoller Gestaltung 
ihrer Drucksachen an der Druckma- 
schine erleben: Nicht selten sehen 
die Farben im Druck völlig anders 
aus als am Bildschirm oder im Aus- 
druck einfacher Farbdrucker. Und 
selbst erfahrene Profis kennen das 
Problem, enttäuschten Kunden die 
Abweichungen zwischen den bril- 
lanten Bildern im Proof und dem 
flauen Druckergebnis auf Natur- 
oder Zeitungspapier zu erklären. 

Um schon vor dem Drucktermin 
Klarheit über das zu erwartende Er- 
gebnis zu bekommen, galten lange 
Zeit Andruck und Analogproof als 
einzige Lösung. Digitalproofer ka- 
men aus Kostengründen kaum in 
Frage. Als Scitex vor zwei Jahren den 
Preis des Iris-Proofers - Synonym 
für Digitalproof wie Tempo für Ta- 
schentücher - deutlich senkte, wur- 
den Digitalproofer plötzlich für eine 
Vielzahl von Werbeagenturen und 
Reprostudios erschwinglich. Mitt- 
lerweile versprechen sogar die Her- 
steller einfacher Farbdrucker, daß 
ein Ausdruck dieser Geräte einen 
ungleich teureren Analogproof oder 
Andruck ersetzen kann. 


Iris Realist: Der Klassiker unter den professionellen Digital- 
proofern ist dank günstiger Anschaffungskosten weit verbreitet. 
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Welches Verfahren auch immer 
zum Einsatzkommt- das Ziel istim- 
mer gleich: den Auflagendruck 
möglichst exakt und farbverbind- 
lich simulieren zu können. Wie gut 
ein Digitalproofer dieses Ziel er- 
reicht, hängt vor allem von zwei Fak- 
toren ab: dem Druckverfahren des 
Proofdruckers und dem RIP der für 
die Aufbereitung und Farbanpas- 
sung der PostScript-Daten sorgt. 


Druckverfahren. Klassiker wie be- 
sagter Iris oder DuPonts Digital- 
Cromalin funktionieren nach einem 
Verfahren namens „Continuous 
Flow Inkjet“. Wie am Namen un- 
schwer zu erkennen, fließt dabei im 
Unterschied zu einfachen Tinten- 
druckern kontinuierlich Tinte - 
egal, ob gerade eine Seite bedruckt 
wird oder nicht. Das verhindert, daß 
die feinen Farbdüsen eintrocknen. 
Hauptvorteil dieses Verfahrens ge- 
genüber anderen Digitalproofern ist 
der große wiedergebbare Farbraum 
in feinen Abstufungen. Da der Farb- 
umfang weit über den Euroskala- 
Offsetdruck hinausgeht, sind auch 
viele reine Pantone- oder HKS-Far- 
ben simulierbar. Negativ fällt die im 
Vergleich zum Offsetdruck grobe 
Darstellung feiner Linien oder klei- 
ner Schriftgrade auf. Das Druckbild 
ähnelt stark dem von Zeitschriften 
wie „Der Spiegel“ oder „Focus“, wes- 
halb diese Systeme vor allem für die 
Beurteilung von Scans oder den 
Proof für den Tiefdruck eingesetzt 
werden. Die reine Druckzeit für eine 
A3-Seite beträgt eine knappe Vier- 
telstunde, womit diese Drucker zu 
den langsamen Modellen zählen. 
Bedingt durch teure Spezialtinte 
und Verschleißteile (Druckkopf) 
hängt der Preis pro Ausdruck stark 
von der Auslastung ab - ein nicht zu 
unterschätzender Kostenfaktor. 
Weitgehend unabhängig von der 
Auslastung sind die Kosten dagegen 
beim Thermosublimationsdruck. 


eines Digitalproofers oder der Wahl eines Dienstleisters zu beachten? 


Die MACup-Übersicht zeigt Möglichkeiten und Grenzen. 


Dabei erhitzt der Druckkopf eine 
Farbfolie so stark, daß die Farbe ver- 
dampft und so auf das Papier über- 
tragen wird. Das Ergebnis erinnert 
wegen des erforderlichen Spezial- 
papiers eher an Photos als an Offset- 
druck. Linien erscheinen ähnlich 
klecksig wie bei Continuous Flow 
Inkjet. Dennoch konnte sich vor 
allem Imations Rainbow einen Platz 
unter den in Profikreisen anerkann- 
ten Digitalproofern erkämpfen - 
was besonders auf die exzellente 
Farbanpassung über RIP und Kor- 
rekturprogramme und die einfache 
Handhabung der Drucker zurück- 
zuführen ist. 

Im Profiumfeld - vor allem im 
Hinblick aufgroßformatige Compu- 
ter-to-plate-Systeme (CTP) - sind 
inzwischen eine Reihe weiterer 
Digitalproofverfahren gebräuchlich. 
Schon seit einigen Jahren im Einsatz 
ist Kodaks „Approval“. Der Haupt- 
vorteil dieses nach wie vor sehr teu- 
ren Verfahrens ist die hohe Auf- 
lösung, was die Wiedergabe des 
Druckrasters zur Überprüfung von 
Moires und die Kontrolle feiner 
Überfüllungen ermöglicht. Eben- 
falls interessant für CTP-Anwender 
ist das auf der Imprinta vorgestellte 
Matchprint Laser Proof - eine Spe- 
zialfarbfolie für Thermobelichter. 

In der Grauzone zwischen guten 
Farbdruckern und ernstzunehmen- 
den Digitalproofern gibt es inzwi- 
schen auch Farblaser- und diverse 
Wachsdrucker, ergänzt durch spe- 
zielle RIPs für eine verbesserte Farb- 
ansteuerung. Die Pluspunkte dieser 
Systeme sind neben der ausge- 
reiften und damit sehr einfach zu 
bedienenden Drucktechnik die 
niedrigen Kosten pro Ausdruck so- 
wie die Möglichkeit, auf Normal- 
papier und sogar Auflagenpapier zu 
drucken. Ein Nachteil von Wachs- 
druckern wie dem Phaser 300 von 
Tektronix ist, daß sie feine Farb- 
nuancen mittels auffällig gro- > 
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> bem Dithern wiedergeben, was 
die Beurteilung von Scans mit fei- 
nen Details unmöglich macht. 
Nachteile der Farblaserdrucker wie- 
derum sind neben dem streifigen 
Druckbild der im Vergleich zum 
Continuous Flow Inkjet deutlich 
kleinere Farbumfang sowie Proble- 
me vor allem bei der Wiedergabe 
heller Töne. Zudem ist das Drucker- 
gebnis relativ starken Schwankun- 
gen unterworfen, abhängig etwa 
von Temperatur und Luftfeuchte 
oder der Abnutzung der Belich- 
tungstrommeln. 

Die Eignung als Proofdrucker 
hängt bei beiden Verfahren vor al- 
lem vom eingesetzten RIP ab. Ne- 
ben Modellen ohne spezielle Farb- 
anpassung gibt es Geräte mit mehr 
oder weniger komfortablen Optio- 
nen für die Simulation verschiede- 
ner Druckstandards. Eine interes- 
sante Variante bietet Linotype-Hell 
unter dem Namen „ColorFlash“ an- 
als Drucker kommt Canons Farb- 
kopierer CLC 800 zum Einsatz, farb- 
optimiert durch einen Delta-RIB 
der auf der gleichen Farbtechnolo- 
gie beruht wie Apples ColorSync. 


RIP und Farbanpassungsprogramme. 
Überhaupt werden für Digitalproo- 
fer zunehmend RIPs angeboten, die 
bei der Farbanpassung aufICC-Pro- 
file zurückgreifen. Besonders inter- 
essant sind dabei Systeme, die nicht 
nur Bilder, sondern komplette Sei- 
ten via Colormanagement proofen 
können, also auch importierte Gra- 
phik-EPS-Dateien. Den ersten RIP 
dieser Art bietet Tektronix auf der 
Basis von Logos ProfileMaker be- 
reits seit mehreren Jahren an. Mitt- 
lerweile haben auch andere Herstel- 
ler erkannt, daß nach wie vor ein 
großer Bedarf an RIPs auf CMYK- 
Basis besteht. 


— 
u 


u 


Pr 


simulierten Drucks. 


Kodak Approval: Digitalproofs auf Auflagenpapier - gerastert in der Rasterweite des 


Da ICC-Profile und vor allem die 
mitgelieferten Grundeinstellungen 
höchsten Ansprüchen nicht genü- 
gen, sollten zusätzlich Funktionen 
zur individuellen Optimierung der 
Profile vorhanden sein. Da entspre- 
chende Colormanagementsysteme 
unabhängig von bestimmten Druk- 
kern sind, ist bei der Farbanpassung 
mittels ICC-Profilen die Entschei- 
dung weitgehend unabhängig vom 
Hersteller des Digitalproofers - vor- 
ausgesetzt, der eingesetzte RIP ver- 
steht sich auf den Einsatz von ICC- 
Profilen. Andernfalls ist eine Reihe 
von Korrekturoptionen unabding- 
bar: Wichtig ist eine Anpassung der 
Volltondichte, das heißt, ob eine 
schwarze Fläche flau erscheint wie 
im Zeitungsdruck oder als sattes 
Schwarz wie auf Kunstdruckpapier. 
Neben der üblichen Gradations- 
korrektur der CMYK-Grundfarben 
sollte der RIP auch selektive Farb- 
korrekturen unterstützen. Darüber 
hinaus muß er Farbton und Hellig- 
keit des Auflagenpapiers simulie- 
ren, da Digitalproofer meistens auf 
Spezialpapier drucken. 

Egal, ob mit oder ohne Color- 
management: Wer Digitalproofs in 
hoher Qualität erstellen will und 
sich nicht mit besseren Farb- 
drucken zufriedengibt, sollte sich 
vorher intensiv mit den Eigenheiten 
des Offsetdrucks auseinanderset- 
zen. Andernfalls ist die für eine 
optimale Anpassung an die Druck- 
bedingungen unerläßliche Abstim- 
mung mit der Druckerei kaum zu 
bewerkstelligen. 

Bei allzu großen Farbbabwei- 
chungen zwischen Digitalproofund 
Auflagendruck kommt außerdem 
schnell die Frage, ob Druck oder 
Proof für die schlechte Überein- 
stimmung verantwortlich sind. Ein 
seriöser Dienstleister kann sich da- 
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bei nicht hinter ominösen Grund- 
einstellungen seines Digitalproofers 
verstecken und ist ohne Fachwissen 
nicht in der Lage, etwaige Fehler 
beim Auflagendruck nachzuweisen. 


Grenzen der Digitalproofs. Bei der 
Beurteilung von Digitalproofs sollte 
allerdings ein Faktor nicht überse- 
hen werden, der anscheinend auch 
einigen Herstellern unbekannt ist: 
die Eigenheiten und Schwächen der 
Farbbeschreibung in PostScript. 

Ein großes Problem ist der Unter- 
schied der Farbbeschreibung zwi- 
schen separiertem und „Compo- 
site“ PostScript. Letztere Variante ist 
nichtin der Lage, Farben richtig dar- 
zustellen, die durch Überfüllungen 
und Überdrucken von Farben ent- 
stehen. Ein Beispiel: In XPress wird 
über einer Cyan-Fläche eine weitere 
Fläche angelegt, gelb eingefärbt und 
auf „Überdrucken“ gestellt. Als Fol- 
ge desZusammendrucks entstehtin 
der Druckmaschine selbstverständ- 
lich Grün - nicht so bei PostScript- 
Farbdruckern: In der bekannten 
Druckmenü-Einstellung „Separa- 
tion: aus“ wird lediglich die gelbe 
Fläche gedruckt. 

Ebenfalls problematisch ist die 
Wiedergabe von Sonderfarben. Die- 
se werden - unabhängig vom ein- 
gesetzten Programm - an den RIP 
des Farbdruckers als CMYK-Werte 
übergeben. Digitalproofer drucken 
folglich die CMYK-Variante, obwohl 
sie auch die Originalfarbe darstellen 
könnten. Bekanntlich kann ein 
Großteil von Sonderfarben nicht 
mit Skalenfarben wiedergegeben 
werden - der Unterschied zwischen 
Sonderfarbe und Skalenfarbenmi- 
schung fällt besonders bei der Wie- 
dergabe reiner, leuchtender Pan- 
tone- oder HKS-Farben auf. 

Zudem arbeiten die Programme 
mit verschiedenen CMYK-Werten: 
Pantone 32, ein leuchtendes Rot, ist 
in FreeHand mit 16 Prozent Cyan, 
100 Prozent Magenta und 94 Pro- 
zent Gelb definiert - in XPress dage- 
gen mit 94 Prozent Magenta und 87 
Prozent Gelb. Entsprechend unter- 
schiedlich fällt dieser Rotton auf 
dem Digitalproofer aus. Ähnlich 
verhält es sich mit Photoshop-Du- 
plexbildern. Auch dann, wenn Far- 
ben im Duplexbild mit denselben 
Prozentwerten angelegt werden wie 
in XPress: im späteren Druckergeb- 
nis werden sie gleich aussehen im 
Digitalproof jedoch nicht. > 
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> Bei der Beurteilung der Proof- 
ergebnisse eines Systems darf folg- 
lich nicht vergessen werden, daß 
Schwächen in der Farbbeschrei- 
bung von PostScript vor allem bei 
einem Digitalproof von Sonderfar- 
ben zu Farbabweichungen führen, 
die dem Digitalproof nicht ange- 
lastet werden können. 


Fazit. Kein Digitalproof kann per- 
fekt den Auflagendruck simulieren. 
Allerdings stimmen selbst Analog- 
proof und Andruck nicht immer mit 


diesem überein. Zu unterschiedlich 
sind die Druckverfahren und deren 
Einfluß auf das Ergebnis. Zudem 
unterliegen Andruck wie Auflagen- 
druck Schwankungen, die zu unver- 
meidbaren Farbunterschieden füh- 
ren. Das beste Ergebnis bringt 
selbstverständlich ein Andruck auf 
der Auflagen-Druckmaschine - ein 
Luxus, welcher sich aber allenfalls 
bei extrem anspruchsvollen Druck- 
sachen lohnt. 

So wichtig die Qualität der Farb- 
wiedergabe als Vergleichskriterium 


für Andruck und Analogproof auch 
sein mag - für den zunehmenden 
Einsatz von Digitalproofern spricht, 
daß in absehbarer Zeit Bogenbe- 
lichtung und CTP-Systeme die Film- 
belichtung von Einzelseiten zuneh- 
mendersetzen und Analogproofsan 
Bedeutung verlieren werden. Ent- 
sprechend vielfältig ist das Angebot 
der Hersteller: vom besseren Farb- 
drucker und getunten Farbkopierer 
bis zum mehrere hunderttausend 
Mark teuren Großformatsystem äla 
Kodaks Approval. Florian SüßiM 


Digitalproof - Entscheidungshilfen 


MH Wir haben einige Punkte zu- 
sammengestellt, die Sie bei der 
Auswahl eines Digitalproofers 
berücksichtigen sollten. 


Farben. Die verwendeten Druck- 
farben sollten im Zusammen- 
druck mindestens den im Eu- 
roskala-Offsetdruck erzielbaren 
Farbraum abdecken. Beim Bun- 
desverband Druck (Tel.: 06 11/ 
80 31 81) in Wiesbaden sind Refe- 
renzdrucke auf vier unterschied- 
lichen Papiersorten erhältlich, 
nebst einer CD-ROM mit den Da- 
ten im CMYK-Modus für eigene 
Probedrucke. Zudem sollten die 
Volltondichten der Grundfarben 
dosierbar sein, um sowohl satte 
Farben wie im Kunstdruck als 
auch flaue Druckergebnisse wie 
im Zeitungsdruck simulieren zu 
können. 


Papier. Im Idealfall sollte der Digi- 
talproofer das Auflagenpapier be- 
drucken können, da Farbton und 
Beschaffenheit des Papiers vor 
allem bei hellen Tönen einen 
großen Einfluß auf die Farbwir- 
kung haben. Als Alternative er- 
stellen einige Geräte den Proof auf 
speziellen Folien, die anschlie- 
ßend auf das Auflagenpapier la- 
miniert werden - je nach Papier- 
sorte kann das Ergebnis auch bei 
diesem Verfahren erheblich vom 
Offsetdruck abweichen. Anderer- 
seits kann aber sogar direkter 
Druck auf Auflagenpapier zu ge- 
wissen Abweichungen führen, da 
das Papier die Farbe des Digital- 
proofers häufig anders annimmt 
als die Offsetdruckfarbe. 


Reproduzierbarkeit. Mit mög- 
lichst identischen Farben sollte 
sich das Druckergebnis einer Pro- 
bedatei wiederholen lassen - 
sonst führt die Überprüfung par- 
tieller Farbkorrekturen zu verwir- 
renden Ergebnissen, wenn unkor- 
rigierte Bildbereiche unterschied- 
lich gedruckt werden. 


Auflösung. Die Auflösung ist vor 
allem für die Wiedergabe feiner 
Linien verantwortlich — Laser- 
drucker übertreffen dabei mit 600 
dpi das Ergebnis von Continuous- 
Flow-Inkjet- oder Thermosubli- 
mationsdruckern, deren Auflö- 
sung bei 300 bis 400 dpi liegt. Zu- 
dem erscheinen Kanten und feine 
Linien bei diesen Druckverfahren 
generell unscharf. 


Halbtonerzeugung. Viele Proof- 
drucker erzeugen Farbnuancen 
durch eine Mischung aus konven- 
tioneller Rasterung mit verschie- 
den großen Punkten und der 
Möglichkeit, unterschiedlich viel 
Farbe auf die gleiche Fläche zu 
drucken. Bei der üblichen Auflö- 
sung von 300 bis 400 dpi ist damit 
keine Überprüfung feiner Details 
oder Moires möglich. Vor allem 
Wachs- und einfache Tintendruk- 
ker erzeugen Halbtöne durch sehr 
grobes Dithern. Allerdings unter- 
stützen selbst rasternde Digital- 
proofer wie Kodaks Approval 
nicht alle Rasterverfahren. Hier- 
für müßte die gleiche Rasterung 
benutzt werden wie bei der Film- 
oder Plattenbelichtung. Zur Beur- 
teilung der Detailwiedergabe emp- 
fiehltsich in jedem Fall die Ausgabe 


eines Testmotivs mit feinen Details 
-idealerweise im Vergleich zu einer 
gedruckten Variante. 


RIP. PostScript-Kompatibilität ist 
mittlerweile Standard — die Un- 
terstützung von ICC-Profilen im 
RIP jedoch leider nicht. Im Ideal- 
fall sollten individuell erstellte 
CMYK-ICC-Profile für die Simula- 
tion kompletter Seiten sorgen 
können, erprobte Praxis bei Tek- 
tronix und angekündigt etwa für 
Scitex’ Iris Realist. Zudem soll- 
ten manuelle Feinabstimmungen 
möglich sein, inklusive selektiver 
Farbkorrektur. 


Druckgeschwindigkeit. Leider gilt 
die Regel: je besser, desto langsa- 
mer. Die Druckzeit für eine A3- 
Seite reicht von unter einer Minu- 
te bei Farbkopierern bis zu einer 
Viertelstunde für Continuous 
Flow Inkjet. 


Kosten. Bei der Ermittlung der 
Kosten eines Digitalproofs fallen 
andere Faktoren als der Anschaf- 
fungspreis für Drucker und RIP 
allzu oft unter den Tisch. Be- 
stimmte Druckverfahren sind 
aber mit hohen laufenden Ausga- 
ben für bestimmte Verschleißteile 
verbunden, etwa für die teuren 
Druckköpfe von Continuous- 
Flow-Inkjet-Druckern. Wichtig ist 
auch, ob die Kosten pro Ausdruck 
für die mitunter teuren Farben 
von monatlicher Druckleistung 
abhängen. Bei teuren Systemen 
empfiehlt sich zudem ein Service- 
vertrag über laufende Wartungs- 
kosten und Softwareupdates. 
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A3-Flachbettscanner 


Voll erfaßt 


Wer häufiger großformatige Vorlagen scannen muß, sollte über den Erwerb eines A3-Scanners 


nachdenken - wir testeten zwei neue Mitbewerber auf diesem Markt, den „Opal Ultra“ 


von Linotype-Hell und den „Mirage II" aus dem Hause Umax. 


MDer Markt für großformatige 
Flachbettscanner ist relativ klein, 
und entsprechend überschaubar ist 
das Angebot an A3-Geräten. Preis- 
lich zwischen A4-Scannern und 
High-end-Trommlern angesiedelt, 
werden A3-Flachbettscanner im 
professionellen Bereich oft immer 
noch verschmäht, da sie speziell bei 
Durchlichtvorlagen den Trommel- 
scannern qualitativ unterlegen sind. 

Zwei bekannte Vertreter der A3- 
Reihe warten nun mit einer Modell- 
ablösung auf: der Mirage von Umax, 
der jetzt „Mirage II“ heißt, und Lino- 
type-Hells Opal, jetzt „Opal Ultra“. 
Daß beide fast zeitgleich auf den 
Markt kommen, überrascht kaum: 
Der Opal ist ein OEM-Produkt des 
Mirage, die Scanner sind im Prinzip 
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baugleich - doch ist das Design des 
Opal Ultra weit ansprechender. 

Neben diesen zwei Produkten 
sieht es in der Preisregion um die 
10 000 Mark dann aber auch schon 
trübe aus. Im Spätherbst will aller- 
dings Mustek noch ein Gerät auf 
den Markt bringen, das traditionell 
sehr preisgünstig - mit den entspre- 
chenden Qualitätsabstrichen - aus- 
fallen dürfte. 


Warum ein A3-Scanner? A3-Geräte 
sind natürlich immer dann ange- 
bracht, wenn Vorlagen größer als A4 
abgetastet werden sollen. Die Alter- 
native, große Vorlagen in mehreren 
Teilen am A4-Scanner einzulesen 
und in Photoshop zusammenzu- 
fügen, ist fast ein Ding der Unmög- 


lichkeit und kostet im Regelfall viel 
Zeit und Nerven. Auch Großformat- 
dias oder nicht biegbare, also für 
Trommelscanner ungeeignete Vor- 
lagen können Anlässe sein, sich 
einen A3-Scanner zuzulegen. 

Die getesteten Geräte bieten 
überdies die komfortable Möglich- 
keit, bei großem Durchsatz mit ei- 
ner Diaschablone im Batchmodus 
bis zu 32 Kleinbilddias einzulesen. 


Auflösung, Dichte und Datentiefe. 
Die optische Auflösung spielt vor al- 
lem eine Rolle beim Scannen von 
Strichvorlagen und Kleinbilddias, 
die entsprechend vergrößert wer- 
den müssen. Obwohl noch weit ent- 
fernt von High-end-Scannern wie 
Linotypes Topaz oder Scitex’ Smart- 
Scan, die mit einer Auflösung von 
5000 dpi aufwarten können, bieten 
die neuen Modelle, verglichen mit 
ihren Vorgängern, eine satte Verbes- 
serung: 700 mal 1400 dpi (gegen- 
über 400 mal 800 dpi) im Standard- 
und 1400 mal 2800 dpi (gegenüber 
800 mal 1600 dpi) im Zweilinsenmo- 
dus. Die doppelte Auflösung des 
Zweilinsenmodus halbiert aller- 
dings die maximale Scanbreite auf 
15,2 Zentimeter. 

Der Dichteumfang hat sich nach 
Herstellerangaben von 3.3 auf 3.2 
erhöht, was vor allem beim Abta- 
sten von Diavorlagen von Belangist, 
da diese üblicherweise einen Wert 
von über 3.0 besitzen. 

Die Datentiefe schließlich gibt 
die Anzahl der Stufen an, in die der 
Analog-Digital-Wandler des Scan- 
ners die von der CCD-Zeile erkann- 
ten Helligkeitsbereiche einteilt. Dank 
einer Erhöhung der CCD-Empfind- 
lichkeit von 5000 auf 8000 Pixel wird 
nun mit einer Datentiefe von 12 Bit 
abgetastet — gegenüber 10 Bit bei 
den Vorgängern. Dieser Wert spielt 


hauptsächlich eine Rolle für die 
Farbkorrekturen der Scansoftware, 
die bei 10 Bit nur 1024, bei 12 Bit 
dagegen 4096 Helligkeitswerte un- 
terscheidet. Dies minimiert Inter- 
polationsfehler, und die Korrektu- 
ren fallen wesentlich akkurater aus. 


Lieferumfang. Dank eines Durch- 
lichtadapters können beide Scan- 
ner neben Aufsicht- auch Durch- 
lichtvorlagen verarbeiten. 

Auch in Sachen Software lassen 
sich die Hersteller nicht lumpen: 
Mit dem Kauf eines Mirage II er- 
wirbt man neben dem Umax-ei- 
genen Scanprogramm MagicScan 
3.02 die Scanoptimierungssoftware 
Binuscan in einer auf Umax-Scan- 
ner abgestimmten Version sowie 
Live Picture und KPT 3.0. 

Der Opal Ultra bietet neben dem 
Linotype-üblichen Scanprogramm 
Lino Color Lite in Version 4.2 und 
der Kalibrierungssoftware ScanOpen 
ICC noch Vollversionen von Photo- 
shop und der Bilddatenbank Cumu- 
lus. Praktisch: Beim Scannen kann 
das Bild direkt in eine Cumulus-Da- 
tenbank aufgenommen werden. 


Scannen mit dem Mirage Il. Wegen 
ihrer quasi identischen Bauweise 
lassen sich Unterschiede zwischen 
den Scannern hauptsächlich an der 
Software festmachen. Neben der 
Funktionalität spielt dabei auch die 
Leichtigkeit der Handhabung eine 
große Rolle, danichtjeder in diemy- 
steriöse Kunst der Scanoptimierung 
und Farbkorrektur eingeweiht ist. 
Der Umax-Scanner liest die Bil- 
der mittels der Software MagicScan 
ohne Tonwertkorrektur und mit den 
Standardeinstellungen ein. Bei Be- 
darf startet anschließend automa- 
tisch Binuscan Photo Perfect, um 
den Rohscan zu optimieren. Nach 
der Analyse der Scans anhand des 
Histogramms führt Binuscan Photo 
Perfect gegebenenfalls die folgen- 
den Korrekturen durch: Unscharf- 
maskierung, Kontrastverstärkung, 
Modifizierung von Graubalance- 
und Helligkeitskurven sowie Farb- 
sättigung und Entfernung von Farb- 
stichen. Unsere Testbilder wurden 
auf diese Weise gescannt — wer 
möchte, kann das Umax-Scanprofil 
eigenen Erfordernissen anpassen. 
Wer aufBinuscan verzichten will, 
kann auch mit MagicScan bereits 
sehr ansprechende Ergebnisse er- 
zielen. Die Software bietet die für 


Scanprogramme üblichen Funk- 
tionen wie Entrasterung, Tonwert- 
kurven und so weiter. Tonwertkor- 
rekturen sind schon in der Vorschau 
möglich, deren Auflösung indivi- 
duell einstellbar ist. Unbefriedigend 
ist allerdings, daß die Farbwerte nur 
im RGB-Modus angezeigt werden. 
Die Farbseparation kann entwe- 
der direkt in MagicScan mit Hilfe 
von ICC-Profilen erfolgen — beim 
Scannen in CMYK - oder in Binu- 
scan, das eine manuelle Anpassung 
der Separation erlaubt. Leider hat 
Umax dem Mirage-Paket keinerlei 
Kalibrierfunktion spendiert. 


Scannen mit dem Opal Ultra. Der 
Opal Ultra kommt zwar vorkali- 
briert zur Auslieferung, ist aber mit 
Hilfe von ScanOpen ICC und den 
mitgelieferten Kodak-IT8-Vorlagen 
nachträglich kalibrier- und charak- 
terisierbar. Die Bilder werden mit 
der State-of-the-art-Software Lino 
Color eingelesen, wobei es möglich 
ist, die Scans mit Color Assistant au- 
tomatisch farbkorrigieren zu lassen 
- für Tüftler bietet Lino Color ande- 
rerseits aber auch extrem ausgefeilte 
Tools, um farbtreue Scans zu erzie- 
len. Helligkeit, Buntheit und Farb- 
ton kann der Anwender dabei ge- 
trennt voneinander verändern, wo- 
bei die Korrekturen entweder im 
CMYK-Modus oder in der etwas 
ungewohnten LCH-Benutzerober- 
fläche erfolgen können. Diese ba- 
siert auf dem LAB-Farbraum und 
bietet unter anderem den Vorteil, 
einen Farbton exakt ändern zu 
können, ohne dabei Buntheit oder 
Helligkeit anzutasten. Hervorragend 
sind ferner die selektive Farbkorrek- 
tur und die Einstelloptionen für die 
Unschärfemaskierung, bei der die 
Filterstärke getrennt für dunkle und 
helle Konturen regelbar ist. 

Für die Separation findet sich in 
Lino Color eine Vielzahl von Tabel- 
len der verschiedenen Druckstan- 
dards. Wer allerdings eigene Ausga- 
beprofile erstellen will, muß zusätz- 
lich Linotypes PrintOpen ICC er- 
werben. Farbbilder liegennach dem 
Scan immer im LAB-Modus vor, erst 
beim Speichern muß man entschei- 
den, ob man das Bild im RGB-, 
CMYK- oder LAB-Modus ablegen 
will. LAB-Tiffs empfehlen sich als 
Dateiformat für das Archivieren von 
Scans, die auf mehreren Ausgabe- 
geräten mit verschiedenen Farb- 
räumen vorgesehen sind. > 


3 Limm 4,5 L’mm 6 Limm 
Opal Ultra: Unsere Fogra-Vorlage gab der Scanner etwas blaß 
wieder, die 6L/mm-Linie der Strichvorlage verschluckte er gänzlich. 


3 L/mm 
Mirage Il: Dem Aufsichtscan mangelt es an Tiefenzeichnung, die 
Linien der Strichvorlage gab der Scanner jedoch einwandfrei wieder. 


4,5 /mm 6 L/mm 
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> So ausgefeilt Lino Color auch 
ist, das Interface wirkt doch etwas 
konfus. Zum Scannen benötigte 
Funktionen sind auf zig Fenster ver- 
teilt, so daß bequemes Arbeiten erst 
mit Monitoren ab 20 Zoll Größe 
möglich ist. Es bleibt zu hoffen, daß 
die für Herbst angekündigte Version 
5.0 in dieser Hinsicht noch Verbes- 
serungen bringt. 

Erwähntseinoch ein Bugdes uns 
zur Verfügung gestellten Opal- 
Prototypen: beimWechsel des Scan- 
modus - etwa von CMYK zu Strich - 
muß man Lino Color verlassen und 
neu starten, sonst zeigt der Scan 
häßliche vertikale Streifen. 


Die Scanner im U 


Mirage Il 


Testergebnisse. Um vergleichbare 
Resultate zu erzielen, haben wir bei- 
de Scanner im Automatikmodus ge- 
testet. In puncto Geschwindigkeit 
überzeugten Mirage II und Opal Ul- 
tra gleichermaßen - ein Umstand, 
der vor allem beim Batchscan wohl- 
tuend auffällt: Der Mirage Il schaffte 
die 32 in die mitgelieferte Schablone 
passenden Dias in gut 40 Minuten. 
Aufsichtvorlagen scannen beide 
Probanden in guter Qualität, ob- 
wohl der Automatikscan des Mirage 
ein Bild erzeugte, das in den Tiefen 
nicht genug Zeichnung hatte. Ma- 
nuelle Gammawertjustierung sollte 
hier bessere Ergebnisse bringen. 


Opal Ultra 


Hersteller 


Max. Vorlagenformat 


Optische Auflösung 


Datentiefe 
Dynamikbereich 
Lieferumfang 


Preis (zirka) 
Info 


Scanqualität 


Umax 
290 mal 432 mm 


700 mal 1400 dpi bis A3, 
1400 mal 2800 dpi bis A4 


12 Bit 
bis 3.3 D 


Live Picture, Binuscan Photo Perfect, 


MagicScan 3.0.2, KPT 3.0 

14.000 Mark 

Ingram Micro, Tel.: 0 89/60 80 10; 
Schuh Datensysteme, 

Tel.: 0 68 87/90 40; 

Storm, Tel.: 0 91 23/9 79 71 80 


Linotype-Hell 
290 mal 432 mm 


700 mal 1400 dpi bis A3, 
1400 mal 2800 dpi bis A4 


12 Bit 
bis 3.3 D 


LinoColor Lite 4.2, ScanOpen 
ICC Lite, Photoshop 4.0, Cumulus 3.0 


15 000 Mark 


Prisma Express, 
Tel.: 0 18 05/34 59 90 


Strich 
Grau 

RGB 
Durchlicht 
Glätte 
Tempo 
Handling 


MACup Urteil 


gut 

gut 

gut 
ausreichend 
gut 

sehr gut 
sehr gut 


gut 


befriedigend 
sehr gut 

gut 
befriedigend 
gut 

sehr gut 

gut 


gut 


Scanzeiten in Minuten 
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Vorschau A3 Strichscan Farbscan A3 
A3 (1800 dpi) (300 dpi) 
€ besser € besser € besser 
Mirage Il 1:40 6:45 3:20 
Opal Ultra 126 6:42 1.02 


Der Automatikscan des Opal 
Ultra hält die Graubalance besser, 
dafür ließ aber die Farbsättigung bei 
Buntfarben zu wünschen übrig. 

Auch beim Einlesen des Grau- 
stufensbilds brachte der Opal Ultra 
ein besseres Ergebnis: einem tadel- 
losen Scan ohne Tonwertabrisse 
hier steht ein etwas zu dunkler Scan 
des Umax-Geräts gegenüber, der 
aufs neue Detailzeichnung in den 
Tiefen vermissen ließ. 

Der Umgang mit Durchlichtvor- 
lagen konnte bei beiden Scannern 
nicht überzeugen. Insbesondere der 
Scan des Mirage II war viel zu un- 
scharfund zeigte einen gelben Farb- 
stich. Zu unscharf fiel auch der Dia- 
scan des Opal Ultra aus, der jedoch 
zumindest bis zu 300 Prozent Ver- 
größerung ein weit besseres Ergeb- 
nis erzielte - höhere Werte führen 
hier zu von der Interpolation 
herrührenden Kästchenbildungen. 

Beim Scannen der Strichvorlage 
bot der Opal Ultra eine unrühm- 
liche Überraschung, die möglicher- 
weise aber eine Eigenart des gete- 
steten Prototypen war: Sehr feine 
Linien (6 L/mm) wurden schlicht- 
weg ignoriert, auch Veränderungen 
des Schwellwerts halfen nicht. Zu- 
dem brachen etwas breitere Linien 
der Scanvorlage aus. Das Umax- 
Gerät bot hingegen bei Strichvorla- 
gen einwandfreie Resultate. 


Fazit. Zwar werden die Ergebnisse 
beider Scanner bei versierten Scan- 
Operatoren nicht unbedingt Jubel- 
stürme auslösen, doch speziell im 
Aufsichtbereich vermögen sowohl 
Mirage II als auch Opal Ultra an- 
sprechende Bilder zu erzeugen. Wer 
Wert auf originalgetreue Scans und 
Colormanagement legt, liegt eher 
noch mit dem Opal richtig. 

Die Vorzüge des Mirage II liegen 
dank der mitgelieferten Software 
Binuscan vor allem in einem hohen 
Grad an Automatisierung und in 
einfacher Bedienung. Er eignet sich 
daher speziell für eine Klientel, die 
möglichst auf Knopfdruck zu aus- 
reichend guten Scans kommen will. 

Die hohe Arbeitsgeschwindigkeit 
macht beide Scanner auch für Agen- 
turen interessant, die oft großfor- 
matige Vorlagen scannen müssen, 
die sie als Layoutscans benutzen. 
Für anspruchsvolle Reproiden sind 
beide Scanner durch Schwächen bei 
Durchlicht- und Strichvorlagen nur 
bedingt geeignet. Uli Schurrl 


Y Print-Publishing 


110 MACUP 10/97 


Folge 52 


Mi Stellen Sie sich vor, Sie haben ei- 
nen Ordner voller Bilddateien, die 
alle im Photoshop-Format und im 
RGB-Modus vorliegen. Diese sollen 
auf dieselbe Breite gebracht wer- 
den, benötigen eine leichte Un- 
scharfmaskierung, eine bestimmte 
Gammakorrektur und Reduzierung 
ihrer Sättigung und müssen als 
CMYK-TIFFs gespeichert werden. 
Wenn es sich um nur drei Doku- 
mente handelt, wird sich niemand 
beschweren. Bei dreißig ist es dage- 


bei kleinen. Das vor „Gaußscher Weichzeichner" 
eingefügte Symbol zeigt an, daß das Einstellfenster 
sich öffnen soll, wenn die Aktion an die Reihe kommt. 


5 Manche Filter wirken bei großen Bildern anders als 


WORKSHOP 


Sie möchten auf ein Bild eine Reihe von Effekten anwenden, 
mit denen Sie später in derselben Weise auch andere 
Dokumente verändern können - oder auch eine größere 
Bildversion, bei der alle Eingriffe länger dauern würden. 


gen schon mehr als lästig - bei drei- 
hundert gerätman an den Rand des 
Wahnsinns. 

Da Photoshop nicht nur dafür 
eingesetzt wird, um mit kreativen 
Techniken digitale Kunstwerke zu 
erschaffen, sondern meist für alltäg- 
lich anfallende Eingriffe wie Farb- 
und Helligkeitskorrekturen Verwen- 
dung findet, sind Situationen wie 
die eingangs beschriebene gar nicht 
so selten. Vielleicht werden es bei 
Ihnen nicht genau diese Arbeits- 


u Ute — 


Mit Aktionen arbeiten 


schritte sein, aber fast jeder Benut- 
zer muß sich hin und wieder mit der 
Anwendung gleicher oder sehr ähn- 
licher Bildbearbeitungsprozeduren 
auf eine größere Menge von Doku- 
menten befassen. Hier bietet sich 
Photoshops neue „Aktionen“-Palet- 
te als ungemein arbeitserleichtern- 
des Werkzeug an, das ohne Gefahr 
einer Sehnenscheidenentzündung 
in der Nachtschicht Gigabytes von 
Bildern vom alten in den gewünsch- 
ten neuen Zustand verwandelt. 


same [aientemmien 


Funktinmtanten | Eben |+] Dümuhsitmte 
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Legen Sie hierzu eine neue Aktion an, indem Sie den 
entsprechenden Befehl in der „Aktionen‘-Palette 
wählen. Im daraufhin erscheinenden Dialog tippen Sie 
einen Namen für die folgende Aktionenliste ein. 


— nn 

vearınmen mn 
Ian men 
nn 
uniarn ne turn 
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warn nun 


noch neue Aktionen eingefügt werden. Die Reihenfolge 
der Aktionen läßt sich zudem - wie bei Ebenen oder 
Kanälen - mit einem Handsymbol durch Schieben ändern. 


6 Nach einem ausgewählten Schritt können auch später 


In der letzten Folge unseres Pho- 
toshop-Workshops hatten wir Ih- 
nen demonstriert, wie Sie die „Ak- 
tionen“-Palette in Kombination mit 
den Funktionstasten als Ersatz für 
die frühere „Befehle“-Palette ver- 
wenden können, da sich auch Ein- 
zelbefehle aus einer Aktionenkette 
separat aufrufen lassen. Mit dem 
Aufzeichnen langer Befehlsketten 
wurden die Möglichkeiten der Auto- 
matisierung von Bildeingriffen er- 
heblich ausgedehnt. 

Das Verfahren ist so flexibel, daß 
Sie jederzeit Änderungen des festge- 
legten Ablaufs vornehmen können. 
Dafür stehen unterschiedlicheWege 
zur Verfügung: Bringen Sie etwa den 
Haken am Beginn einer Aktionen- 
zeile durch Anklicken zum Ver- 
schwinden, wird dieser Arbeits- 
schritt ausgelassen. Wenn Sie rechts 
danebenklicken, erscheint ein Sym- 
bol, welches anzeigt, daß Photoshop 


a 
Tanıtmmsın. 


Befehle ist „Ebene duplizieren‘, den Sie im „Ebenen"- 
Menü aufrufen. Nach Ausführung des Befehls erscheint 
sein Name als erster in der Liste der Aktionen. 


3 Der erste Befehl für die Reihe unserer auszuführenden 


E Keue Abm 


GE meter "Buhl 


Kun bee "Dice" 
ur lahm Du Mr 


1 mt ren mung bergen ner 


bei Erreichen dieses Vorgangs einen 
Befehl nicht mit den vorgegebenen 
Werten ausführt, sondern Ihnen er- 
laubt, abweichende Parameter ein- 
zustellen. Zur Arbeitserleichterung 
ist es etwa sinnvoll, Befehlsketten 
mit niedrigaufgelösten Bildern an- 
zulegen und diese später auf die 
zeitintensiven hochaufgelösten Ver- 
sionen anzuwenden. Zu beachten 
ist dabei jedoch, daß bestimmte Fil- 
ter wie der GaußscheWeichzeichner 
die Umgebung von Pixeln einbezie- 
hen-und drei Pixel machen sich bei 
einem 72-ppi-Dokument deutlicher 
bemerkbar als bei einem mit 300 
ppi. Schließlich können Sie an belie- 
bigen Stellen Unterbrechungen ein- 
bauen, um bestimmte individuelle 
Eingriffe vorzunehmen, bevor es in 
der von Ihnen programmierten Wei- 
se weitergeht. 

Die effektivste Einsatzmöglich- 
keit der „Aktionen“-Palette dürfte 


aien "uivteien‘ eneut auinmichnen 


min natatem ainingen 
Were echung einlegen 


einstellungen‘ eine F-Taste zuweisen. Wenn Sie im Menü 
der „Aktionen‘-Palette auf den Schaltermodus umstel- 
len, läßt sich die Aktion durch Drücken dieser Taste auslösen. 


1 Oft verwendeten Aktionen können Sie unter „Aktions- 


darin liegen, Bilder eines komplet- 
ten Ordners in der oben skizzierten 
Weise von Photoshop abarbeiten zu 
lassen. Um sicherzugehen, daß 
durch das Überschreiben der Ori- 
ginaldaten auch nichts verloren- 
geht, sollten Sie - wie in Abbildung 8 
vorgeführt - dazu einen Zielordner 
anlegen, in dem das Programm die 
neuen Bildversionen ablegen kann. 
Mit einer durchdachten Vorberei- 
tung kann Photoshop so Mittags- 
pausen und Nächte durchrackern 
und erspart Ihnen die eintönige 
Routine. Hans D. Baumann 


M In der nächsten Folge 
zeigen wir Ihnen einen 
Trick, mit dem Sie Pfade in 
Photoshop skalieren und 
rotieren können. 


Aktionsschritten aufgebaut (links). Anklicken der 
Dreiecke vor den Zeilen zeigt eine vollständige 
Beschreibung der einzelnen Arbeitsschritte (rechts). 


ı Wir haben die Effektreihe „Dichtelinien‘ aus fünf 
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Arbeitsschritte, die bei mehreren Bildern nötig sind, im 
Stapelbetrieb abarbeiten lassen. Sie müssen nur noch 
Quelle und Zielordner angeben, den Rest erledigt Photoshop. 


8 Richtig komfortabel wird es, wenn Sie die langweiligen 
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„3. 


. .. 


FrameMaker 
g In Dokumenten navigieren 
EB In einem FrameMaker- 
Dokument können Sie ganz leicht zur 


Photoshop 

Tastaturkürzel 

el M Mit dem Schritt zu Ver- 
sion 4 hat sich auch bei den Shortcuts 
einiges getan. Im letzten Heft haben 
wir an dieser Stelle die verschiedenen 


STETTEN Ara 


TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips aus dem Bereich Print-Publishing und stellt 
empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup/). 


+ 


Quelle eines Querverweises springen, 
indem Sie die Control- und die Wahl- 
taste drücken und auf den Verweis 
klicken. (jh) 


Tastaturkürzel für die Menübefehle 
vorgestellt. Hier präsentieren wir die 
veränderten Navigations-Shortcuts. 
In der nächsten Ausgabe werden wir 
uns den geänderten Shortcuts beim 
Ebenenmanagement widmen. (alm) 


Alle Auswahlen im Überblick 


Befehl (Photoshop 4) 


Photoshop 4 


Photoshop 3 


Navigation 
Auswahl auf beliebiger 
Ebene mit Hintergrund- 
farbe füllen 


Rechteck-Auswahl beim 
Auswählen bewegen 


Polygon-Auswahl mit 
Lassowerkzeug erstellen 


Von der Auswahl abziehen 


Schnittmenge aus zwei 
Auswahlen auswählen 


Vorübergehend den 
Zauberstab aktivieren 


Text zu einer Auswahl 
hinzufügen 


Text von einer Auswahl 
abziehen 


Schnittmenge aus 
bestehnder und Text- 
auswahl auswählen 


Auswahl um einen Pixel 
verschieben 

Auswahl um zehn Pixel 
verschieben 

Auswahl um einen Pixel 
klonen 

Auswahl um zehn Pixel 
klonen 
Auswahlbegrenzung ohne 
Inhalt verschieben 
Hinter die Auswahl 
einsetzen 
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Befehlstaste-Rückschritt 


Während des Auswählens 
Leertaste drücken 

Taste „L“ drücken, um auf 
Polygon-Werkzeug zu 
wechseln, oder Wahltaste- 
Klick beim Malen 
Wahltaste-Klick oder 
Wahltaste-Ziehen mit 
einem Auswahlwerkzeug 


Umschalttaste-Wahltaste- 
Auswahl 


keine Möglichkeit mehr 


Umschalttaste-Klick 
mit dem Textauswahl- 
Werkzeug 


Wahltaste-Klick mit dem 
Textauswahl-Werkzeug 


Umschalttaste-Wahltaste- 


Klick mit dem Textauswahl- 


Werkzeug 
Befehlstaste-Pfeiltaste 


Umschalt-Befehl- 
Pfeiltaste 
Wahltaste-Befehlstaste- 
Pfeiltaste 
Umschalttaste-Wahltaste- 
Befehlstaste-Pfeiltaste 
Auswahlbegrenzung 
bewegen 
Umschalttaste-Wahltaste- 
Befehlstaste-V 


kein Shortcut 


neues Feature 
Wahltaste-Klick 


beim Malen 


Befehl-Klick oder 
Befehl-Ziehen mit 
einem Auswahlwerkzeug 


Umschalt-Befehl-Auswahl 


beim Auswählen mit 
beliebigem Auswahlwerk- 
zeug die Control-Taste 
gedrückt halten 


neues Feature 
neues Feature 


neues Feature 


Pfeiltaste 
Umschalttaste-Pfeiltaste 
Wahltaste-Pfeiltaste 
Umschalttaste-Wahltaste- 
Pfeiltaste 


Wahltaste-Befehl-bewegen 


Wahltaste drücken und 
im Menü „Bearbeiten“ 
„Einsetzen“ wählen 


2 auch auf def 
hart eat Aen co! 


Sr eige 7 


DS FontBook 2.0 
N a | Beispielhafte Schriften 

- EB Um einen Überblick über die dar- 
stellbaren Zeichen eines Fonts zu bekommen 
oder eine Beispielseite mit verschiedenen Buch- 
stabengrößen auf dem Drucker auszugeben, 
eignet sich die Software „FontBook“ hervorra- 
gend. In dem Programm lassen sich alle instal- 
lierten Zeichensätze auswählen und eine „Refe- 
renz“-Karte aller darstellbaren und druckbaren 
Zeichen mit dazugehörigen Tastenkombinatio- 
nen inklusive einer Beispielseite drucken. (aw) 
> Autor: Matthias Kahlert, Gebühr: 10 Dollar 


EZ FontBook - UNREGISTERED VERSION!!! == 
Font: GarthGraphic Condensed 


This document has been printed using 'FontBook v2.0" 


SeNSpe Co 


Chastine ‚biodzad, St and Anned, wostwenty. Hex paomise Inyallin her pad. Grecdy 
$ Plymmcuth Fury. Backen downb4t mat Anishrd. There was Ayanzahz, 


10 Chaitins, biood-red, fit and finned, was twenty. Her pumie 
session, a "SS Plymouth Fury. Bınken downbut net 


mt. Yhoromas aülpcd 


12 Christine, blood-red, fatand finned, was twenty. Her promise aya 
big, she was Arnie's obsession, a '58 Plymouth Fury. Broken down b) 
still power in her. 


14 Christine, blood-red, fat and finned, was twenty. Her pro 
Greedyand big, she was Arnie's obsession, a'58 Plymou 


| but not finished. There was still power in her... 
cos [ei 3 3 000700005 0 Eee 


(Bon GhostScript 3.33 

CH Fein-Rip für PostScript 

> M Wenn Sie ab und zu ein PostScript- 
Dokument auf Ihrem Tintendrucker ausgeben 
wollen, müssen Sie nicht gleich eine kostspieli- 
ge Hardware-Erweiterung oder einen teureren 
Drucker kaufen. Sogenannte Software-Rips er- 
füllen denselben Zweck wie ihre Hardware- 
Kollegen, und Sie brauchen lediglich einen 
schnellen Mac mit ausreichend RAM und Fest- 
plattenspeicher, um Dokumente aus XPress 
oder FreeHand sauber auf einem QuickDraw- 
Drucker ausgeben zu können. Neben kommer- 
ziellen Produkten ist mit „GhostScript“ eine 
Shareware-Variante verfügbar, die nun in über- 
arbeiteter Fassung vorliegt. GhostScript erlaubt 
die Ausgabe von PostScript-Dateien auf fast je- 
dem Drucker, da sich Dokumentgrößen, Auflö- 
sung und Schnittstellenparameter frei definie- 
ren lassen. Sollte die Kommunikation mit dem 
Drucker einmal nicht klappen, läßt sich das 
Dokument auch als Tiff sichern und dann über 
den herkömmlichen Druckertreiber ausgeben. 
PPD- und PDF-Dateien für die Erzeugung der 
PostScript-Dateien werden mitgeliefert. (aw) 
Autor: Paolo Manna, Preis: 20 Dollar 


Screen-Publishing 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


MULTIMEDIADATENBANK 


Portfolio 3.0 in deutsch 


Update des Fetch-Nachfolgers 


M Erstmals aufder diesjährigen Seyboldin : 
New York vorgestellt, liegt „Portfolio 3.0“ 


nun auch in deutscherVersion vor. Die Da- 


tenbanksoftware, die früher unter dem : 
Namen „Fetch“ von Adobe vertrieben wur- 
de, erlaubt das schnelle Anzeigen, Organi- : 


sieren, Verwalten und Auswählen unter- 


formate. Besonderer Vorteil: Die Software 


in heterogenen Netzwerken. 


Portfolio erstellt aus Photos, Graphi- : 
ken, Sound- und Videodateien einen visu- 
: ellen Katalog — vergleichbar mit einem : 
: Photoalbum. Mehrere Benutzer können : 


gleichzeitig Datensätze einem Katalog 
hinzufügen, bearbeiten oder abrufen, 


Konsistenz der Datenbank wacht. Überar- 


Buche. (alm) 
> Info: Henschel und Partner, 


PRÄSENTATION 


Daten- und Videoprojektor 


SVGA- und XGA-Signale mobil verfügbar 


bei relativ hohem Umgebungslicht gute 
EM Mit dem „VPL-S500E“ bietet Sony einen 
neuen LCD-Projektor an. Er kann nicht : 
nur SVGA-Signale mit der Auflösung von : 
800 mal 600 Pixeln wiedergeben, sondern 


Ergebnisse liefern. 

Der Preis für das Gerät wird mit etwa 
13 000 Mark beziffert. (alm) 
> Info: Sony, Tel.:02 11/5 96 60 


3D-PROGRAMM 


Wachs im Mac 


re „Blob Sculptor“ 


8L6B 


Bi Mit der Freewa- ; 
: scher Objekte. Das Programm, das bereits 
bietet die US-ame- : 


Sculptor rikanische Firma 
nn Esp Software ein ! 
M 70 os Programm an, mit ; 


dem sich dreidi- : 
mensionale Modelle aus einzeln model- : 
lierbaren Klumpen - den „Blobs“ - zusam- : 
mensetzen lassen. Besonders geeignet ist 


diese Methode zum Modellieren organi- 


vor einiger Zeit für dieWindows-Plattform 
erschienen ist, kann die fertigen Modelle 
in verschiedenen Formaten wie beispiels- 
weise DXE RAW oder im Format von POV- 
Ray speichern. Abrufbar ist die Gratis-Soft- 
ware unter der Internet-Adresse http:// 
ourworld.compuserve.com/homepages/ 
espsw/bsmac.html. (alm) 


MACUP 10/97 119 


KODIERUNGSPROGRAMM 


M.Pack jetzt 
in Version 2.1 


EM Astartes MPEG-Encoding-Programm 
„M.Pack“ liegt jetzt in der aktuellen Ver- 
sion 2.1 vor. Neue Algorithmen sollen für 
einen erheblichen Geschwindigkeitszu- 


: wachs beim Komprimieren von Quick- 
Time-Filmen sorgen. Auch an der Benut- 
: während Portfolio selbständig über die : 
schiedlichster Multimediadaten. Dazu 
gehören neben digitalen Text- und Bildda- : 
ten auch verschiedene Audio- und Video- ! 


zeroberfläche hat Astarte, vor allem be- 


i kannt durch ihre CD-Brennsoftware Toast, 
beitete, umfangreiche Such- und Markie- 
rungsfunktionenen runden das Angebot : 
dieses Multimedia-Werkzeugs ab. Eine 
läuft nicht nur unter dem Mac OS, sondern | 
auch auf Windows-95- und -NT-Rechnern ! 
und eignet sich daher auch für den Einsatz | 
: Tel.:0 89/4 70 7314 


gefeilt, so daß das Erstellen von MPEG-ko- 
dierten Filmen fast gänzlich per Drag- 


and-drop abläuft. Darüber hinaus stehen 
Einerlizenz schlägt mit rund 260 Mark zu 


dem Anwender jetzt erstmals auch be- 


: liebig viele „Encoder“ genannte Fenster 
zur Verfügung, die alle unterschiedliche 
Komprimierungseinstellungen enthalten 
: können. 


Ende September wird M.Pack 2.1 für 


knapp 700 Mark erhältlich sein; das Up- 
date soll für rund 200 Mark den Besitzer 
: wechseln. 


Außerdem arbeitet Astarte neuerdings 


: mit der Firma CeQuadrat an einer DVD- 
Authoring-Software, die plattformüber- 
greifend das Authoring der neuen Medien- 
: soll dank einer speziellen Kompressions- | 
: methode auch eine hohe Qualität bei der 
: Wiedergabe von XGA-Signalen im Format : 
von 1024 mal 768 Pixeln erreichen. 
Der mit einer Halogenmetalldampf- 
lampe betriebene, mobil einsetzbare Pro- 
jektor soll mit Hilfe seiner Optik mit der : 
; Lichtleistung von 450 Lumen auch noch 


formate erleichtern soll. Astarte wird da- 
bei die Entwicklungsarbeit für das Mac OS 
übernehmen und CeQuadrat die für die 


Windows-Plattform. Wann mit Ergebnis- 


sen dieser Kooperation zu rechnen ist, 
steht indes noch in den Sternen. (alm) 
> Info: Astarte, Tel.:07 21/9855 40 


u Screen-Publishing 


VR-Panoramen 


Endlos gucken 


Mit zwei neuen preisgünstigen Programmen kann jedermann 


Virtual-Reality-Panoramen erstellen - ohne Programmierkenntnisse. 


EM Die Marslandung der US-ameri- 
kanischen Raumsonde Sojourner 
Anfang Juli hat das Internet tage- 
lang fast in die Knie gezwungen. 
Grund: Hunderttausende wollten 
sich die ersten Bilder vom Mars am 
heimischen Rechner anschauen. 
Die Downloadzeiten waren damals 
unter anderem deshalb so hoch, 
weil einige zum Teil recht große 
„Virtual Reality“-Panoramen (für 
unsere Leser der „Computer-Bild“: 
sprich „Wörtschel Riälliti“) im Netz 
bereitlagen, um den Betrachter vir- 
tuell auf den Mars zu versetzen. 
Bislang war das Erstellen solcher 
Panoramen mit einem relativhohen 
Programmieraufwand verbunden, 
der die meisten Anwender davon 
abgeschreckt hat, eigene VR-Filme 
aufzunehmen. Mit „Spin Panorama“ 
von PictureWorks und „PhotoVista“ 


aus dem Hause Live Picture liegen 
seit der Macworld in Boston nun 
zwei Programmpakete für knapp 
100 Dollar vor, die es beinahe kin- 
derleicht machen, eigene virtuelle 
Welten anzulegen. Dabei gehen die 
beiden Programme jedoch von un- 
terschiedlichen Ansätzen aus, ob- 
wohl sie dasselbe Ziel verfolgen. 


Das Ausgangsmaterial. Ein Virtual- 
Reality- oder kurz VR-Film besteht 
aus verschieden vielen Einzelbil- 
dern, deren Seitenflächen mit mög- 
lichst unsichtbaren Übergängen zu 
einem Endlos-Panoramabild zu- 
sammengefügt werden müssen - 
der Fachterminus für diesen Vor- 
gang heißt „Stitchen“ (vom engli- 
schen „to stitch“: vernähen). Aus- 
gangsmaterial für alleVR-Filme sind 
demnach digitalisierte Bilder, bei 
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Photolista 


R us u 
Er Var 


deren Aufnahme der Bildausschnitt 
Stück für Stück versetzt wurde. Für 
das Panoramabild auf unserer CD 
beispielsweise hat sich der Photo- 
graph jeweils so im Uhrzeigersinn 
gedreht, daß die rechte Bildkante ei- 
nes Bildes mit der linken Kante des 
darauffolgenden Bildes überlappt - 
je nach Brennweite des Objektivs 
sind also unterschiedlich viele Ein- 
zelbilder nötig, bis eine komplette 
Drehung photographiert ist. 

Der Betrachter einer solchen Vir- 
tual-Reality-Datei scheint gleich- 
sam im Zentrum dieses kreisförmig 
geschlossenen Filmbandes zu ste- 
hen und kann sich nun der mausge- 
stützten Illusion hingeben, sich in 
der Gegend „umsehen“ und dabei 
alle Einzelheiten des Endlosbildes 
auch - per Zoomfunktion - aus der 
Nähe betrachten zu können. 


PhotoVista. Die Software von Live 
Picture automatisiert das Herstellen 
eines eigenen VR-Filmes weitestge- 
hend. Grundsätzlich ist der Anwen- 
der damitin der Lage, mit nur weni- 
gen Mausklicks zum fertigen Film 
zu gelangen. Zuerst werden die digi- 
talisierten Bilder importiert, dann 
wählt der Benutzer aus einer vorge- 
gebenen Liste die beim Photogra- 
phieren verwendete Brennweite an 
und klickt auf „Preview Stitch“, um 
das Ergebnis in einer Vorschau be- 
trachten und gegebenenfalls korri- 
gieren zu können. Gefällt ihm das 
Resultat, klickt er auf „Full Stitch“, 
und automatisch paßt PhotoVista 
die Bilder aneinander an, nimmt die 
gegebenenfalls notwendigen Bild- 
verzerrungen vor und erstellt wie 
gewünscht das VR-Panorama, das 
entweder in Live Pictures eigenem 
IVR-Format, im verbreiteten Quick- 
Time-VR-Format, als JPEG- oder als 
Pict-Bild exportiert werden kann. 
Darüber hinaus ist praktischerweise 
ein kleiner FTP-Client enthalten, 
der das Panorama direkt aus dem 
Programm heraus auf den Server 
des Herstellers im Internet legt. 

So einfach wie in der Theorie 
funktioniert PhotoVista aber leider 


nicht: Zunächst einmal setzt das 
Programm voraus, daß alle Bilder 
exakt die gleiche Größe besitzen. 
Mit einer Digitalkamera ist das kein 
Problem, weil deren Aufnahmen 
ohnehin immer in derselben Größe 
vorliegen (beispielsweise 640 mal 
480 Pixel). Bei gescannten Vorlagen 
jedoch erfordert diese Vorgabe des 
Programms ein relativ zeitaufwen- 
diges Beschneiden der elektroni- 
schen Bilder, denn sämtliche Scans 
müssen zunächst exakt auf die 
Größe des kleinsten Bildes zurecht- 
geschnitten werden. 

Recht ärgerlich ist zudem, daß 
PhotoVista in der von uns geteste- 
ten Version 1.0 offenbar noch Spei- 
cherprobleme hat: Übertrifft die 
addierte Dateigröße aller digitali- 
sierten Bilder ein bestimmtes Maß, 
so bemerkt PhotoVista erst im letz- 
ten Schritt, dem Stitchen, daß es 
nicht genug Speicherplatz zur Ver- 
fügung hat, und fordert den Anwen- 
der auf, das Programm zu beenden, 
daessonstabzustürzen droht (siehe 
Abbildung unten) - eine Drohung, 
die es dann auch mit großer Wahr- 
scheinlichkeit wahrmachen wird. 
Eine Erhöhung der Speicherration 
schafft hier leider keine Abhilfe, da 


failure. 


Not enough memory to complete this operation. 
Quit, then try closing some windows or other open 
applications before retrying the operation. 
Choosing continue may result in an application 


Die Programmoberfläche von PhotoVista ist intuitiv 

zu bedienen. Zunächst werden die Einzelbilder 

geladen und mit Hilfe des „Stitch‘-Knopfes am unteren 
Bildschirmrand zusammengefügt (ganz links). Leider 
arbeitet das Programm dabei nicht immer genau genug 
(links) - zudem erkennt es bei größeren Bilddateien 
die Grenzen seiner Speicherkapazität zu spät (oben). 


PhotoVista in jedem Fall nur knapp 
zwei Megabyte nutzt, egal wieviel 
man ihm zuteilt. Damit ist es für 
höheraufgelöste Bilder leider nicht 
geeignet. 

Weiteres Manko: Zwar bietet das 
Programm bei der Angabe der ver- 
wendeten Objektivbrennweite sehr 
umfangreiche Auswahlmöglichkei- 
ten und neben solchen für „Stan- 
dard“-Objektive auch spezielle, auf 
bestimmte Digitalkameras zuge- 
schnittene Werte, doch zeigt die 
Praxis, daß auch dies nicht immer 
zu optimalen Ergebnissen führt. 
Beispielsweise wirkt ein Panorama 
von Photos, die mit einer Camedia 
C-800L von Olympus geschossen 
und in der entsprechenden Einstel- 
lung gestitcht wurden, als wäre bei 
der Aufnahme ein extremes Fish- 
eye-Objektiv zum Einsatz gelangt: 
Das Panorama ist stark verzerrt, alle 
ursprünglich geraden Kanten wei- 
sen eine erhebliche Krümmung auf. 


PhotoVista PROFIL 


Programm zum automatischen Erstellen von Rundumpanoramen 
Automatisches Zerren, Mischen und Stitchen 


Mehrere Objektivbrennweiten wählbar 


JPEG-Format 


m Systemanforderungen: Power-Mac mit System 7.5 oder höher, 


16 Megabyte RAM 
EB Hersteller: Live Picture 
BE Info: Disc Direct, Tel. 0 72 48/91 11 00 
I Preis: ca 200 Mark 


Pro & Contra 


* Einfachste Bedienung 

*+ Schnelles Stitchen 

= Viele Stitch-Fehler 

= Kein Speichern der Projekte 

= /u kleines Arbeitsfenster 

Nur kleine Bilddateien stitchbar 


| MACUP URTEIL | ausreichend 
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Speichern des Panoramas im QuickTime-VR-, IVR-, Pict- oder 


FSereen-Publishing VR-Panoramen 


Em Untitled 


FW, 


terge butt« he edit 
area to join the images 


360° wrap 


Panorama Edit Area. To insert images, go to Get Photos mode. 


Stitchen in Spin Panorama: Zunächst legt der Anwender 
die Bezugspunkte beider Bilder fest ... 


FE Untitled = =] 


Stiten All 
Un-Stitch All 


....” mit deren Hilfe das Programm anschließend 
die Bilder zusammenfügt. 


Spin Panorama PROFIL 


Programm zum Erstellen von Rundumpanoramen 

Stitchen der Bilder per manueller Eingabe von Bezugspunkten 

Speichern des Panoramas im QuickTime-VR-, Pict- oder JPEG- 

Format 

m Systemanforderungen: 68040-Prozessor mit FPU oder besser, 
System 7.1 oder höher, 16 Megabyte RAM, mind. Tausende Farben 

BI Hersteller: Picture Works 

Mi Erhältlich unter www.pictureworks.com 

MM Preis: 100 Dollar 


Pro & Contra 


Einfache Bedienoberfläche 

Gute Manipulationsmöglichkeiten 
Beinahe nahtloses Stitchen 
Skalierbare Arbeitsfläche 
Vergrößerungsausschnitt 
Löschfunktion fehlt 


iI#+++ + 


gut 
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=@=3 Am oberen und 


LE = Untitled = 


unteren Bildschirm- 
rand entstehen beim 
Stitchen bisweilen 
schwarze Flecken, 
die es mit Hilfe der 
„Crop'-Funktion 
auszublenden gilt. 


gm 
FF SetPhotos N stiteh \/ crop \f0reste N 


The orop lines (above) control how much of your panorama will be 
hidden. To change the setting, drag the lines with your pointer. 


The panorama will be oropped when you select Oreate mode 


Sehr angenehm hingegen ist an 
PhotoVista die überaus einfach zu 
bedienende Oberfläche, bei deren 
Design augenscheinlich Produkte 
von MetaCreations Pate gestanden 
haben. Unglücklicherweise läßt sich 
die Größe des Interfaces nicht ver- 
ändern, so daß das Nachjustieren 
der automatisch zusammengefüg- 
ten Bildkanten in einer starken, zum 
Arbeiten unbequemen Verkleine- 
rung stattfinden muß. Das wäre im 
Prinzip verzeihlich, hätte PhotoVi- 
sta nicht einige Probleme mit dem 
automatischen Stitchen: Sind die 
Bilder zu dunkel oder weisen nicht 
genügend „herausragende“ Bildele- 
mente auf, so gerät die Automatik 
schnell durcheinander und ver- 
sucht Bilder an Stellen zusammen- 
zufügen, wo sie gar nicht aneinan- 
derpassen (siehe Abbildungen auf 
Seite 120). Vor dem endgültigen Stit- 
chen muß der Anwender demzufol- 
ge fast immer Feinabstimmungen 
in dem kleinen Voransichtsfenster 
vornehmen. 

Praktisch: PhotoVista kann die 
Panoramen automatisch für den 
Einsatz imWorldWideWeb optimie- 
ren und sie außerdem zur Weiter- 
verarbeitung in anderen Program- 
men in zylindrische, kubische oder 
sphärische Projektionsebenen um- 
wandeln. Darüber hinaus ist eine 
Einbettung von Audio, Video oder 
3-D-Objekten möglich; auch kann 
ein PhotoVista-Panorama Links zu 
anderen Panoramen enthalten, die 
die Erstellung komplexer „Walk- 
Thru“-Welten ermöglichen, in de- 
nen der Betrachter per Mausklick 
seinen Standort wechseln kann. 


Spin Panorama. Beim Anwender 
setzt die Lösung von PictureWorks 
zwar ein Mehr an Arbeit voraus - sie 
verhilft aber dadurch auch zu besse- 
ren Ergebnissen als PhotoVista. 


Das Erstellen eines Panorama- 
bildes mit Spin Panorama teilt sich 
in vier Schritte: Zunächst sind auch 
hier die Bilder zu importieren, die 
aufeiner Arbeitsebene nebeneinan- 
dergelegt werden müssen. In un- 
serem Test ist das Programm nicht 
an seine arbeitsspeicherabhängi- 
gen Grenzen gestoßen: Das größte 
Panorama bestand aus acht Bildern, 
die allesamt über 1,6 Megabyte groß 
waren, so daß der fertige Quick- 
Time-VR-Film eine enorme Detail- 
dichte beim Einzoomen aufwies 
(Siehe CD). 

Der zweite Schritt besteht im 
Stitchen der Einzelbilder. Hierzu 
stehen an jeder Bildkante zwei An- 
fasser bereit, welche der Anwender 
in den jeweils zusammenzufügen- 
den Bildern auf die exakt gleiche 
Stelle im Motiv positionieren muß. 
Eine Ausschnittsvergrößerung im 
unteren Fensterbereich ermöglicht 
hier bequemes und genaues Arbei- 
ten. Sind alle vier Anfasser positio- 
niert, verschmilzt das Programm 
auf Mausklick die beiden Bilder (sie- 
he Abbildung links unten). So muß 
der Anwender nun Bild für Bild vor- 
gehen, bis eram Ende dasletzte und 
das erste Bild stitchen läßt und so 
ein Endlospanorama erhält. 

Da es bei der Erstellung dieses 
Panoramas erforderlich ist, die Ein- 
zelbilder an den Kanten etwas zu 
wölben, damit die enthaltenen Mo- 
tive paßgenau übereinandersitzen, 
entstehen dunkle Ränder an den 
Ober- und Unterseiten der Bildkan- 
ten. Im dritten Schritt setzt der An- 
wender eine obere und eine untere 
Schnittkante fest, damit im endgül- 
tigen Panorama diese geschwärzten 
Stellen für den Betrachter nicht 
mehr sichtbar sind. 

Im vierten Schritt schließlich 
geht es darum, sich für ein Format 
zu entscheiden, in dem das erstellte 


Untitled 


Am Schluß legt 


der Anwender 
fest, in welchem 
Dateiformat er 
das zusammen- 
gefügte Panorama 
speichern will. 


1 
F Betenotos 7 stiteh N erop N create \ 


Seleot the type of file you wish 
to save your P as, then 


{The Save dialog will allow you 
to specify file location, and file 
name. 


Panorama abgelegt werden soll-als 
QuickTime-VR-Film oder als JPEG- 
beziehungsweise Pict-Bild. 

Die Benutzerführung von Spin 
Panorama ist einfach und effektiv - 
leider jedoch lassen sich die bereits 
auf der Arbeitsfläche positionierten 
Bilder nicht wieder entfernen: Wer 
sich vertan hat, muß ein ganz neues 
Projekt erstellen. Das Programm- 
fenster ist frei skalierbar, wodurch 
sich die Arbeitsfläche bequemer- 
weise auf den gesamten Bildschirm 
ausdehnen läßt. Anders als Photo- 
Vista gestattet es dieses Programm 
darüber hinaus, das Projekt jeder- 
zeit zwischenzuspeichern - auf die- 
se Weise ist gewährleistet, daß die 
bisweilen recht fisselige Stitch-Ar- 
beit etwa bei einem Systemabsturz 
nicht verlorengeht. 

Da Picture Works auf eine auto- 
matische Stitch-Funktion verzich- 
tet hat, dauert das Erstellen eines 
VR-Panoramas mit Spin Panorama 
länger als mit Live Pictures Photo- 
Vista. Die Resultate sind dafür aller- 
dings auch erheblich überzeugen- 
der -— Beispielpanoramen beider 
Programme können Sie auf unserer 
CD-ROM finden. 


Fazit. Beide Programme stellen eine 
preisgünstige Lösung dar, um aus 
einer Reihe von Einzelbildern ein 
Virtual-Reality-Rundumpanorama 
zu erstellen. 

Dies funktioniert mit PhotoVista 
von Live Picture kinderleicht und 
schnell, obgleich wegen der einge- 
schränkten Manipulationsmöglich- 
keiten des Programms die Ergebnis- 
se nur bedingt befriedigen können. 
Bislang kann PhotoVista nur recht 
kleine Mengen von Bilddaten hand- 
haben, zudem versagtesleidernoch 
allzu oft beim Zusammenfügen der 
einzelnen Bilder. Zur schnellen Er- 
stellung eines kleinen VR-Panora- 
mas beispielsweise für das Internet 
ist es jedoch durchaus geeignet - 
vorausgesetzt, der Anwender greift 
der Automatik des Programms un- 
ter die Arme. 

Spin Panorama aus dem Hause 
Picture Works bietet im Vergleich 
dazu weit umfangreichere Einstell- 
möglichkeiten und verlangt dem- 
entsprechend dem Anwender einen 
merklich höheren Arbeitsaufwand 
ab. Dafür liefert die Software dann 
aber auch sehr realistisch wirkende 
Rundumblicke. (alm) u 


Tips für Panoramen 


EM Grundsätzlich empfiehlt es 
sich, alle Einzelbilder mit einem 
Stativ aufzunehmen, um starke 
Veränderungen des Horizont- 
winkels zu vermeiden. Wer eine 
Szene in der Dämmerung auf- 
nehmen möchte, sollte darauf 
achten, nicht reihum zu photo- 
graphieren, da sonst die Gefahr 
besteht, daß sich die Lichtver- 
hältnisse bereits sichtbar verän- 
dert haben: Im Abendlicht zum 


Beispiel kann die rechte Kante 
des zuletzt aufgenommen Bildes 
wesentlich dunkler sein als die 
dazugehörige linke Kante des 
ersten Bildes, da das Sonnen- 
licht in der (in diesem Fall relativ 
langen) Zwischenzeit merklich 
abgenommen haben kann. Es 
ist aus diesem Grunde ratsam, 
abwechselnd in beide Richtun- 
gen des Uhrzeigersinns zu pho- 
tographieren. 


MACUP 10/97 123 


u Screen-Publishing 
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An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips zum Thema Screen-Publishing und stellt empfehlenswerte 
Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup/). 


TIPS & SHAREWARE 


uch auf det 
re auch au! 
SNareygenebten iv) 


— | Video 

ne Computer filmen 

MH Wenn Sie für ein Video 
einen Computer filmen wollen, ver- 
suchen Sie am besten, ein Power- 
Book zu verwenden. Da dessen LC- 
Display nämlich auf einer anderen 
Technik aufbaut als die Kathoden- 
strahlröhre eines normalen Moni- 
tors, kommt es nicht zu den lästigen 
schwarzen Balken, die sonst immer 
über den gefilmten Bildschirm zu 
wandern scheinen. (jh) 


Bryce 
Verborgene Objekte 
EM Bryce, Metacreations’ 


Landschaftsgestaltungsprogramm, 
enthält zusätzlich zu den vielen 
offen gezeigten Objekten auch ei- 
nige verborgene. Um mit ihnen 
arbeiten zu können, müssen Sie sie 
aus einem nicht gekennzeichneten 
Einblendmenü auswählen, welches 
sich in der Palette „Create“ über 
dem Zylinder befindet. 


In der Abbildung sind vier der 
fünf verfügbaren Objekte mit ihren 
Standardeinstellungen dargestellt. 
Das „Gnrl PolyHedron“ scheint sich 
leider nicht rendern zu lassen, was 
seinen praktischen Nutzen selbst- 


Sonere int 
Disk set 
Gnrt Polyledron 


bauss 


BET TE 
, 

Br 
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verständlich deutlich einschränkt. 
Der „Spike“ hingegen läßt sich zwar 
rendern, allerdings nicht ohne wei- 
teres: Sie müssen das Objekt erst 
drehen, weil es andernfalls nicht im 
Bild erscheint. (jh) 


LightningDraw/Web 1.04 
Malen, Entwerfen 

und Publishen 
MB Ein vom Funktionsumfang her 
überzeugendes, wenn auch nicht 
ganz günstiges Graphikprogramm 
ist „LightningDraw/Web“ aus dem 
Hause Lari Software. Neben allen 
üblichen Standard-Zeichenfunktio- 
nen bietet es eine Fülle an interes- 
santen Features wie zum Beispiel 
das „Reshaper“-Tool, mit dem sich 
einzelne Elemente wie eine Skulp- 
tur verformen lassen. Sie können 
Zeichenobjekte einfach zusammen- 


SoundApp 2.3.1 

Töne abspielen 

und konvertieren 

M „SoundApp“ eignet sich vorzüg- 
lich, um Sounds und Musik fürs 
WorldWideWeb aufzubereiten oder 
entsprechende Sounds in ein Mac- 


fügen, ausschneiden, subtrahieren 
et cetera, die Farbpaletten erlauben 
die Zuweisung von speziellen Effek- 
ten wie Transparenz oder Schatten- 
wurf. Den Beinamen „Web“ ver- 
dient sich LightningDraw vor allem 
durch die Ausgabeformate: Neben 
dem Export als GIF-, JPEG- oder 
Pict-Dateilassen sich die Graphiken 
auch als QuickTime-3.0-Vektorme- 
dien speichern. Sämtliche Funktio- 
nen des Programms aufzuzählen, 
würde den Rahmen dieser Rubrik 
sprengen - wie immer haben Sie 
aber ausreichend Zeit, das durchaus 


kompatibles Format zu verwan- 
deln. Das Programm versteht sich 
auf das Abspielen und die Konver- 
tierung unterschiedlichster Sound- 
formate wie Sun, QuickTime, AIFE 
System”, Midi und so weiter. Selbst- 
redend lassen sich sämtliche not- 


professionelle Programm ausgiebig 
zu testen. (aw) 

> Autor: Lari Software, 

Gebühr: 99 Dollar 
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wendigen Parameter wie Sampling- 
rate oder Kompression vor der 
Konvertierung einstellen. Für Viel- 
konvertierer steht außerdem eine 
Batchfunktion bereit. (aw) 

> Autor: Norman Franke, 

Gebühr: Keine 


Digitalphoto 
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HIGH-END-SNAPSHOT 


PhotoPC 600 


Epsons Einstieg in höhere Kreise 


Epson legt nach: Die neue PhotoPC 600 


EM Mit der „PhotoPC 600“ steigt nun auch : 
Epson in die Liga der hochauflösenden : 
XGA-Kameras auf: Der verwendete CCD- 
Chip bringt es auf die stolze XGA-Auflö- 
sung von 1024 mal 768 Pixeln. 

Die Nachfolgerin der PhotoPC 500 be- 
sitzt neben einem Autofokus-Objektiv ei- 
nen eingebauten Blitz und ein 2 Zoll : 
großes Farb-LC-Display, das sich hinter ei- 
ner staubabweisenden Schiebeabdeckung 
verbirgt. Auf einen batteriesparenden her- : 


: kömmlichen optischen Sucher muß der 
Photograph aber ebenfalls nicht verzich- 
: ten. Die Kamera bietet neben der XGA- ! 
auch die Möglichkeit, Photos in der niedri- : 
: geren VGA-Auflösung von 640 mal 480 Pi- 
: xeln aufzunehmen - durch eine neuartige ! 
Schaltung erlaubt sie dabei sogar den Ein- : 
- satz eines digitalen Zooms. 


Im fest eingebauten Speicher der Ka- 


zusätzlich CompactFlash-Karten zu ver- 


zu 32 Megabyte zu erhöhen. 
Die PhotoPC 600 läßt sich entweder di- 


oder per seriellem Kabel mit einem Macin- 


Handel zu haben sein. (alm) 
> Info: Epson, Tel.:02 11/5 60 30, 


LOW-END-SNAPSHOT 


Digitalkamera 


von Samsung 


Unübliches Design, übliche Ausstattung 


M Auf der diesjährigen Cebit stellte Sam- : 
sung den Prototyp der Digitalkamera : 
„SDC-33“ vor (MACup 5/97, Seite 24). Ein : 
halbes Jahr später erreichen nun zwei = 
Serienmodelle europäische Gefilde, von 
denen allerdings nur eins — das interes- ! 
santere — auch für Macintosh-Anwender 
geeignet ist. 

Im Gegensatz zur SDC-33, die man nur ; 
an Windows-Rechner anschließen kann 
und die weder Blitz noch Display aufweist, 
bietet die neue „SDC-53“ diese beiden : 
mittlerweile klassischen Features. 

Die Kamera mit dem ausgefallenen De- 
sign speichert aufeiner 4 Megabyte großen ! 
Smart-Media-Karte 48 Bilder in der Maxi- 
malauflösung von 640 mal 480 Pixeln; wer : 
sich mit noch weniger zufriedengeben ! 
möchte, kommt auf 192 Bilder in der 
Größe 320 mal 240 Pixel. Für knapp 1100 ! 
Mark wechselt der Rundling den Besitzer, : 
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Bilder in den Rechner zu transferieren. 
> Info: Samsung, Tel.:0 18 05/12 12 13 


Samsung SDC-33: Ihre Nachfolgerin, 
die „SDC-53'' weist an der Frontseite noch 
einen Blitz und einen Makro-Schalter auf. 


LOW-END-SNAPSHOT 


Umax-Kamera 


Kleines Einsteigergerät 


MB Bisher eher als Her- 
steller von Scannern 
und Mac-Clones be- 
kannt, präsentiert sich 
Umax in Deutschland 
nun auch als Digital- 
kameraanbieter: Die 
„PhotoRun“ ist ein ele- 


Umax PhotoRun 


: ganter, extrem schlanker Apparat und be- 
mera finden je nach Auflösung zwischen 7 : 
Photos in höchster Auflösung und 50 Bil- 
: der im VGA-Modus Platz; sie bietet aber 
: darüber hinaus auch die Möglichkeit, 


sitzt einen CCD-Chip mit der Auflösung 
von 504 mal 376 Pixeln. 
Umax zielt mit dieser Low-end-Kamera 


: primär auf die Bereiche Webdesign und 
i Präsentation; sie bietet weder ein Display 
wenden, um die Speicherkapazität auf bis 
: der Preis: Für knapp 550 Mark bietet sie ei- 
ne2 Megabyte große CompactFlash-Karte, 
: rektmit einem Stylus Color Photo-Drucker 
: chende Erweiterungskarten bringen die 
tosh verbinden - dazu ist allerdings ein 
optionales Kabelset vonnöten. Sie wird für 
etwa 1500 Mark ab Oktober im deutschen 
man leider optional einen PC-Card-Adap- 
ter erwerben, um die Bildchen auch in 
: einen Mac-OS-Rechner zu bekommen - 
Apple-Cloner Umax legt leider keinen sol- 
chen Adapter bei. 

: > Info: Umax, Tel.: 0 21 54/9 18 70 


noch einen Blitz. Entsprechend niedrig ist 


auf die bis zu 15 Bilder passen - entspre- 
kleine Kamera auf bis zu 20 Megabyte. Da 


nur eine parallele Direktverbindung zu ei- 
nem Windows-PC vorgesehen ist, muß 


PHOTODRUCKER 


Philips mit Druck 


der ihn über ein serielles Kabel mit einem : 
Mac-OS-Rechner verbinden kann, um die 
lung (IFA), die jüngst in Berlin stattfand, 
: präsentierte Philips nicht nur eine eigene 
Digitalkamera (MACup 9/97, Seite 114), 
sondern auch den Farbthermosublima- 
| tionsdrucker „VCP1“. 


EM Auf der Internationalen Funkausstel- 


Dieser speziell für den Heimbereich 


konzipierte Drucker besitzt eine Auflö- 
: sung von 148 mal 148 dpi und kann damit 
Photos in VGA-Qualität auf Postkarten- 
größe ausgeben. Die fertigen Ausdrucke 
: werden abschließend mit einer speziellen 
Schutzschicht versehen, die sie vor Krat- 
zern und anderen Umwelteinflüssen 
: schützen soll. Der Drucker läßt sich ent- 
i weder direkt an Philips’ eigene Kamera 
anschließen oder - per serieller Verbin- 
: dung - mit einem Macintosh oder PC ver- 
binden. Er kostet rund 1000 Mark. 

! > Info: Philips, Tel.:0 18 05/35 67 67 


Digitale — Digitalphoto MAC TEST 
Kleinbilddiascanner 


Photo: Klaus Westermann 


lagnose positiv 


In der letzten Zeit ist das Angebot an Kleinbilddiascannern deutlich gewachsen - 


Grund für MACup, die derzeit erhältlichen Geräte zu testen. 


EM Seit unserem letzten Test in 
MACup 1/97, Seite 106, bei dem vier 
Kleinbilddiascanner gegeneinander 
antraten, hat sich die Schar der 
Geräte mehr als verdoppelt: Mittler- 
weile hat der Kunde die Qual der 
Wahl zwischen zehn verschiedenen 
Modellen, um Dias zu digitalisieren. 
Zwar ist auch für die meisten Flach- 
bettscanner wahlweise eine Durch- 
lichteinheit erhältlich, die sie zum 
Scannen von Folien und anderen 
Durchlichtvorlagen befähigen. Bei 
Kleinbilddias jedoch müssen gerade 
die Mittel- und Niedrigpreisgeräte 
die Waffen strecken: Ihre Auflösung 
reicht nicht aus, um die Vorlagen im 
Format 35 mal 23 Millimeter in 
hoher Auflösung zu digitalisieren. 
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Unscharfe Scans mit Farbfehlern 
und kaum wahrnehmbarer Tiefen- 
zeichnung sind die Folge. 

Wer also nicht bereit ist, große 
Beträge in einen extrem hoch auflö- 
senden Flachbett- oder gar einen 
Trommelscanner zu investieren, 
findet in speziellen Kleinbilddia- 
scannern eine Alternative. Gleich- 
zeitigmitderwachsenden Angebots- 
palette sind in den letzten Monaten 
die Preise für diese Geräte stark ge- 
sunken: Mittlerweile bekommt man 
einen solchen Durchlicht-Spezia- 
listen für knapp über tausend Mark. 


Technik. Die Bedienung von Dia- 
scannern ist denkbar einfach: Man 
schiebt das gerahmte Dia einfach in 


einen Schlitz im Gehäuse, und dann 
übernimmt die Technik. Von einer 
Federmechanik gehalten, zieht der 
Scanner das Dia verwackelungsfrei 
an einer hochauflösenden Abtast- 
einheit vorbei. Alle Testgeräte bieten 
aber auch die Möglichkeit, unge- 
rahmte Dias zu digitalisieren: Dazu 
werden spezielle Halterungen mit- 
geliefert, in die bisweilen sogar ein 
aus bis zu fünf Einzelbildern beste- 
hender Filmstreifen paßt. 


Die Kandidaten. Zehn sehr unter- 
schiedliche Geräte fanden sich zum 
Test in unserem Labor ein. Nikon 
sandte uns die beiden Scanner 
„CoolScan LS-20“ und „LS-1000“, 
von Polaroid erreichten uns gleich 


drei Diadigitalisierer: die Sprint- 
Scan-Geräte mit den Typenbezeich- 
nungen „35/LE“, „35/SE* und „35 
Plus“. Canon schickte ihren „Cano- 
Scan 2700F“ ins Rennen, Minolta 
den „QuickScan 35“ und Microtek 
den „ScanMaker 35t Plus“. Schließ- 
lich untersuchten wir noch Epsons 
„FilmScan 200“ undKonicas „QScan 
1202E“. Der ScanMaker von Micro- 
tek und Polaroids 35/LE (für „Low- 
end“) ähneln sich nicht zufällig: Es 
handelt sich um eine Entwicklung 
von Polaroid, die Microtek nun - 
leicht modifiziert - in Lizenz baut. 
Als „Ausgleich“ verwenden beide 
Modelle die Microtek-eigene Soft- 
ware „ScanWizard“ - bei Polaroid 
freilich erscheint dieser Name nicht 
im Programmfenster. 

Eine ähnliche Kooperation gibt 
es offenbar zwischen Epson und 
Konica: Auch hier gleichen sich die 
Scanner verblüffend, weisen jedoch 
recht deutliche Unterschiede in der 
Treibersoftware auf. 


Wie wir testeten. Alle Diascanner 
werden mit Photoshop-Plug-ins 
betrieben. Wir ließen die mitgelie- 
ferten Treiber in der Automatikfunk- 
tion einen RGB-Scan in der höchst- 
möglichen optischen Auflösung des 
Scanners erstellen. 

Eine hohe Auflösung muß dabei, 
wie unser Test deutlich zeigte, nicht 
gleichbedeutend sein mit einem 
guten Scanergebnis. Vielmehr teilte 
sich das Feld in drei Klassen, wobei 
zwei nominell höchstauflösende 
Scanner sich lediglich im Mittelfeld 
plazieren konnten. 


Testsieger. Betrachten wir zunächst 
die Spitzengruppe: Hier landeten 
Nikons LS-1000, der CanoScan 
2700F von Canon und die Polaroid- 
SprintScans 35/SE und 35 Plus. 
Dank einer Scanauflösung von 2700 
dpi erlauben diese vier Spitzenreiter 
Vergrößerungen von knapp 1000 
Prozent für die Wiedergabe im 60er 
Raster — das entspricht einer Ge- 
samtgröße des Bildes von immerhin 
35 mal 23 Zentimetern. 

Die Helligkeitswiedergabe ist bei 
allen vier Modellen gut, wobei we- 
der Lichter- noch Tiefenzeichnung 
fehlen. Knapper Gesamtsieger ist 
Polaroids SprintScan 35 Plus mit der 
besten Detailzeichnung, vor allem 
aber einer ausgezeichneten Tiefen- 
zeichnung. Bereits im Automatik- 
modus des mitgelieferten Plug-ins 


erreicht dieser Scanner eine sehr 
gute Qualität, zusätzlich bietet das 
Plug-in aber im RGB-Modus auch 
noch reichlich Korrekturoptionen. 

Allerdings: Das mit Abstand be- 
ste Preis-Leistungs-Verhältnis bie- 
tet der schnelle CanoScan. Die sehr 
gute Scanqualität erreicht fast die 
des Erstplazierten SprintScan 35 
Plus - und das bei deutlich geringe- 
rem Preis. Leichte Abstriche gegen- 
über den Polaroid-Geräten muß 
man nur bei der - geringfügig - 
schlechteren Scanschärfe und Tie- 
fenzeichnung hinnehmen. Gemes- 
sen an der Farbwiedergabe liegt 
Canons Schnäppchen sogar vorn: 
Beide SprintScans erzeugen einen 
geringen Grünstich, Nikons LS- 
1000 wiederum scannt leicht blau- 
stichig. Während der LS-1000 mit 
einer etwas geringeren Schärfe als 
der Sieger ins Ziel kommt, fällt der 
Scan beim SprintScan 35/SE etwas 
zu dunkel aus. Interessanter Neben- 
aspekt jedoch: Gegen Ende unseres 
Tests erreichte uns von Polaroid die 
Nachricht, daß der SprintScan 
35/SE nunmehr auslaufe - der 
Verkauf der Restbestände dürfte bei 
diesem Modell zu einem merk- 
lichen Preisverfall führen. 

Klarer Vorteil des Nikon-Scan- 
ners: Neben dem hauseigenen Plug- 
in „NikonScan“, das aufgrund ge- 
ringer Einstellungsmöglichkeiten 
wenig überzeugen kann, liegt dem 
Gerät mittlerweile eine Vollversion 
der vorzüglich ausgestatteten Soft- 
ware SilverFast von Lasersoft bei - 
als Stand-alone schlüge diese an- 
sonsten mit gut 1000 Mark zu 
Buche. Die Treiberprogramme der 
beiden anderen Scanner in dieser 
Gruppe bieten ebenfalls anständige 
Manipulationsmöglichkeiten, kön- 
nen aber mit der Profisoftware nicht 
mithalten. Unmittelbar vor Redak- 
tionsschluß erreichte uns von Pola- 
roid ebenfalls die Nachricht, daß 
dem nunmehr einzigen High-end- 
Diascanner des Herstellers die pro- 
fessionelle Scansoftware Binuscan 
beiliegt - zum Test stand sie uns 
leider noch nicht zur Verfügung, sie 
dürfte aber in Zusammenarbeit mit 
dem SprintScan 35 Plus für eine 
nochmalige Verbesserung der Scan- 
ergebnisse sorgen. 

Fast alle Geräte im Spitzenfeld 
erledigen den Scan in größtmögli- 
cher Auflösung erfreulich flott. 
Gerade mal eine halbe Minute muß 
man auf einen 2700-dpi-Scan > 
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> des SprintScan 35 Plus warten; 
die anderen drei Geräte liegen nur 
unerheblich über dieser Marke. 


Mittelfeld. Daß hohe Auflösung 
nicht gleichbedeutend mit einem 
guten Ergebnis ist, zeigten in unse- 


Settings 


Eule | BER, re 
Zeile Output 


Image Size 11 KB 


-EBEEDE 


Brightness: [©] 17 12] 
emrelel ur Tel os 


Füter [one  1-) 
Oumei[ree 1.) 
Shadow: Je] 

Highiight:[ ©] Duo] 
Midtone:[“F uf [»]1.00 
Reset | 


195dpi Ko] 


Polaroid 35/LE 


rem Test der QuickScan 35 von 
Minolta und der CoolScan LS-20 
von Nikon: Diese Geräte finden sich 
trotz 2820 respektive 2700 dpi nur 
im Mittelfeld der Kandidaten wie- 
der. Vor allem die im Vergleich zur 
Spitzengruppe wesentlich schlech- 
tere Helligkeitswiedergabe fällt ne- 
gativ auf: Die Gradation des Quick- 
Scan 35 ist im Automatikmodus zu 
hart, wodurch deutliche Verluste in 
der Tiefenzeichnung erkennbar 
sind und der Scanner weiche Farb- 
nuancen viel zu hart wiedergibt. 
Eine manuelle Korrektur im Vor- 
wege ist hier leider ebenso unab- 
dingbar wie schwierig, denn das 
mitgelieferte Plug-in erlaubt ledig- 
lich sehr rudimentäre Eingriffe , was 
eine aufwendige Nachbearbeitung 
mit einer Bildbearbeitungssoftware 
erforderlich macht. 


Canon CanoScan 2700F 


Kleinbilddiascanner im Überblick 


Epson FilmScan 200 


a TE Test: Kleinbilddiascanner 


Im Vergleich zu seinem großen 
36-Bit-Bruder digitalisiert der LS-20 
von Nikon lediglich mit 8 Bit pro 
Farbe. Das macht sich in einer ge- 
ringeren Tiefenzeichnungund einer 
leichten Streifigkeit des Scans be- 
merkbar: Der kleine Nikon erzeugt 
zwar hochaufgelöste, aber griese- 
lige Bilder. Überaus erfreulich, für 
einen Aufstieg in die Königsklasse 
aber dennoch nicht ausreichend, 
ist, daß Nikon auch den LS-20 ab so- 
fort inklusive SilverFast ausliefert. 

Die Scans von Polaroids Sprint- 
Scan 35/LE und des ScanMaker 35t 
Plus von Microtek fallen beide viel 
zu hell aus. Dadurch bricht die Lich- 
terzeichnung weg, und es treten 
reichlich störende Streifen und grie- 
selige Flächen auf. Darüber hinaus 
erlaubt die Auflösung von 1950 dpi 
der beiden bauähnlichen Scanner 


Konica QScan 1202E 


Modell CanoScan FilmScan 200 QScan 1202E ScanMaker QuickScan 35 CooIScan LS-1000 
2700F 35t Plus LS-20 

Hersteller Canon Epson Konica Microtek Minolta Nikon Nikon 

Physikalische 2120 1200 1200 1950 2820 2700 2700 

Auflösung in dpi 

Scandurchgänge 1 1 1 1 1 1 1 

Datentiefe inBit 10 10 8 10 10 8 12 

Scanqualität sehr gut mangelhaft mangelhaft befriedigend befriedigend befriedigend sehr gut 

Handling sehr gut befriedigend ausreichend gut gut gut gut 

Info Canon, Tel.: Epson, Tel.: Konica, Tel.: Microtek, Tel.: Minolta, Tel.: Nikon, Tel.: Nikon, Tel.: 
0 2151/34 95 66 02 11/5 60 30 0 8102/80 40 02 11/5 26 07 23 0180/3227404 0211/94140 02 11/9 4140 

Preis (zirka) 1600 Mark 1300 Mark 1500 Mark 1500 Mark 1800 Mark 1900 Mark 3700 Mark 

MACup-Urteil sehr gut ausreichend mangelhaft befriedigend befriedigend befriedigend sehr gut 
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‚Gutes Preis-Leistungs- 
Verhältnis 
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natürlich nicht mehr so starke 
Vergrößerungen des Kleinbilddias. 
Softwareseitig kommen beide mit 
ähnlichen Treibern daher. Micro- 
teks bereits aus ihrer Flachbett- 
scannerserie bekannter Scan- 
Wizard, der leicht verändert auch 
den kleinen SprintScan ansteuert, 
bietet angenehm umfangreiche 
Einstellungsmöglichkeiten. Neben 
einer bildschirmfüllenden Vor- 
schau bietet der Treiber Grada- 
tionskurven und eine numerische 
Tonwertanzeige, was ihn professio- 
nellen Scanprogrammen bereits 
deutlich ähneln läßt. 


Schlußlichter. Mit der für Diascan- 
ner äußerst dürftigen Auflösung 
von 1200 dpi am Ende des Testfelds 
finden sich der FilmScan 200 von 
Epson und der QScan 1202E von > 


Polaroid PrintScan 35/LE 


SprintScan SprintScan SprintScan 


35/LE 35 Plus 35/SE 
Polaroid Polaroid Polaroid 
1950 2700 2700 

1 1 1 

10 12 10 
befriedigend sehr gut gut 

gut gut gut 

Polaroid, Tel: Polaroid, Tel.: Polaroid, Tel.: 


0 69/8 40 4363 069/840 4363 0 69/8 40 43 63 


1500 Mark 3800 Mark 3100 Mark 
(eingestellt) 


befriedigend sehr gut gut 


MACUD EI 


Testsieger 
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Digit | Test: Kleinbilddiascanner 


> Konica. Immerhin: Abgesehen 
von der zu hellen Lichterzeichnung 
ist die Helligkeits- und Farbwieder- 
gabe des Konica-Scans überra- 
schend gut. Störend allerdings fällt 
bei diesem Modell auf, daß die ein- 
zelnen Farbkanäle für Rot, Grün und 
Blau zueinander verschoben sind: 
Dadurch wirkt der Scan unscharf 
und weist an den Motivkanten far- 
bige Ränder auf. 

Ebenfalls unschön: Die mitge- 
lieferte Treibersoftware ist für den 


je 


anon plug-in module FS 3.02 


Eile Image Film _Prefs 


Film Type 35 mmColorPos. 


[im] 


Scan Mode 


Resolution 
Nagnification 


Inage Size 


Canon plug-in module FS 302 


ColorCorrection Gamma Yalue (Display: 1.40) I 
Output Device | File2720gpi) v 
Fe jan) 2720] dpi 


3,728 * 2,576 px 
Required/Free 28.1 7 308.0 MB 


= Color Correction 
@ Brightness & Contrast 


1008 


Canon-Plug-in 


Microtek ScanMaker 35t Plus 


Nikon LS 1000 
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Heimbereich optimiert und ist da- 
her äußerst spartanisch ausgestat- 
tet: Der Anwender hat die Wahl 
zwischen acht verschiedenen Hel- 
ligkeitsabstufungen - das war's. Da 
sowohl der Scanner als auch der 
Treiber auf die Bearbeitung ganzer 
Filmstreifen ausgelegt sind und da- 
her für jeden Scan zunächst eine 
Leiste mit fünf Rahmenhaltern 
eingezogen wird, dauert es über- 
durchschnittlich lange, bis das ge- 
wünschte Dia digitalisiert ist. 

Der mit dem Konica-Gerät bau- 
gleiche FilmScan 200 schließlich 
gibt fast gar keine erkennbare 
Tiefenzeichnung mehr wieder - der 
Automatikscan ist viel zu dunkel. 
Zwar ist sein Twain-Treiber etwas 
besser ausgestattet als die Konica- 
Software, allerdings sind auch hier 
nur sehr begrenzt Korrekturen 


möglich. Aufgrund seiner Bauart 
braucht auch der FilmScan über- 
durchschnittlich lange bis zum 
fertigen Scan. 


Fazit. Als MACup-Testsieger konnte 
sich auch diesmal der SprintScan 35 
Plus von Polaroid behaupten, der 
bereits den vorangegangenen Ver- 
gleich für sich entschieden hat. Die 
Luft ist im Spitzenfeld allerdings 
merklich dünner geworden: Der 
CanoScan 2700 F kostet weniger als 
die Hälfte des SprintScan und bietet 
annähernd vergleichbare Resultate; 
bei der Farbwiedergabe konnte er 
ihn sogar übertreffen. 

Hersteller Nikon wiederum stat- 
tet seine Diascanner seit neuestem 
mit dem professionellen Scanpro- 
gramm SilverFast aus und hat damit 
das Rennen im Softwaresektor neu 
eröffnet — Polaroid hat mit dem 
Bundling von Binuscan bereits auf 
die Entwicklung reagiert. 

Weit abgeschlagen hinter der 
Konkurrenz finden sich die beiden 
Einsteigermodelle von Epson und 
Konica: Diese Geräte bieten im 
Vergleich am wenigsten Leistung 
fürs Geld. (alm)/Florian Süß! 


Polaroid SprintScan 35/SE 


Polaroid SprintScan 35 Plus 


xy Digitalphoto 


rauf del 
i\der auch AU 
Testhil henten ei 


M Auffallend gut gelungen ist bei 
der „PDR-2“ das Design. Die extrem 
kleine Kamera paßt in jede Hemd- 
tasche, und die Bedienelemente be- 
schränken sich auf das Nötigste. 
Neben Hauptschalter und Auslöser 
finden sich zwei weitere Knöpfe auf 
der Oberseite: zum Umschalten des 
Bildzählmodus und für dieWahl zwi- 
schen Fein- und Standardqualität. 
Ein Display aber sucht man ebenso 
vergebens wie einen Blitz - da auch 


Grünstich, Farbsäume, unscharfes Bild - die PDR-2 enttäuscht. 


PDR-2 PROFIL 


Low-end-Digitalkamera mit CMOS-Sensor 
Übertragung der Bilder per PC-Card-Slot 
2-Megabyte-SmartMedia-Karten 


24/48 Bilder pro Karte 
Info: Toshiba, Tel.: 0 18 05/22 42 40 


| 
| 
| 
MI Zwei Karten im Lieferumfang 
| 
| 
| 


Preis: zirka 1000 Mark 


Pro & Contra 


Miserable Bildqualität 


Kein Blitz 
Kein Display 
= Zuteuer 


+ 
*+ Gutes Design 


| MACUP URTEIL | ausreichend 
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CMOS-Digitalkamera: Toshiba PDR-2 


Digital ohne CCD 


Mit der „PDR-2“ von Toshiba geht eine Low-end-Digitalkamera in Serie, die 


ein Blitzschuh fehlt, eignet sich die 
PDR-2 nur für Aufnahmen bei aus- 
reichenden Lichtverhältnissen. 
Unten verbergen sich ein Erase- 
Knopf und die Entriegelung der 
Rückseite, die wie eine PC-Card ge- 
formt ist und sich - recht hakelig — 
aufklappen läßt. Zum Übertragen 
der Bilder wird das ausgeklappte 
Rückteil einfach in ein PowerBook 
oder einen entsprechenden Reader 
geschoben - Kabelage entfällt. 


Weich, aber plan. Die PDR-2 spei- 
chert ihre Bilder auf SmartMedia- 
Karten, von denen Toshiba gleich 
zwei a 2 Megabyte beilegt. Eine die- 
ser Karten faßt 24 Bilder im Fein- 
und 48 im Standardmodus. Der 
CMOS-Sensor liefert allerdings Bil- 
der im Format 640 mal 480 Pixel, die 
qualitativ selbst im Feinmodus bei 
weitem nicht an die vergleichbarer 
CCD-Kameras heranreichen: Die 
Farbdarstellung ist durchweg inkor- 
rekt, alle Bilder weisen einen deut- 
lichen Grünstich auf. Die Photos 
wirken, als seien sie stark weich- 


keine Charge Coupled Device (CCD), sondern CMOS einsetzt - Anlaß für uns, 


die Bildqualität des angeblich zukunftsträchtigen Systems zu untersuchen. 


gezeichnet - große Farbsäume sind 
die Folge. Eine Schärfeebene ist so 
wenig zu entdecken wie Tiefenzeich- 
nung. Kompressionsfehler verursa- 
chen zudem sichtbare Fehlpixel. 
Erfreulich dagegen: Die PDR-2 ver- 
zeichnet kaum und liefert fast voll- 
ständig plan erscheinende Bilder - 
hier kann sie durchaus mit der Digi- 
talkamera-Spitzengruppe mithalten. 


Fazit. CMOS verspricht die Techno- 
logie der Zukunft für kleine, kosten- 
günstige und stromsparende Kame- 
ras mit angemessener Bildqualität 
zu werden. Die PDR-2 verwirklicht 
allerdings nur zwei dieser Ziele: Sie 
istklein und verbraucht kaum Batte- 
rien. Mit knapp 1000 Mark ist sie bei 
der mageren Ausstattung — ohne 
Display und Blitz - und dürftigen 
Bildqualität aber noch viel zu teuer. 
Bald könnte aber auch die CMOS- 
Entwicklungsarbeit etwa von Moto- 
rola und Kodak (MACup 9/97, Seite 
114) Früchte tragen. Toshiba mag 
dann immerhin den Part des First- 
Players für sich reklamieren. (alm) 


CMOS-Technologie 


M Die Bilderfassungseinheit in 
herkömmlichen Digitalkameras, 
die CCD, ist nur ein Teil in einer 
aus Analog-Digital-Wandlern, Re- 
chen-und.anderen Modulen auf- 
gebauten komplexen Schaltung. 

Ein CMOS-APS (Complemen- 
tary Metal Oxide Semiconduc- 
tor-Active Pixel Sensor) dagegen 
vereint die gesamte Schaltung in 
sich. Es handeltsich dabei um ei- 
nen „sehenden“ Mikrochip, des- 
sen Oberseite lichtempfindliche 
Transistoren beherbergt. An sei- 
nen Ein- und Ausgängen liegen 
ausschließlich digitale Signale: 


Man muß nur Optik, Stromver- 
sorgung und Speicher um den 
CMOS-APS gruppieren, um eine 
komplette Digitalkamera zu er- 
halten. Weitere Vorteile des zu 
einem Drittel der Kosten einer 
CCD herstellbaren CMOS-APS 
sind etwa On-Chip-Timing und 
die Fähigkeit zu TTL-Belich- 
tungsmessung; leider ist die Bild- 
qualität gerade bei der Farbwie- 
dergabe noch nicht ausreichend 
- wegen der Lukrativität dieser 
Technologie arbeiten aber welt- 
weit zahlreiche Firmen an ihrer 
Weiterentwicklung. 


% Digitalphoto 
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Photoshop 

Selektives Schärfen und 
Weichzeichnen 

MDa die meisten Digitalkameras 
nur eine unzureichende Beeinflus- 
sung der Schärfentiefe ermöglichen, 
müssen die Aufnahmen am Mac 
nachbearbeitet werden. Dabei ist es 
oft notwendig, einige Teile des Bilds 
scharfzuzeichnen, während andere 
Ausschnitte einer Weichzeichnung 
bedürfen. Mit einem kleinen Trick 
läßt sich ein solches „selektives“ 
Nachbearbeiten in Photoshop auch 
ohne langwieriges Maskieren be- 
werkstelligen. 

1. Öffnen Sie das Bild mit Photo- 
shop, entfernen Sie gegebenenfalls 
störende Elemente, und klonen Sie 
diese Hintergrundebene anschlie- 
ßend auf zwei neue Ebenen (obere 
Abbildung). 

2. Wechseln Sie in die mittlere Ebe- 
ne, und blenden Sie die anderen 
beiden aus. Wenden Sie nun den 
gewünschten Scharfzeichnungsfil- 


TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips zum Thema digitale Bildbearbeitung und stellt 
empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup/). 


ter an, und radieren Sie daraufhin 
einfach alle Teile des Bilds aus, die 
später unscharf erscheinen sollen 
(mittlere Abbildung). Zusätzlicher Tip: 
Die asymmetrische Form des Ra- 
diergummi-Icons eignet sich nicht 
gut für präzises Arbeiten - drücken 
Sie deshalb die Feststelltaste, damit 
sich das Radiergummi vorüberge- 
hend in ein Fadenkreuz verwandelt. 
3. Führen Sie die gleichen Arbeits- 
schritte auch bei der obersten Ebe- 
ne aus — wenden Sie hierbei aller- 
dings einen Weichzeichnungsfilter 
an, und entfernen Sie alle nicht 
weichzuzeichnenden Stellen. 

4. Blenden Sie alle drei Ebenen ein, 
und regulieren Sie die Deckkraft der 
einzelnen Ebenen nach Ihren Wün- 
schen (untere Abbildung). 

Ein weiterer Vorteil dieser Ar- 
beitsweise: Da die verschiedenen 
Weich- und Scharfzeichnungseffek- 
te auf eigenen Ebenen stattfinden, 
lassen sie sich problemlos rückgän- 
gig machen. (alm) 


A Hintergrundebene Kopie, 


Fl Hintergrundsbene 


PictureBank Lite 3.0 
Bilder verwalten mit 
FileMaker 

MBis sich der Funktionsumfang 
von FileMaker Pro 4.0 (MACup 9/97, 
Seite 13) mit Plug-ins erweitern läßt, 
sind eigenständige Programme eine 
gute Möglicheit, die Fähigkeiten der 
Software sinnvoll zu ergänzen. Bei- 
spiel Medienfelder: Zwar erlaubt 
FileMaker, in solchen Feldern Bil- 
der zu archivieren, weitergehende 
Funktionen bieten diese aber nicht. 
Um FileMaker-Bilddatenbanken auf- 
zupeppen, bietetsich „PictureBank“ 
an: Das Programm besitzt Vor- 
schau- und Zoomfunktion, kann al- 
le Bilder in einer Art Album anzei- 
gen und eine Diaschau durchfüh- 
ren, erlaubt, Bilder per Drag-and- 
drop einzufügen, und bietet noch 
vieles mehr. Im Lieferumfang ist be- 
reits eine Bilddatenbank enthalten, 


aber natürlich lassen sich auch ei- 
gene Datenbanken erstellen. Die 
„Lite“-Version ist auf 120 Datensät- 
ze beschränkt, mit Zahlung der Ge- 
bühr wird diese Begrenzung auf- 
gehoben. (aw) 

> Autor: Alessandro Levi 
Montalcini, Gebühr: 25 Dollar 


DI] Screen Catcher 1.0 
Schnell geschossen 

® EM Mit jeder neuen System- 
version erweitert Apple auch die 
Screen-Capture-Funktionen zumEr- 
stellen von Bildschirmphotos. Wie 
so oft, haben aber auch hier die di- 
versen auf dem Sharewaremarkt 
angebotenen Utilities die Nase vorn 
und können mit ausgefeilteren 
Funktionen dienen. Hierzu zählt 
auch „Screen Catcher“. Diese Kom- 
bination aus Programm und System- 
erweiterung gestattet die Definition 


spezieller Tastenkombinationen für 
das Einfangen des kompletten Bild- 
schirminhalts, eines Fensters oder 
eines ausgewählten Ausschnitts. Die 
erstellten Screenshots lassen sich 
auf Wunsch als PICT-, GIF- oder 
JPEG-Datei speichern, in die Zwi- 
schenablage plazieren oder in einem 
neuen Fenster anzeigen. Auch die 
Farbtiefe der Bilder ist definierbar. 
Bei Verwendung einer indizierten 
Farbpalette läßt sich diese automa- 
tisch, etwa für Windows-Rechner, 
optimieren. Wird der Shot als Datei 
gespeichert, be- 


| Capture | Image Fi 
Region S#R steht die Wahl 
Window SEW . . Per: 
aan «es | Zwischen indivi- 

- dueller und au- 

To Clipboard e 

To Window tomatischer Na- 
To File 


Auto File... mengebung. (aw) 
> Autor: St. Clair 
Software, Ge- 


bühr: 25 Dollar 


v Adjustable Selection 
Include Cursor 

v Pop To Front 
Post Process... 
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PREISWERTE GSM-KARTE 


Online per Handy 


Online-Verbindung für PowerBooks 


MB Wer unterwegs Verbindung zu Online- 


diensten aufnehmen oder per PowerBook : 
und Handy Faxe versenden will, findet in 


der PC-Card „GSM-Only“ von Option 
International eine preiswerte Alternative 


zu den kombinierten „Datacards“ für die : 


Verbindung über Fest- und Funknetz. 

GSM Only erlaubt nur 
die Verbindung über ein 
Handy, Anschluß an das 
irdische Telephonnetz über 
die Telephondose gibt es 
nicht. Die PC-Card unter- 
stützt die Faxstandards 
Class 1 und Class 2 und 
erlaubt eine Datenübertra- 
gung mit bis zu 38,4 kbps 
bei eingeschalteter Daten- 


: kompression. Letzteres Feature sollin Kür- 


unterstützt werden. Die auch für das 


: Versenden von SMS-Nachrichten (Short 
: Message System) geeignete Karte gibt es : 


inklusive Software für die Wintel-Ge- 
: meinde zum Preis von 400 Mark, die Mac- 


Mark mehr zu Buche. 

Die GSM-Only unter- 
stützt fast alle gängigen 
Funktelephone, nähere In- 
formationen über die PC- 
Card gibt es beim Distri- 
butor Nova Media. (vr) 
> Info: Nova Media, 

Tel.:0 30/39 90 26 83, 
www.novamedia.de 


FERNSTEUERUNG 


Timbuktu-Update 


Version 4.0 schneller und Mac-0S-8-ready 


M Farallons Timbuktu ist der Quasistan- 


synchronisierung und AppleScript-Unter- 


stützung bieten. Timbuktu 4.0 ist für Mac 


OS 8 optimiert und auch in einer Win- 
dows-Version erhältlich. Je nach einge- 


: räumten Privilegien läßt sich der Monitor : 
dard für die Fernsteuerung von Macs und 
Wintel-PCs übers Netzwerk oder das Inter- 
net. MitVersion 4.0 soll das Programm jetzt : 
nicht nur eine 50 Prozent schnellere 
Dateiübertragung, sondern auch Datei- : 


des ferngesteuerten Rechners beobach- 


übertragen. Unter der Adresse www.faral- 
lon.com gibt es eine kostenlose Testver- 


Mark, das Vollprodukt für zwei Rechner 
500 Mark, die Zehnerlizenz 1700 Mark. (vr) 
| > Info: Unicorn, Tel.:0 40/6 56 86 30; 
: Prisma Express, Tel.:0 18 05/34 59 90 


DATENÜBERTRAGUNGSSOFTWARE 


ISDN-Kommunikator 


Transfile III unterstützt diverse ISDN-Karten 


MB Distributor Storm liefert ab sofort seine : 
Stratos-ISDN-Karte mit der neuen Version 
| Software mit allen ISDN-Karten und Adap- ; 
tern zusammen, die die Comm Toolbox 
: des Macs nutzen, und unterstützt darüber : 
| hinaus die Protokolle Transfile sowie 
versetztes Senden, erweiterte Sicherheits- : 


II der Software Transfile zur Kommunika- 


tion mit anderen ISDN-Karten aus. Das 


Update kommt mit überarbeitetem Inter- 
face und bietet neue Funktionen wie zeit- 


stufen und ein neues Telephonmodul. 
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Für 399 Mark ist Transfile III auch ein- 
zeln erhältlich, laut Storm arbeitet die 


Leonardo Pro. (vr) 
: > Info: Storm, Tel.:0 91 23/9 71 80 


ze von den Betreibern der Funknetze 


OS-Version schlägt mit 30 ; 


ten, der Rechner steuern oder Dateien : 


sion, das Update vonVersion 3.0 kostet 150 


GROUPWARE 


_  FirstClass- 
M Internet-Server 


: I FirstClass-Hersteller SoftArc gibt die Ver- 
fügbarkeit des „FirstClass Intranet Server“ 
: bekannt, einer Umgebung für Workgroup- 
Kommunikation mit vollständiger Inter- 
: net-Integration. Der Server läuft unter Mac 
: OS und Windows NT und beherrscht alle 
’ wichtigen Internetprotokolle wie HTTB 
POP3, SMTB NNTP und Finger. 

; Damit bietet SoftArc eine Komplett- 
lösung, die neben dem klassischen First- 
| Class-System auch Mail- und Newsserver 
sowie einen rudimentären WWW-Server 
: enthält. Die aus FirstClass bekannten Kon- 
ferenzen sind auch über einen Newsbrow- 
: ser via Internet zugänglich, stehen also als 
Newsgroups zur Verfügung. Die Mail- 
: Accounts lassen sich per POP3-Protokoll 
auch über einen Mail-Client abfragen. 

| Beim Preis für den Server bedient sich 
: SoftArc eines neuen Lizenzmodells: Für 
Anwender, die lediglich allgemeine Konfe- 
: renzen unterhalten oder einen Newsserver 
für jedermann betreiben wollen, bietet 
: sich die Einsteigerversion für knapp 700 
Mark an. Sie erlaubt sieben Usern gleich- 
zeitig die Verbindung zu Diensten mit 
: Zugangsberechtigung, etwa E-Mail oder 
: paßwortgeschützten Konferenzen. First- 
: Class Intranet Server unterscheidet zwi- 
schen „regulären Usern“ mit vollem Zugriff 
: auf alle Dienste und festem Account sowie 
: „Session-Usern“. Letztere sind Anwender, 
die sich per Modem oder Internet ein- 
: wählen. Eine Lizenz für zwei Session-User 
gestattet das Anlegen beliebig vieler 
: Accounts, aber nur zwei Anwender können 
: gleichzeitig auf den Server zugreifen. 
Zusatzlizenzen für reguläre User kosten 
: 800 Mark, Session-User-Lizenzen 900 Mark, 
| Staffelrabatte sind im Angebot. (vr) 

: > Info: Unicorn, Tel.:0 40/6 56 86 30; 


: KKIT, Tel.:0 62 57/94 00 

> Connectix (www.connec- 
| tix.com) stellt die UÜber- 
: wachungssoftware DigitalRadar vor. In 
: Verbindung mit einer Connectix-Quick- 
Cam-Videokamera reagiert DigitalRadar 
auf Bewegungen in der Nähe des Com- 
puters. > Internet-Surfern bietet ProVue 
(www.provue.com) jetzt mit „SurfScout“ 
ein Utility an, das alle Bookmarks in einer 
: Datenbank verwaltet. 


u Online & Networking | Online & Networking 
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Photo: Klaus Westermann 


Newstand 1.0 


Nach 


EM Der Austausch von Textinforma- 
tionen im Internet erfolgt in der Re- 
gel auf zwei Wegen: Per E-Mail be- 
ziehungsweise Mailing-List oder 
über Newsgroups. Während der 
elektronische Briefverkehr per E- 
Mail die einfache Kommunikation 
von zwei oder mehreren Personen 
ermöglicht, werden beim Mailing- 
List-Verfahren von einem Server die 
E-Mail-Adressen der Abonnenten 
(Subscriber) verwaltet und einge- 
hende Mails automatisch an sämtli- 
che Teilnehmer weitergeleitet. Be- 
sonders bei sehr großen Listen er- 
hält der Empfänger jedoch täglich 
Dutzende, nicht sortierte Mails, die 
für ihn oft uninteressant sind. 

Für größere Dikussionsgruppen 
bieten sich daher Newsgroups auf 


Newsservern im Internet an, die 
Nachfolger der klassischen Mailbox- 
systeme mit erheblich erweiterten 
Möglichkeiten. Hierarchisch orga- 
nisiert gibt es weltweit Tausende 
solcher Gruppen zu nahezu allen 
denkbaren Themen. Die Teilneh- 
mer benötigen lediglich eine News- 
reader-Software, wie etwa „News- 
Watcher“, um das Angebot ihres 
Providers lesen zu können. Dieses 
besteht meistens aus etwa 10 000 
Newsgroups, aus denen der Nutzer 
per „subscribe“-Befehl eine Aus- 
wahl abonnieren kann. Er kann so- 
mit eine Vorauswahl jener Themen 
treffen, die für ihn interessant sind. 
Im Gegensatz zum Mailing-List- 
Verfahren erfolgt das Lesen selektiv 
durch den Anwender, da die Artikel 


richtendienst 


Newsserver spielen im Internet 
eine wichtige Rolle als Info- 
Zentralen für alle Lebensbereiche. 
Mit „Newstand“ gibt es jetzt 
auch für den Mac einen Intranet- 


und Internet-Newsserver. 


und Newsgroups thematisch bereits 
sortiert sind. So gibt es etwa die 
Gruppe „comp“ für Computerthe- 
men, „soc“ für gesellschaftliche In- 
halte, „rec“ für Freizeit etc. 
Teilnehmer können Nachrichten 
jeder Newsgroup lesen, beantwor- 
ten oder Anfragen stellen. Da sich 
die Server untereinander abglei- 
chen, also voneinander Nachrich- 
ten abrufen („Reading“) und sich 
gegenseitig beliefern („Feeding“), 
stehen die Informationen dem ge- 
samten Internet zur Verfügung. 


Newstand. Während es für Unix- 
und Windows-NT-Systeme mit der- 
artiger Funktionalität ausgestattete 
Server-Lösungen schon seit langem 
gibt, bietet die US-Firma Imagina 
nun mit „Newstand 1.0“ den ersten 
Newsserver für den Mac an. Als 
NNTP-Server (Net News Transport 
Protocol) entspricht das System der 
RFC-977-Norm für Newsserver und 
ist komfortabel zu bedienen. 
Imagina bietet Newstand in zwei 
Versionen an, als „Newstand Lite“, 
das vollen Zugriff auf alle verfügba- 
ren firmeninternen und Internet- 
Newsgroups bietet, aber im Gegen- 
satz zu „Newstand Pro“ nicht als 
Feeder fungieren kann. Newstand 
Pro ist die Lösung für Anwender, die 
aktiv Anfragen posten oder beant- 
worten müssen. Laut Imagina kann 
diese Version ohne Probleme über 
zwei Milliarden Artikel verwalten, 
einen mit reichlich Hauptspeicher 
und großer Festplatte ausgerüste- 
ten Power-Mac vorausgesetzt. We- 


gen ihrer Leistungsfähigkeit ist die 
Pro-Version auch für Internet-Pro- 
vider interessant, die ihren Kunden 
gleichzeitig Zugriff auf einen News- 
server bieten müssen. 


Installation. Vor der Installation des 
Newsservers ist der Provider zu in- 
formieren. Dieser muß nämlich sei- 
nen Server so konfigurieren, daß er 
die Kontaktaufnahme und den Da- 
tenaustausch durch Newstand er- 
laubt. Normalerweise erhält der Be- 
treiber des neuen Newsservers dazu 
einen Usernamen mit Paßwort so- 
wie den Verzeichnispfad des Provi- 
der-Servers und trägt diese Datenin 
Newstand ein. Der Provider stellt 
zudem eine Liste der angebotenen 
Newsgroups zur Verfügung, die 
dann in die Serverapplikation 
„Newstand Server“ zu laden ist. Die 
eigentliche Konfiguration von New- 
stand erfolgt anschließend mit Hilfe 
des Programms „Newstand Admin“ 
(siehe Abbildung). Über den Button 
„Users“ lassen sich die Benutzer des 
Newsservers festlegen, die sich da- 
für auf Wunsch mit Namen und 
Paßwort und/oder der IP-Nummer 
legitimieren müssen. 


Private Newsgroups. Aus unter- 
schiedlichen Gründen kann der ver- 
antwortliche Administrator es für 
wichtigerachten, den Zugriffaufbe- 


stimmte Newsgroups zu beschrän- 
ken - etwa über die IP-Nummer im 
internen Netzwerk oder per Benut- 
zernamen und Paßwort. Newstand 
bietet die Möglichkeit, über den Be- 
fehl „Groups“ Gruppen von Nutzern 
festzulegen, wie beispielsweise die 
Abteilung „Marketing“. Jeder dieser 
Gruppen kann der Administrator 
per Drag-and-drop aus dem Fenster 
„Newsgroups“ - den vom Provider 
zur Verfügung gestellten Foren - die 
für sie relevanten zuweisen. Auf die- 
se Weise läßt sich für jede Abteilung 
ein Angebot maßschneidern. 


Interne Newsgroups. Neben der 
Teilnahme am weltweiten Informa- 
tionsaustausch wollen Firmen, Ver- 
bände und Ausbildungseinrichtun- 
gen oft auch private Newsgroups 
unterhalten, die nur der internen 
Kommunikation dienen. 

Für diesen Fall erlaubt Newstand 
die Einrichtung beliebig vieler inter- 
ner Gruppen. In unserem Beispiel 
(siehe Abbildung) haben wir unter 
dem Gruppennamen „macup“ Ne- 
wsgroups für vier unserer Verlags- 
objekte eingerichtet. Die vorge- 
nommene Unterteilung läßt sich 
dabei durch Einrichtung von Unter- 
gruppen weiter verfeinern. Alle in- 
ternen Newsgroups stehen dabei 
nur dem Intranet, also den Kollegen 
in der Firma zur Verfügung, und 
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Einfache Konfiguration mit dem Programmteil „Newstand Admin". 


werden nicht ins Internet gespeist. 
Der Vorteil einer solchen Hybrid- 
Lösung, die Internet und Intranet 
auf einem Server integriert, ist, daß 
der Anwender nur mit einem Nach- 
richtensystem arbeiten muß. 


Fazit. Newstand Pro kann in jeder 
Hinsicht mit einem Newsserver un- 
ter Unix oder Windows NT mithal- 
ten. Der Server arbeitet schnell und 
zuverlässig, und im Gegensatz zur 
Konkurrenz benötigt man zur Ein- 
richtung und Pflege keinen Admini- 
strator. Für welche der beiden Ver- 
sionen man sich entscheidet, hängt 
davon ab, ob die Internet-News- 
groups lediglich der Information 
dienen sollen, wofür die Lite-Ver- 
sion ausreicht, oder ob die Teilneh- 
mer auch - mit Newstand Pro - aktiv 
Nachrichten posten und beantwor- 
ten müssen. 

Um sich einen Eindruck von der 
Leistungsfähigkeit und der einfa- 
chen Konfiguration zu verschaffen, 
können MACup-Leser die Trial-Ver- 
sion von Newstand 1.0 auf der bei- 
geklebten CD testen. ID 


Newstand 1.0 


PROFIL 


RFC-977-kompatibler NNTP-Newsserver 


Newsfeeds 

Voller Internet-Newsgroup-Zugriff 
Interne Newsgroups 

Einfache User- und Group-Konfiguration 


Einrichtung von Internet-Newsgroups 
Einrichtung von Intranet-Newsgroups 
Server-Authentisierung 

Filterfunktion für Nachrichten 
Statistikfunktion 

Hersteller: Imagina 


Pro & Contra 


*+ Einfach einzurichten und zu verwalten 
“+ Schnell und zuverlässig 
*+ Komplette Internet-Intranet-Lösung 


Info und Bezug: www.imagina.com/newstand 
Preis: 1000 Dollar (Pro-Version), 500 Dollar (Lite-Version) 


Benötigt dedizierten PowerPC mit 32 Megabyte RAM 
Arbeitet als „Reader“ (Lite-Version) und „Feeder“ (Pro-Version) 
Paralleles Senden (Pro-Version) und Empfangen mehrerer 


Zugriffsrechte über Username und/oder IP-Nummer 


| MACUP URTEIL | sehr gut 
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5 Objekte 621,2 MB belegt 
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Aol-Show 


AOL 3.0 deutsch 


Das Web ist eine Scheibe 


Mit der beigeklebten CD-ROM erhalten Sie die deutsche Version 3.0 
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ten Format Finden eMail Mitglieder Fenster 
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Übersicht 
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der AQL-Zugangssoftware inklusive 50 Stunden Onlinezeit gratis. 


M Der größte Online-Anbieter der 
Welt, AOL, hat sich inhaltlich vor 
allem dem Consumer-Markt ver- 
schrieben. Neben Nachrichten, in- 
teraktiven Zeitschriften, Sport- und 
Unterhaltungsangeboten bietet er 
den Mitgliedern unzählige Chat- 
Räume zum Plausch an. 

Die deutsche Niederlassung, 
AOL Bertelsmann Online, gibt Ih- 
nen die Möglichkeit, dieses Angebot 
30 Tage langkostenlos zutesten und 
während dieser Zeit 50 Stunden im 
AOL-Angebot zu stöbern oder mit- 
tels integriertem Web-Browser im 
Internet zu surfen. Die eigene E- 
Mail-Adresse gehört natürlich dazu, 
Sie tragen lediglich die Telephonko- 
sten für die Verbindung mit dem 
nächsten AOL-Knoten. Außerdem 
können Sie kostenlos ein eigenes 
WWW-Angebot unterhalten und 
zur Erstellung der Web-Seiten den 
empfehlenswerten HTML-Editor 
CyberStudio 2.0 von Golive nutzen. 


Installieren und ausprobieren. Die 
„AOL-Show“ führt offline interaktiv 
durch das Angebot und informiert 
Sie über die Zugangsmodalitäten, 
den Internet-Zugang und die Erstel- 
lung des eigenen Web-Angebots. 
Zudem finden Sie hier eine virtuelle 
Galerie mit diversen Beispielange- 
boten, Links führen auf Wunsch di- 


rekt zu den Onlineseiten. Die Instal- 
lation der Software erfolgt wahl- 
weise direkt aus der AOL-Show oder 
per Doppelklick auf das Icon „AOL 
3.0i installieren“. Über Dialogboxen 
führt das Programm den Anwender 
komfortabel durch den Installa- 
tionsprozeß. Die für den Erstzugang 
benötigte Registrierungsnummer 
sowie das Paßwort entnehmen Sie 
dem beigelegten Flyer. 

Der Installationsvorgang geht 
leicht von der Hand. Die Software 
identifiziert dabei zunächst den 
eingesetzten Modemtyp, woraufhin 
Sie den nächstgelegenen Zugangs- 
knoten anwählen müssen. AOL 
führt dann die erste Einwahl in das 
System durch, wobei es nach der 
Eingabe von Registriernummer und 
Paßwort verlangt. Ferner benötigt 
AOL einige persönliche Daten sowie 
die gewünschte Abrechnungsart in- 
klusive Bankverbindung. Schließ- 
lich wählen Sie einen ADL-Namen, 
der gleichzeitig auch Ihr E-Mail-Ac- 
count ist, in unserem Fall „macup- 
team“. Unsere Adresse lautet folg- 
lich macupteam@aol.com. Nun fehlt 
nur noch das Paßwort, und der On- 
lineverbindung steht nichts mehr 
im Weg. Sie dürfen übrigens bis zu 
fünf Benutzernamen („Screenna- 
mes“) festlegen, etwa, um Ihren Zu- 
gang mit Freunden zu teilen. 


Treffpunkt — SPORT 3 


Euer on 


Marktplatz (7 


Par? 
Gesundheit 3 


Freundliches Interface. Beim De- 
sign des Interfaces, das Mac-typisch 
auf den Schreibtisch kommt, war 
AOL schon immer tonangebend. 
Das Angebot gliedert sich in zwölf 
Hauptbereiche plus Zugängen zum 
persönlichen Postfach, zum Chat- 
Bereich und den anderen interna- 
tionalen AOL-Diensten. Eine Navi- 
gationsleiste ermöglicht es, per 
Mausklick zu den häufig genutzten 
Services wie Software-Archiv, Inter- 
net, E-Mail und weiteren zu gelan- 
gen. Wer nach Schlagworten suchen 
möchte, kann per Tastenkombina- 
tion Befehlstaste-K ein Dialogfen- 
ster öffnen und dort den Suchbegriff 
eingeben. 


Internet und eigene Homepage. AOL 
bietet über den Button „Internet“ ei- 
nen direkten Zugriffaufdas Internet 
mit den Diensten World Wide Web, 
FTP und Newsgroups. Browser für 
die drei Dienste sind natürlich im 
Programm integriert. Die E-Mail- 
Funktionalität läßt sich direkt aus 
dem Browser aktivieren. Für die Un- 
terhaltung eines eigenen WWW-An- 
gebots sieht ADL pro Screennamen 
2 Megabyte Daten vor, womit sich 
einige Dutzend Seiten mit Bildern 
ins Web stellen lassen. 

Um das Anbebot zu realisieren, 
muß der Anwender eine Homepage 


N Willkommen bei AOL! 


Haben Sie den nächstgelegenen Einwahlknoten gewählt? 


‘wenn nicht, klicken Sie bitte jetztauf "Abbrechen" und wählen Sie unter "Einstellungen" Ihren 
Standort. 


Wollen Sie sich als neues Mitglied anmelden? 


Dann geben Sie bitte Ihre Registrierungs-Informationen genauso ein, wie sie auf den der 
Software beigefügten Informationen ausgedruckt sind. Sollten Sie keine Registrierungs- 
Nummer und Paßwort haben, rufen Sie uns unter folgender Telefon-Nr. an: 0180 - 5 31 31 64 


Sind Sie bereits Mitglied bei ADL? 


Und wollen Sie nur eine neue Software-Yersion installieren? Dann geben Sie einfach Ihren 
AOL-Namen mit dem zugehörigen Paßwort ein 


Mit der Tabulator-Taste gelangen Sie von einem Eingabefeld ins nächste 
4646454 


Registrierungs-Nummer (oder ADL-Name): 


Registrierungs-Paßwort (oder Paßwort): |tellermeinzze 


Abbrechen 


Internet 


Internet 
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Übersicht 


Nach der 
Ersteinwahl tragen 
Sie im Dialog- 
fenster die 
Registriernummer 
und das Paßwort 
aus dem Flyer ein 
(links). Über das 
„‚Internet”- 
Fenster (rechts) 
gelangt der 
Anwender ins Netz 
der Netze. 


mit Namen „index.htm“ oder „in- 
dex.html“ erstellen. Alle verwende- 
ten Bilder und HTML-Seiten sind in 
Ordnern unterzubringen, die unter- 
einander über relative Bezüge ver- 
knüpft sein müssen. Sind die Seiten 
erstellt, kann man die Daten über 
den AOL-Bereich „My Place“ auf 
den Server laden, und das eigene 
WWW-Angebot ist weltweit erreich- 


bar. Die vollständige Adresse für 
das Angebot lautet „http://mem- 
bers.aol.com/screenname/index. 
html“ - natürlich unter Verwen- 
dung des individuellen Screen- 
namens. 


Testdrive AOL. Wenn Sie das AOL- 
Angebot über die unentgeltlichen 
30 Tage hinaus nutzen möchten, 


sind monatlich 9,90 Mark Grundge- 
bühr zu entrichten, durch die je- 
weils zwei Online-Freistunden ge- 
deckt sind. Jede weitere Stunde 
schlägt mit 6 Mark zu Buche. Die 
Hotline, die auch technische Fragen 
zum Angebot beantwortet, steht 
täglich von 8 bis 24 Uhr unter derTe- 
lephonnummer 0 1805/3131 64 zur 
Verfügung. (vr) 


Die eigene Homepage 


MI Wer ein eigenes WWW-Angebot 
mit hochwertigen Seiten erstellen 
möchte, ohne sich erst mit HTML zu 
beschäftigen, greift am besten zu 
„CyberStudio 2.0“ von Golive (MAC- 
up 9/97, Seite 126). Auf der Heft-CD- 
ROM im Ordner „MACup Leser-CD 
10/97“ finden Sie je eine Version für 
Mac OS 7.5.5 bis 7.6x und für Mac OS 
8. Ein elektronisches Handbuch für 
den Einstieg in CyberStudio liegt der 
CD ebenfalls bei, so daß Sie sich 
den Download des fast 9 Megabyte 
großen Archivs vom WWW-Server 
des Herstellers sparen können. Um 
die 30-Tage-Testversion zu starten, 
benötigen Sie eine Seriennummer, 


den sogenannten „activation key“. 
Diesen erhalten Sie per E-Mail von 
Golive, nachdem Sie sich auf der 
WWW-Seite „https://company.goli- 
ve.com/cgi-bin/liveSQL/PRODUCT/ 
trial.html“ mit Namen und E-Mail- 
Adresse registrierthaben. Aufdiesem 
Weg bekommen Sie zudem Nutzer- 
namen und Paßwort für den Zugriff 
auf reservierte Bereiche des Golive- 
Servers mit aktuellen Updates und 
Hilfsprogrammen. 

CyberStudio ist dank seiner „Pro- 
ject“- und seiner „Publish Site“- 
Funktion in der Lage, die erstellten 
Seiten und verwendeten Bilder so 
aufzubereiten und zu speichern, daß 


sie nur noch auf den WWW-Server 
von AOL kopiert werden müssen. 

Dazu müssen Sie zunächst alle 
Elemente und zugehörigen Ordner 
per Menübefehl in das „Project“ inte- 
grieren. CyberStudio prüft die vor- 
handenen Links auf ihre Richtigkeit 
und warnt bei Fehlern. Mit dem Be- 
fehl „Publish Site“ erstellt das Pro- 
gramm dann die Homepage sowie ei- 
nen Ordner mit Bildern und HTML- 
Seiten. 

Wenn Sie daraufhin in AOL den 
Bereich „My Place“ anwählen, lassen 
sich per Buttonklick die Homepage 
und weitere Elemente auf den Server 
laden, und IhrWWW-Angebot steht. 
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Nach dem Erstellen der HTML-Seiten mit CyberStudio (links) lassen 
sich die WWW-Seiten auf den AOL-Server übertragen (rechts). 
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Suchanfrage 


Stichwort-Suche 


Datenblatt 


Marktübersicht Beenden 


Motorola 


Hersteller 


Moden 


Test in MACup: 
Leistungsindex: 


Prozessor/_ RAM/ ca-Preis 
Takt in MHZ) Festplatte in Mark 


Motorola 
Motorola 
Motorola 
Motorola 
Motorola 
Motorola 
Pios 
Pios 
Pios 
Pios 


PowerComputing 
PowerComputing 
PowerComputing 
PowerComputing 
PowerComputing 
PowerComputing 
PowerComputing 
PowerComputing 
PowerComputing 


ri 


Motorola GmbH 
Wahlerstr. 28 
‚40472 Düsseldorf 


StarMax Pro 6000/266 
StarMax 3200 DT 
StarMax 3200 MT 
StarMax 5000/225 MT 
StarMex 5000/275 MT 
StarMax 5500/200 MT 
Keenys 603/200 
Keenys 604/200 
Keenya 604/200 Pro 
Keenys 604/200 Pro 3D 
FowerBase 200 
PowerBase 240 
PowerCenter Pro 180 
PowerCenter Pro 210 
PowerTower Pro 225 
PowerCenter Pro 240 
PowerTower Pro 250 
FowerTower Pro 63 250 
PowerTower Pro G3 275 


Telefon: 


ax: 
Internet 


3 _http://wwrw.mot.com 


750 1266 3240 2 Tower MACup-Urteil: 


Stand: & 
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Massenspeicher Komponenten Zubehör 


Prozessor /Takt (MHz) 
Platinentyp 
CPU austauschbar? 

) BusTakt (MHz) 
Level-2-Cache (KB) 
RAM Serie/Max. (MB) 
RAM-SIots 
Graphiksystem 

| Speicher Serie/Max. (MB) 4 

\ *max, Auflösung/Farbtiefe 
*max, Farbtiefe/Auflösung 
Laufwerkscontroller 
Festplatte (GE) 
CD-ROM-Drive 
weitere Laufwerke 

\ PCI-Stots 
sonstige Steckplätze 
Ethernet 
Audio in/out 
Yideo in/out 
Straßenpreis aA, 
Besonderheiten 


603e / 200 ual 


603 / 200 
603e / 225 
603e / 275 
604 / 200 
603 / 200 
60de / 200 
604 / 200 
604e / 200 
603 200 
603e f 240 
604 / 180 
604 / 210 
60de f 225 
604 / 240 
604e / 250 
750 + 250 
750 #275 


164 1,2 
321 1,2 
BE 
321 4,3 
321 43 
164.172 
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164 
164 
164 
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64 
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Homepage 


bei Serienausstattung 


Onboard 


1280 mal1024/16 Bit 
24 Bit/1152 mal 870 
Ultra-SCSI, IDE intern 
2.oder 4,3 Ultra-ScS1 
2fach (SCSI) 

100 MB Zip-Drive 

5 (3 freie) 


10BaseT 
44 KHz 16 Bit Stereo 


CHRP-Design, 1 MB 
L3-Cache, zus. 2 
serielle und 1 parallele 
Schnittstelle 
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Monitor LCD 
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MACup-Datenbank: Alle Macs und Clones mit technischen Daten. 
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MACup Leser-CD 10/97 


MACup Buyer’s Guide: Ab November im Abo auf CD-ROM. 


Software und Workshops 


Auf CD: Top-Shareware, MACup-Datenbank, QTVR-Tutorial, Be-OS-Update, Trial-Software und mehr. 


M Die dem Heft beigeklebte CD- 
ROM beschert Ihnen nicht nur AOL 
3.0, sondern wartet daneben noch 
mit allen in diesem und im letzten 
Heft vorgestellten Sharewarepro- 
grammen auf. Was es sonst noch 
gibt, lesen Sie im folgenden. 


MACup-Datenbank. Unsere Daten- 
bank bietet einen vollständigen 
Überblick über alle in Deutschland 
erhältlichen Mac-OS-Rechner, in- 
klusive Workgroup-Server und Po- 
werBooks. Wir haben alle Daten, Bil- 
der, Preise und Verweise auf MAC- 
up-Tests in einer übersichtlichen 
Tabelle zusammengefaßt. Sie kön- 
nen nach Features oder Preisberei- 
chen suchen und sich im „Daten- 
blatt“-Fenster die technischen Da- 
ten jedes Modells anzeigen lassen. 

Per Doppelklick installieren Sie 
die Datenbank auf Ihrer Festplatte. 
Sogar der direkte Sprung zur Home- 
page des Herstellers aus der Daten- 
bank ist möglich, wenn Sie die bei- 
den beiliegenden Utilites „Internet 
Config“ und „ICScriptor“ auf Ihrem 
Rechner entsprechend der Anlei- 
tung installieren. 


MACup Buyer’s Guide 1998. Knapp 
drei Jahre nach Erscheinen der letz- 
ten gedruckten Ausgabe des „Buy- 
er’s Guide“ im MACup Verlag ist er 
wieder da, nur jetztkommt der neue 


Buyer’s Guide digital. Er wird vier- 
mal jährlich auf CD-ROM erschei- 
nen und nur im Abonnement zum 
Jahresbezugspreis von 78 Mark 
(Subskriptionspreis bis 15.11.97: 60 
Mark) erhältlich sein. 

Umfaßte der gedruckte Katalog 
noch knapp 5000 Einträge, sind im 
neuen MACup Buyer’s Guide über 
15000 Produkte und Produktvarian- 
ten aufgelistet. Ein besonderes Fea- 
ture wird die Übersicht über die ak- 
tuellen Straßenpreise sein. 

Einen Eindruck über die Funk- 
tionalität erhalten Sie durch den 
Produktfilm im Ordner „MACup 
Buyer’s Guide Trailer“. 

Der erste MACup Buyer’s Guide 
erscheint zur Macworld Expo in 
Düsseldorf Anfang November. 


Be 0S. Für das Preview Release des 
Be OS gibt es bereits das erste Up- 
date (Seite 66), mit „Be Studio“ und 
„Be Basics“ (Seite 68) stellt die US- 
Firma Beatware die ersten kommer- 
ziellen Programme für das Power- 
PC-Betriebssystem vor. Das Be-OS- 
Update sowie eine 30-Tage-Trial- 
Version liegen im Ordner „Be OS“. 


Java. Im zweiten Teil unseres Java- 
Workshops (Seite 170) geht es um 
erste Listings, die sich mit Hilfe des 
JDK zu kleinen Programmen kom- 
pilieren lassen. Quelltext und Hin- 


weise zum Kompilieren finden Sie 
im Ordner „Workshops“. 


MKLinux. Für das Power-Mac-Unix- 
Betriebssystem Linux gibt es seit Er- 
scheinen der „Golden Shareware 
Collection“ zwei Updates. Beide 
sind im Ordner „MKLinux“zu fin- 
den. Beachten sie auch den Work- 
shop auf Seite 52. 


Newstand. Die Firma Imagina stellt 
mit ,Newstand 1.0“ (Seite 158) einen 
Newsserver für Power-Macs vor. Die 
Trial-Version (im Ordner „Newstand 
1.0“) gibteinen Einblick in die Funk- 
tionalität als Server für Intranets 
und das Internet. 


QuickTime VR. Genießen Sie den 
Rundblick vom Dach des Hambur- 
ger Hochbunkers über die Hanse- 
stadt, und erstellen Sie mit der Trial- 
Version von „PhotoVista“ (Seite 120) 
und eigenen Bildern oder den Pho- 
tos von der CD-ROM Ihre eigenen 
Panoramen. 


Testbilder. Dem MACup-Diascan- 
ner-Test mußten sich alle zehn für 
den Mac erhältlichen Geräte stellen 
(Seite 128). Die Testbilder finden Sie 
im gleichnamigen Ordner. Ebenfalls 
dort befindet sich ein Testbild 
von Toshibas neuer Digitalkamera 
„PDR-2“ (Test auf Seite 134). (vr) 
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Internet-Router: „Team Internet“ von Apexx 


Vom LAN ins Internet 


Ein lokales Mac-Netzwerk mit dem Internet zu verbinden, war bisher recht kompliziert, doch 


7 
%* Help 


jetzt gibt es mit „Team Internet” eine Lösung, die sehr komfortabel beide Welten koppelt. 


M Das Problem ist grundsätzlicher 
Art: Das Internet ist als Verbund von 
Teilnetzen konzipiert, und folglich 
wirkt die Einwahl eines einzelnen 
Rechners per Telephon als Störung. 
Diese auszuräumen, mußten denn 
auch gesonderte Protokolle wie 
SLIP und PPP entwickelt werden. 
Sobald aber mehrere Teilnehmer in 
einem Netzwerk einen Internet-An- 
schluß gemeinsam und gleichzeitig 
nutzen wollen, genügt kein Modem 
mehr - vielmehr muß ein spezieller 
Router her, und zwar einer, derauch 
telephonieren kann. 

Allerdings fangen damit, was die 
Sicherheit betrifft, die Probleme 
erstan. Denn nach der Kopplung ist 
das lokale Netzwerk ein Teil des In- 
ternets, und jeder Hacker weltweit 
kann auf jeden Rechner im „Local 
Area Network“ (LAN) zugreifen. Um 
derartige Attacken zu verhindern, 


installiert man sogenannte Fire- 
wall-Funktionen, welche spezielle 
Software und häufig auch Hard- 
ware, also praktisch einen zusätzli- 
chen Rechner erfordern. 
Gängigster Weg in Fällen dieser 
Art ist die Verwendung sogenannter 
Hardware-ISDN-Router. Allerdings 
zeichnen sich solche Geräte durch 
eine kaum zu übertreffende Kom- 
plexität aus. Sie werden über Termi- 
nalprogramme mit DOS-„Komfort“ 
eingestellt, und selbst Profis gelingt 
es selten, die Router ohne intensi- 
ven Kontakt mit dem Support des 
Herstellers und des Internet-Ser- 
vice-Providers (ISP) zum Laufen zu 
bringen. In der Praxis funktioniert 
diese Lösung nur, wenn man den 
fertig konfigurierten Router von sei- 
nem Service-Provider bezieht, aber 
wirklich einbruchsicher ist ein loka- 
les Netz damit längst nicht. Höchste 


Sicherheit plus einfachste Konfigu- 
ration und Bedienung scheinen 
demnach unvereinbar zu sein. Mit 
„Team Internet“ von Apexx gibt es 
jetzt eine Technologie, die Abhilfe 
verspricht. 


Team Internet. Die schwarze Box 
des Team-Internet-Systems beher- 
bergt einen 486er Rechner mit 66 
Megahertz Taktrate, einer Festplatte 
mit 500 Megabyte freiem Speicher 
sowie Netzwerk- und ISDN-Karte. 
Anwender, die nur einen analogen 
Zugang zum Provider besitzen, kön- 
nen auch mit einer 33,6-kbps-Mo- 
demkarte arbeiten. Als Betriebs- 
system fungiert Linux, eine Unix- 
Variante, deren Transportprotokoll 
TCP/IP im Internet Standard ist. 
Konfiguriert und verwaltet wird 
das System über einen gewöhn- 
lichen Browser, beispielsweise > 


| Online & Networking & Networking 


Über die Startseite 
von „Team Internet” 
lassen sich sämtliche 
Funktionen mit einem 
Mausklick erreichen. 
Zugang hat natürlich 
nur der Administrator 
des lokalen Netzes. 
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Online & Networking 


Team Internet PROFIL 


| MACUP URTEIL | sehr gut 


Ei TEAMPage - Microsoft Internet Explorer 
Datei Bearbeiten Ansicht Explorer Favoriten ? 


| Zurück Vorwärts Abbrech... Aktualisi.. Startseite Suchen Favoriten Drucken Schriftgr... 


Er EA a @) 


I 
\ Adresse |http:teamintemet/cgi-bin/nph-menu.cgi?MenuState=Diags$ystem 


TEAM 


INTERNET 


TEAMPage” System Diagnostics 


Testing... 


All system programs are running. 


There are 576.988 megabytes of disk space remaining. 


21% oftotal capacity is occupied. 


Network Transmission Statistics: 


Packets Transmitted: 1025 
Transmission Errors: 0 


Network Receive Statistics: 
Packets Received: 2641 
Receive Errors: 1 


Auch die Diagnosefunktion läßt sich per WWW-Browser abrufen. 


> Navigator von Netscape oder 
Microsofts Internet Explorer. Der 
Netzwerkadministrator muß ledig- 
lich die richtige IP-Adresse oder ab 
dem zweiten Start dieURLeingeben 
undkann mit der Installation begin- 
nen. Beim ersten Start fragt der 
„Setup Wizard“ systematisch alle 
benötigten Daten ab. Falls dieser 
Vorgang unterbrochen wird, läßt 
sich über die Homepage jede Abfra- 
ge erneut aufrufen, auch um später 
eventuell die Daten zu ändern. Wei- 
tere Seiten dienen der Mail-Kon- 
figuration, der Sicherheit und dem 


Testen des Systems. 


Internet-Router 

Mailserver 

Firewall-Funktion 

Hardware: 486er PC mit 66 Megahertz Taktrate, 
500-Megabyte-Festplatte 

Betriebssystem: Linux 

Per Browser konfigurierbar 

Unterstützte Clients: Macs ab System 7.0, Unix, 
Windows 3.x, Windows 95/NT 


Unterstützte Protokolle: Novell Netware und Mac OS mit 
aufgesetztem TCP/IP, MacTCP oder Open Transport 
Netzwerkanschlüsse: 10BaseT (RJ-45/UTP), 10Base2 (Koax) 
Sicherheit: Network Address Translation, Paketfilter, 


Anforderungsprüfung 

Hersteller: Apexx 

Info: Brainworks, Tel. 0 89/3 26 76 40 
Preis: mit Analogmodem 4290 Mark, 
mit ISDN 4990 Mark 
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Theoretisch können bis zu 500 
User am Netzbetrieb teilnehmen, 
praktisch sollten jedoch nicht mehr 
als 30 das Internet parallel nutzen, 
denn sie müssen sich eine 64-kbps- 
Leitung teilen. Für unseren Test ver- 
wendeten wir zwei Power-Macs und 
einen Windows-Rechner als LAN. 
Parallel dazu liefen Downloads über 
einen weiteren PC und eine andere 
Leitung. Team Internet zeigte dabei 
ein deutlich höheres Tempo bei der 
Datenübertragung, als die großen 
WWW-Server die Datei liefern. 

Alle Funktionen liefen im übri- 
gen mit Navigator und mit Internet 
Explorer gleichermaßen sowohl auf 
einem Mac als auch auf einem PC 
völlig problemlos. Nur beim Laden 
einer gesicherten Konfiguration er- 
wies sich Netscapes Navigator als 
die günstigere Lösung. Dies ist in- 
dessen einzig für den Systemver- 
walter oder jeden, der sein Login 
und das Paßwort kennt, von Bedeu- 
tung. Alle anderen Teilnehmer des 
lokalen Netzes starten lediglich den 
Browser und tun so, als wären sie 
bereits mit dem Internet verbun- 
den. Sofern nicht ein Kollege bereits 
eingeloggt ist, wird Team Internet 
den Provider anwählen und die ge- 
wünschte Seite öffnen. Ist nach ei- 
ner voreinstellbaren Zeit niemand 
mehr online aktiv, trennt Team In- 
ternet automatisch die Verbindung. 


Adressen. Grundvoraussetzung für 
den Internet-Betrieb ist das Trans- 
portprotokoll TCP/IP. Dafür muß 


Internet-Router: „Team Internet“ von Apexx 


aufjedem Mac oder Wintel-PC eine 
IP-Adresse, also ein Gebilde wie 
„192.168.1.77“, eingetragen wer- 
den. Sollten jedoch zwei Teilnehmer 
dieselbe IP-Adresse benutzen, dann 
blockieren sie sich gegenseitig oder 
gar gleich das ganze Netz. Es emp- 
fiehlt sich daher, auf den einzelnen 
Rechnern überhaupt keine Adresse 
vorzugeben, sondern die Zuteilung 
einem sogenannten DHCP-Server 
zu überlassen. Dieser „Dynamic 
Host Configuration Protocol“-Ser- 
ver ist auf dem Team-Internet- 
Rechner bereits installiert. 

Der DHCP-Server vergibt stan- 
dardmäßig IP-Adressen aus dem 
Bereich des sogenannten Class-C- 
Netzes, einem Adreßbereich, der für 
lokale Netze (Intranets) reserviert 
ist. Das läßt sich jedoch problemlos 
ändern, wenn ein Gerät eine feste 
Adresse verlangt. Im Rahmen seiner 
Firewall-Funktion nämlich wandelt 
Team Internet ohnehin die internen 
Adressen in eine gemeinsame ande- 
re um, und nur diese ist von außen 
zugänglich. Diese externe IP-Adres- 
se kann auch dynamisch sein, was 
schon deshalb sehr praktisch ist, 
weil die meisten Provider feste IP- 
Adressen nur gegen Aufpreis verge- 
ben. Daneben dienen dynamische 
IPs der internen Rechner aber auch 
der Sicherheit. Niemand kann von 
außen direkt einen einzelnen Com- 
puter des lokalen Netzwerks an- 
sprechen, weil ohne bekannte IP- 
Adresse im Internet gar nichts läuft. 
Die externe dynamische IP-Adresse 
ist zwar auch typisch für den preis- 
werteren privaten Internet-Account, 
doch die Hoffnung, nun einen sol- 
chen vom Arbeitsplatz im LAN aus 
betreiben zu können, trügt. Denn 
auch Team Internet beherbergt ei- 
nen Router, der die Verbindung mit 
dem Router des Service-Providers 
aufnimmt. Dessen IP-Adresse, auch 
Gateway genannt, muß zu diesem 
Zweck also bekannt sein. Fragen Sie 
den Provider danach, riecht der 
natürlich den Braten und verlangt 
prompt Gebühren für die kommer- 
zielle Nutzung. 


Mailsystem. Neben dem Internet- 
Zugang bieten die Provider auch 
diverse andere Leistungen an. Für 
kommerzielle Anwender ist beson- 
ders das E-Mail-System interessant, 
über das die Kunden einzelne Teil- 
nehmer im lokalen Netzwerk direkt 
anschreiben können. Team Internet 


selbst stellt ein Internet-Postoffice 
zur Verfügung, das den Postversand 
übernimmt und im LAN auch die 
eingehenden Mails verteilt. Hinzu 
kommen noch diverseVerwaltungs- 
funktionen, zum Beispiel für die Re- 
gistrierung neuer Benutzer oder das 
Einstellen der Abfrageintervalle. 

Wie oft der Provider angewählt 
wird, um den Ausgangskorb zu lee- 
ren, kann der Systemadministrator 
definieren. Auch der Posteingang 
läßt sich in festen Intervallen abfra- 
gen. Dabei kann der Internet-Provi- 
der eingehende Nachrichten sofort 
weiterleiten und dem Kunden dafür 
die Telephongebühr in Rechnung 
stellen. Da dieses Verfahren jedoch 
manchem Kunden in bezug auf die 
Gebührenkontrolle zu unübersicht- 
lich ist, bietet Team Internet eine 
Alternative an: „Callback“. Der Pro- 
vider ruft nur kurz an (eine Einheit) 
und meldet: „Neue Post da“. Dar- 
aufhin ruft Team Internet zurück 
(Callback), lädt die Post herunter 
und verteilt sie im LAN. 

Das Mailsystem läßt sich für zwei 
Betriebsarten konfigurieren, ent- 
weder „Mirrored Mailbox“ oder 
„Multi-Drop-Mailbox“. Bei ersterer 
vergibt der Internet-Service-Pro- 
vider für jeden einzelnen Teilneh- 
mer im LAN eine E-Mail-Adresse 
der Art „name@isp-net.de“. Analog 
hierzu werden die Namen im Mail- 
system von Team Internet eingetra- 
gen. Der Anwender kann unter die- 
sem Namen und mit Team Internet 
als Mailserver seine E-Mail-Appli- 
kation einrichten. 

Die Mirrored Mailbox lohnt sich 
dort, wo weniger als etwa 20 Mail- 
Accounts mit nicht zu häufig wech- 
selnden Benutzern bestehen. Letzt- 
lich hängt die Anzahl davon ab, was 
eine Domain beim ISP kostet. Be- 
sitzt die Firma nämlich eine eigene 
Domain, zu erkennen an Namen 
wie „macup.com“, kann eine Multi- 
Drop-Mailbox die bessere Wahl 
sein. Bei dieser Variante packt der 
Service-Provider die gesamte Post 
in ein Postfach, und Team Internet 
holt sie dort ab und verteilt sie. Vor- 
teil: Man zahlt einen festen Preis 
unabhängig von der Anzahl der Be- 
nutzer und kann selbst die Namen 
vergeben und ändern. 


Sicherheit. Wer sein lokales Netz- 
werk mit dem Internet verbindet 
oder seinen Mitarbeitern erlaubt, 
via ARA (Apple Remote Access) aus 


der Ferne auf das Netz zuzugreifen, 
geht ein potentielles Sicherheitsri- 
siko ein. Team Internet weiß sich je- 
doch gegen eine Reihe typischer 
Hackertricks zu wehren. So ist zu- 
nächst einmal das simple Raten von 
Paßwörtern zwecklos, denn das Sy- 
stem gestattet kein Remote-Login. 
Auch der Zugriff auf einzelne Rech- 
ner oder den Server im lokalen Netz 
ist nicht möglich, weil deren IP- 
Adressen dynamisch vergeben wer- 
den und sie via NAT (Network Ad- 
dress Translation) von außen nicht 
zugänglich sind. 

Einem „Intruder“ böte sich jetzt 
noch die Möglichkeit, sich mit Hilfe 
von Datenpaketen ins lokale Netz zu 
schmuggeln. Dies verhindert Team 
Internet allerdings durch Paketfilter. 
Diese akzeptieren ein Datenpaket 
nur dann, wenn es folgende Voraus- 
setzungen erfüllt: Es darf nicht ver- 
suchen, eine Verbindung zu Team 
Internet selbst oder einem Com- 
puter im LAN herzustellen; in dem 
Paket darf nicht „Source Routing 
Enabled“ eingestellt sein, eine be- 
liebte Hackermethode; das Daten- 
paket darfnicht einen Applikations- 
port von Team Internet oder den 
eines Computers im LAN anspre- 
chen; das Paket muß sich als Ant- 
wort auf eine gültige und aktuell be- 
stehende Anforderung ausweisen; 
schließlich werden Datenfragmente 
solange nicht weitergegeben, bis 
das Paket vollständig angekommen 
istundalle genannten Bedingungen 
erfüllt sind — was einen weiteren 
beliebten Zugriffsversuch schon im 
Ansatz vereitelt. 

Für den Netzwerkadministrator 
wird unterdessen ständig ein „Secu- 
rity Report“ fortgeschrieben, der 
auch über Einbruchsversuche in- 
formiert. Diesen Bericht sollte er 
regelmäßig studieren, um sich für 
alle Eventualitäten wappnen zu 
können. Damit er dies nicht vergißt, 
kann der Systemverwalter sich den 
Report auch täglich per E-Mail zu- 
schicken lassen. 


Resümee. Team Internet von Apexx 
ist ein insgesamt sehr leistungsfä- 
higes System, um ein lokales Netz 
mit dem Internet zu koppeln. Es läßt 
keine Abwehrstrategie zum Schutz 
gegen Eindringlinge aus und ist da- 
bei sehr einfach zu konfigurieren 
und zu warten - kurzum eine Lö- 
sung für Mac-Komfort gewohnte 
Anwender. Peter Wollschlaeger 
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Folge 2 


Klassen und Methoden 


EB Um Java-Code programmieren zu 
können, bedarf es eines speziellen 
Entwicklungssystems. Wir haben 
uns für das „Java Development Kit“ 
(JDK) der Sun-Tocher Javasoft ent- 
schieden, das sehr einfach zu bedie- 
nen ist und zudem kostenlos unter 
der Adresse ftp://ftp.javasoft.com/ 
pub/jdk1.0.2/JDK-1_0_2-MacOS.sea. 
bin zur Verfügung steht. 

Das JDK erlaubt allerdings nicht, 
die graphische Oberfläche von Pro- 
grammen mit der Maus zu malen. 
Man muß die Objekte programmie- 
ren, und genau dasistin einem Java- 
Workshop von Vorteil. Wer nie ge- 
lernt hat, ein GUI (Graphic User In- 
terface) zu programmieren, arbeitet 
stets nach der Methode „denn sie 
wissen nicht, was sie tun“. Er wird 
Tools wie das JDK nie optimal ein- 
setzen oder individuelle Lösungen 
schaffen können - auch deshalb, 
weil es immer noch kein Java-Ent- 
wicklungssystem gibt, das etwa den 
Code schreibt, der abläuft, wenn der 
User ein Graphikelement anklickt. 

Zunächst beginnen wir aller- 
dings mit textorientierten Applika- 
tionen, weil damit der Graphik- 
Overhead entfällt, der die Program- 
mierung kompliziert macht. Die 
Grundlagen der Sprache Java lassen 
sich ohne jede Graphik viel einfa- 
cher darstellen und nachvollziehen. 

Was die Vorgehensweise betrifft, 
stellen wir nicht zuerst alle Elemen- 
te der Sprache vor, um später end- 
lich Sätze bilden zu können, son- 
dern beginnen gleich mit Sätzen, 
kleinen Listings, die jedoch die 
Klärung einiger Grundlagen nötig 
machen. 

Grundkenntnisse einer Program- 
miersprache sind dabei von Vorteil. 
Idealwären C oder Pascal, aber auch 
Erfahrungen in HyperCard, Apple- 
Script oder Datenbankprogrammie- 
rung können hilfreich sein. Daß Sie 
wissen, was „if“, „then“ oder „for“ 
bedeuten, wollen wir einfach ein- 
mal unterstellen; Beispieldateien 
finden Sie auf der CD-ROM. 


WORKSHOP 


Objektorientierung - Das Prinzip. 
Zu den Vorteilen objektorientierter 
Programmierung (OOP) zählen die 
Wiederverwendbarkeit von Code 
und das Lego-Prinzip - wobei aus 
vorhandenen Bausteinen immer 
wieder neue Programme entstehen. 
Daneben bietet das Verfahren Über- 
sichtlichkeit, Wartungsfreundlich- 
keit, Flexibilität und vieles mehr - 
doch die Grundlage dafür sind nicht 
etwa Objekte, sondern Klassen. 

Eine solche Klasse ist etwa der 
Begriff „Baum“. Diesem können Sie 
Merkmale zuordnen, die für alle 
„Bäume“ gelten: hat Wurzeln, einen 
Stamm und Äste. Es wäre jedoch ein 
Fehler, zusätzlich das Merkmal „hat 
Blätter“ zu definieren. Statt dessen 
können Sie Nachfahren von „Baum“ 
anlegen, zum Beispiel „Laubbäume“ 
und „Nadelbäume“. Diese Klassen 
erben automatisch die Eigenschaf- 
ten ihres Vaters, haben also schon 
Wurzeln, einen Stamm und Äste. 
Programmieren Sie nun für die je- 
weilige Klasse alles, was sie mit Blät- 
tern versorgt beziehungsweise das 
Nadelwachstum gewährleistet. Sie 
haben dann bereits drei Klassen, 
aber noch immer keinen konkreten 
Baum, kein Objekt. Also legen Sie als 
Nachfolger von „Laubbäume“ die 
Klasse „Birke“ an. Ist das nun end- 
lich ein Objekt? Immerhin könnte es 
eines sein, aber besser wird auch die 
Birke als Klasse definiert, andern- 
falls wäre das Pflanzen eines Birken- 
walds nicht problemlos möglich. 

Aber beschränken wir uns erst 
einmal auf eine Klasse. Angenom- 
men, es gibt die Klasse „Baum“, kön- 
nen Sie in Java jetzt schreiben: 


Baum birke = new Baum(); 
birke.hoehe = 15; 
birke.breite = 8; 
birke.wachsen(); 


Sie könnten auch mit „bir- 
ke[100]“ einen Wald anlegen und 
hätten dann schon 100 konkrete 
Bäume, die Sie getrost Objekte nen- 


nen dürften. Hier wiederum ist aber 
der Begriff „Instanz“ vorzuziehen, 
weil man auch etwa von „Instanz- 
variablen“ spricht. Tatsächlich wer- 
den aber beide Begriffe in den OOP- 
Sprachen verwendet, denn eine In- 
stanz von „Birke“ und ein „Birke“- 
Objekt sind faktisch dasselbe. 

Damit Ihnen das Beispiel „Baum“ 
nicht ganz so abstrakt vorkommt, 
zeigt das Listing „Baum.java“ auf 
der CD-ROM eine praktische Um- 
setzung. Der Einfachheit halber ar- 
beitet das Programm nur mit einer 
Klasse. Sie können das Listing mit 
dem JDK kompilieren und laufen 
lassen. Details dazu finden Sie in der 
Datei „Starthilfe JDK“ auf der CD. 
Wahrscheinlich ist es aber günsti- 
ger, die Werkzeuge zuerst anhand 
der unten folgenden Kurz-Listings 
zu prüfen. 


Attribute und Methoden. Im Listing 
„Baum.java“ sind „hoehe“ und „brei- 
te“ Attribute oder Eigenschaften - 
„properties“ - der Klasse „Baum“. 
„hoehe“ ist dabei eine Variable, ge- 
nauer eine Instanzvariable. In der 
Klasse ist der Typ definiert (int hoe- 
he), ihren Wert erhält die Variable in 
der jeweiligen Instanz, zum Beispiel 
mit „birke.hoehe = 15;“. Daher kön- 
nen die Bäume unterschiedlich 
hoch sein. Daneben gibt es auch 
Klassenvariablen. Diese gelten glo- 
bal für alle Instanzen einer Klasse: 
Wenn eine Instanz den Wert der Va- 
riablen ändert, hat dies auch Aus- 
wirkung auf alle anderen Instanzen. 
Wichtig ist, daß mit „Baum birke 
= new Baum();“ eine Instanz der 
Klasse „Baum“ angelegt wird, die 
„birke“ heißt. Siekönnen mit„Baum 
weihnachtsbaum = new Baum();“ 
eine weitere Instanz anlegen, und 
natürlich beliebige andere. 
Aufgrund von „birke.hoehe = 
15;“ wächst der Baum allerdings 
keinen einzigen Millimeter. Was 
dafür fehlt, sind sogenannte „Me- 
thoden“. „birke.wachsen();“ ruft ei- 
ne solche Methode auf. Faktisch ist 


dies eine Funktion, dieinnerhalb ei- 
ner Klasse definiert wird - und in Ja- 
va auch nur dort definiert werden 
darf, im Gegensatz zu C++. Eine Me- 
thode ist einfach daran zu erken- 
nen, daß ihrem Namenrunde Klam- 
mern () folgen, die zwar leer sein 
können, aber stets vorhanden sein 
müssen. Zwar gibt es nur Methoden 
und keine Unterprogramme, aller- 
dings verhalten sich Methoden, die 
keinen Wert zurückgeben, wie Un- 
terprogramme. Demnach ist auch 
„anzeigen()“ eine Methode, und 
folglich zählen auch „main()“ und 
„printinO“ dazu, zwei von vielen 
hundert Methoden, die mit Java ge- 
liefert und hier automatisch impor- 
tiert werden. 

Methoden wirken unterdessen 
sehr oft auf mehr als eine Instanz 
(oder in jeder), das gilt zum Beispiel 
für „printInO‘“. Eine Klasse oder eine 
Instanz kann Methoden anderer 
Klassen oder Instanzen aufrufen, 
was praktisch der einzigvernünftige 
Weg zur Kommunikation unterein- 
ander ist. Analog zu den Variablen 
kann man jedoch auch zwischen In- 
stanz- und Klassenmethoden tren- 
nen. Der Name „main()“ ist übri- 
gens reserviert; mit dieser Methode 
startet jede Applikation. 


Vererbung. Ein wesentliches Ele- 
ment von Java und jeder OOP-Spra- 
che ist die Vererbung (Abbildung ]). 
Die Klassen bilden eine Hierarchie 
aus Superklassen und Unterklassen, 
wobei die Regel gilt: Jede Klasse hat 
eine Superklasse, sogar die Klasse A, 
nur ist deren Superklasse das Java- 
System selbst. In dieser Klassen- 


Klasse A 


Klasse B 


Klasse C Klasse D 


Abbildung 1: Eine einfache 
Klassenhierarchie. Jede Unterklasse 
erbt alle Merkmale ihrer Superklasse, 
sofern dies nicht besondere 
Maßnahmen verhindern. 


struktur ist A eine Superklasse von 
B, und die Klasse B eine Unterklasse 
von A. Gleichzeitig ist B Superklasse 
für C und D. Die Klassen C und D 
sind Unterklassen von B. Wesentlich 
ist, daß jede Unterklasse alle Attri- 
bute und Methoden ihrer Oberklas- 
se erbt. Folglich kennt die Klasse C 
alle Attribute und Methoden der 
Klassen A und B und natürlich auch 
die in C neu definierten Attribute 
und Methoden. Im Ergebnis kann 
also eine Instanz der Klasse C alle 
Daten der Klassen A, Bund C nutzen 
sowie alle Methoden in A,B und C 
aufrufen. Es gibt Verfahren, den Zu- 
griff aufeinige Attribute und Metho- 
den einer Klasse zu sperren, doch 
dazu mehr in einer späteren Folge. 


Message-Passing. Faktisch werden 
Methoden zwar fast so aufgerufen, 
wie man eben Funktionen aufruft (x 
= sinus(y);), doch klüger ist es, sich 
eines Verfahrens namens „Message- 
Passing“ zu bedienen. Dabei schickt 
eine Instanz einer Klasse eine Nach- 
richt mit der Bitte, eine bestimmte 
Methode auszuführen. Wenn die 
Klasse diese Methode kennt, führt 
sie sie aus und schickt das Ergebnis 
an den Absender zurück. Kennt die 
Klasse die Methode nicht, gibt sie 
die Nachricht an die nächst höhere 
Klasse weiter. Auch diese prüft nun 
und gibt die Message gegebenen- 
falls an ihre Superklasse weiter. Ist 
keiner Klasse die Methode bekannt, 
gibt das System eine Fehlermeldung 
aus. Praktisch meldet jedoch mei- 
stens bereits der Compiler den Feh- 
ler. Abbildung 2 zeigt, wie eine 
Nachricht die Klassen durchläuft. 


Klasse A 
void update() { 
// tue dieses & —— 


Klasse D 


Instanz von D 


update(); 


Trotz gut geplanter Klassenhier- 
archie - der hohen Kunst der OOP- 
Programmierung - kann es vor- 
kommen, daß in speziellen Fällen 
Methoden der Superklassen eine 
Aufgabe nicht optimal erledigen. 
Die Standardmethode ist beispiels- 
weise zum Bildschirm-Update für 
Animations-Applets nicht geeignet, 
weil dann der Bildschirm flackert. 
In diesem Fall muß man die Metho- 
de überdefinieren - „override“: sich 
über etwas hinwegsetzen; nicht et- 
wa „overwrite“, weshalb die deut- 
sche Übersetzung „überschreiben“ 
etwas strittig ist. 

Definieren Sie dazu die Methode 
in einer niedrigeren Klasse oder in 
einer Instanz nochmals. Der Name 
und die Parameterliste müssen ex- 
akt übereinstimmen. Wie Abbil- 
dung 2 zeigt, läuft dann die Nach- 
richt nicht mehr bis zur höchsten 
Ebene durch. 


Anlegen von Klassen. Sie haben es 
schon erkannt: Ohne Klassen läuft 
in Java gar nichts. Jede Applikation 
und jedes Applet bilden eine Klasse. 
Diese kann zwar andere Klassen im- 
portieren und nutzen, aber eine Ap- 
plikation/Applet kann nicht aus 
mehreren Klassen bestehen, schon 
deshalb nicht, weil jede Klasse in ei- 
ner eigenen Datei zu speichern ist. 
Bliebe zu klären, wie man eine Klas- 
se anlegt. Und das ist einfacher, als 
Sie vielleicht denken: 


class A{ 

// Ihre Attribute 

// Ihre Methoden 

} > 


Klasse A 
void update() { 
// tue dieses 


Klasse D 
void update() { 
// tue jenes 
} 


Instanz von D 


update(); 


Abbildung 2: Message-Passing: Im linken Bild läuft die Message „update()" bis zur 
Klasse A durch, im rechten Bild wird sie in D abgefangen. 
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>  Nunsolldie Hierarchie aufge- 
baut werden. Auch das ist einfach: 


class Bextends A { 
// Ihre Attribute 
// Ihre Methoden 
} 


Packages. Ein Package ist eine übli- 
cherweise nach logischen Gesichts- 
punkten gruppierte Sammlung von 
Klassen. Ein Package kann seiner- 
seits Packages enthalten. Sozusagen 
das Oberpaket heißt wiederum „ja- 
va“, und nur die in „java“ enthalte- 
nen Klassen sind plattformunab- 
hängig. Das Package „java“ enthält 
unter anderem das Package „awt“ 
und das wiederum die Klassen „Gra- 
phics“, „Font“ und „Color“. Um eine 
solche Klasse anzusprechen, schrei- 
ben Sie zum Beispiel „java.awt.Co- 
lor“ oder „java.awt.Font“. Wenn Sie 
die ständigen Wiederholungen die- 
ser langen Namen in einem Quell- 
text leid sind, können Sie die Klas- 
sen auch importieren als: 


import java.awt.Color; 
import java.awt.Font; 
import java.awt.Graphics; 


Tatsächlich steckt dahinter eine 
verzeichnisähnliche Struktur, wes- 
halb Sie diese Zeilen auch zusam- 
menfassen können: 


import java.awt.*; 


Sie importieren dann allerdings 
alle Klassen des „awt“-Packages, 
was auf einem schnellen Mac je- 
doch nicht ins Gewicht fällt. 


Applikationen versus Applets. Eine 
Applikation ist in Java ein Pro- 
gramm, das von einem Interpreter 
oder der virtuellen Java-Maschine 
ausgeführt wird. Diese benötigt im- 
mer eine Methode namens „main“. 
„main“ ist wie in C der Ein- 
sprungspunkt, an dem die Aus- 
führung beginnt. Eine Applikation 
kann auch nur aus „main()“ beste- 
hen. Ein Applet hingegen ist eine 
Klasse, die über eine HTML-Seite 
aufgerufen wird. Es enthält keine 
„main()“-Methode, deren Aufgabe 
das sogenannte „Applet-Tag“ im 
HTML-Text übernimmt. Für die 
Ausführung von Applets benötigen 
Sie immer eine HTML-Seite und ei- 
nen Java-fähigen Browser oder den 
zum JDK gehörigen „AppletViewer“. 


Ansonsten unterscheiden sich 
Applikationen und Applets kaum. 
Zwar beginnt der Workshop auf der 
CD mit vielen kleinen Applikatio- 
nen, die nur Texte ausgeben, doch 
das hat lediglich didaktische Grün- 
de. Auch graphisch orientierte Ap- 
plikationen inklusive Mausbedie- 
nung sind möglich, wie sich zeigen 
wird. Das kürzeste Beispiel einer 
Applikation zeigt das Listing „Hallo- 
Welt.java“. Wie das Programm zu 
kompilieren und zu testen ist, lesen 
Sie in der Datei „Starthilfe JDK“ auf 
derCD. 


Blockbildung. Ein wesentliches Ele- 
ment von Java und C ist die Block- 
bildung mittels geschweifter Klam- 
mern. Sowohl Klassen als auch Me- 
thoden beginnen nach der Kopfzei- 
le mit einer öffnenden und enden 
mit der schließenden, geschweiften 
Klammer. 


class HalloWelt { 
} 


ist also bereits syntaktisch korrekt. 
Auch die Form 


class HalloWelt {} 


wäre richtig. Die Einrückungen und 
Zeilenvorschübe dienen nur der op- 
tischen Strukturierung, der Compi- 
ler ignoriert sie. Diese Optik ist aller- 
dings recht hilfreich. Um sie 
nochmals zu verdeutlichen: 


class HalloWelt { 
main() { 
} 

} 


Der beliebteste Fehler hierbei 
sind unpaarige Klammern. Der 
Compiler zählt nur, ob es so viele 
öffnende wie schließende Klam- 
mern gibt. Die resultierenden Feh- 
lermeldungen können allerdings 
sehr verwirren, zumal die gemelde- 
te Zeile meistens die falsche ist. 

Etwas anspruchsvoller ist schon 
die folgende Zeile: 


public static void main() 


Es bedeuten: public: die Methode 
ist öffentlich, jeder kann sie nutzen; 
static: es handelt sich um eine 
Klassenmethode; void: die Methode 
liefert keinen Wert zurück; main: der 
Name der Methode. 


Die nächste Zeile ist noch etwas 
komplizierter: 


System.out.printin(„Hallo Welt!"); 


Zunächst ist festzuhalten, daß 
Elemente von Klassen und Instan- 
zen in der Hierarchiefolge aufge- 
zählt und dabei mit Punkten von- 
einander getrennt werden. Hier ist 
„System“ eine Klasse des Packages 
„java.lang“, das immer importiert 
wird. „System.out“ ist eine Variable 
der Klasse „System“, die eine In- 
stanz der „PrintStream“-Klasse ent- 
hält-auch Objekte können Variable 
sein. „PrintStream“ nun endlich hat 
eine Methode „printIn()“ (printline). 
Argument von „printiIn(“ ist ein 
String oder ein Stringausdruck. Im 
Listing „Baum.java“ wurde ein sol- 
cher Ausdruck mittels des Plus- 
Operators (+) zusammengesetzt. 


Klassen nutzen. Wie bereits er- 
wähnt, ist eine Java-Applikation ei- 
ne einzige Klasse, die jedoch andere 
Klassen nutzen kann. Damit Sie er- 
kennen, wie Sie auf dieser Basis Ihre 
Projekte strukturieren können, soll 
das „Hallo“-Programm vom Listing 
„HalloWelt.java“ zerlegt werden. 
Das Listing „Drucken.java“ zeigt die 
Klasse „Drucken“. Deren Klassen- 
methode „drucke()“ hat einen Para- 
meter (str) vom Typ „String“. Diesen 
Parameter übernimmt das schon 
bekannte „printin(“. 

Um die Klasse anzuwenden, be- 
darfes einer weiteren Klasse, die auf 
jeden Fall eine „Main“-Methode 
bieten muß. Daneben bieten sich 
zwei weitere Anwendungsmöglich- 
keiten. Siekönnen die Klasse impor- 
tieren oder ableiten, also als Unter- 
klasse ausbilden, wie es das Listing 
„Hallo.java“ zeigt. Wollen Sie die 
Druckerklasse einfach nur nutzen, 
sieht „Hallo“ geringfügig anders 
aus, nämlich so, wie im Listing „Hal- 
lol.java“. Sie müssen zuerst die 
Klasse „Drucken“ übersetzen, dann 
das Programm, das die Klasse nutzt. 

Sicher sind noch zahlreiche Fra- 
gen offengeblieben, doch werden 
wir das Thema in den nächsten Fol- 
gen vertiefen. Peter Wollschlaeger 


Mi In der nächsten Folge behan- 
deln wir Datentypen, Strings, 
Zuweisungen, Schleifen etc. 
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An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips aus dem Bereich Online & Networking und stellt 
empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup/). 


F Modemverbindungen 
S Mit Impulswahl 
fertigwerden 


Mi Gelegentlich finden Online-Nut- 
zer auf Reisen noch Telephonan- 
schlüsse mit Impulswahl vor. Dieses 
alte Wählverfahren stellt die Ziffern 
durch die Länge des Wählimpulses 
dar - das heute verbreitete Ton- 
wahlverfahren verwendet dagegen 
für jede Ziffer einen unterschiedlich 
hohen Ton. 

Manche Software bietet keine 
Möglichkeit, auf Impulswahl um- 
zuschalten. Wollen Sie sie trotzdem 
verwenden, können Sie versuchen, 
vor der Nummer ein „P“ einzutra- 
gen - also etwa „P22334455“ statt 
„22334455“. Falls Sie einen Modem- 
initialisierungstext eintragen kön- 
nen, verwenden Sie „ATP“. 

Wir bedanken uns für diesen Tip 
bei Herrn Rietigaus 
Königswinter-Ölinghoven. 

WebStar ohne Internet- 

Verbindung 

BI \Wer WWW-Server wie WebStar als 
Intranet-Server ohne Verbindung 
zum Internet betreiben will und 


nicht über ein IP-Netz verfügt, muß 
spezielle Voreinstellungen im Kon- 


Intranet 


TIPS & SHAREWARE 


trollfeld „MacTCP“ beziehungsweise 
„ICP/IP“ vornehmen. Alle Internet- 
Services benötigen als Transport- 
protokoll TCP/IP mit einer IP-Num- 
mer für jeden Server und Rechner. 
Wer nicht über IP-Nummern ver- 
fügt, kann sich wie folgt behelfen: 
Unter MacTCP ist das gleichnamige 
Kontrollfeld am WWW-Server zu 
öffnen und die Adresse 192.168.0.2 
einzutragen. Mit einem Klick auf 
den Button „More“ geht es zum 
zweiten Konfigurationsfenster. Hier 
müssen Sie „Class C“ eintragen und 
die Gatewayadresse 0.0.0.0 wählen, 
das Feld „Domain Name Server“ 
bleibt frei. Bei einer LocalTalk- 
Vernetzung ist es nun erforderlich, 
im Kontrollfeld „Netzwerk“ „Local- 
Talk“ zu aktivieren, im Falle einer 
Ethernetverkabelung wählen Sie hier 
„EtherTalk“ aus. 

Unter Open Transport ist das 
Kontrollfeld „TCP/IP“ auszuwählen 
und dem WWW-Server die IP- 
Nummer 192.168.0.2 zuzuweisen. 
Bei LocalTalk-Verkabelung wählen 
Sie mittels Klappmenü „Connect 
via: AppleTalk (MacIP)“ und bei 
Ethernetverkabelung „Connect via: 
Ethernet“. Die „Subnetz-Maske“ 
lautet 255.255. 255.0, alle anderen 
Felder bleiben leer. 


T 
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Die Einstellungen an sämtlichen 
Arbeitsstationen im lokalen Netz 
erfolgen nach demselben Schema - 
mit einer Ausnahme: Dajeder Rech- 
ner eine eigene IP-Nummer haben 
muß, isthier 192.168.0.3, 192.168. 0.4 
und so weiter zu wählen. (vr) 
r% Andere Adressaten 

nicht anzeigen 

M Wer Massenmails an seine Kun- 
den verschickt, bedient sich bei 
Claris’ Emailer der Adreßbuchfunk- 
tion „Gruppen“. Hier lassen sich 
unter einem frei wählbaren Grup- 
pennamen Internet-Adressen zu- 
sammenfassen, wobei das Eintra- 
gen jeder einzelnen Adresse in der 
Mail entfällt. Beim Erstellen einer 
Mail ist im Adreßfeld nur der Name 
der Gruppe einzugeben - fertig. Der 
Nachteil bei einer normalen Adres- 
sierung ist aber: Jeder Empfänger 
kann die komplette Adreßliste in 
seiner Mail einsehen. 

Um dies zu verhindern, wählt 
man bei der Adressierung nicht die 
Funktion „TO:“, sondern „BCC:“ 
(Blind Carbon Copy). In diesem 
Falle taucht die vollständige Adreß- 
liste nicht in der Mail des Emp- 
fängers auf. (vr) 


Massenmails 


mu WeatherTracker 2.27 

Wetterbericht per Internet 

EB Mac-User mit Internet- 
Zugang können mit Hilfe von 
„WeatherTracker 2.27“ die Wetter- 
daten von über 1000 Städten welt- 
weit abrufen. Zu Städten in Nord- 
amerika gibt es stündlich aktuali- 


== | Navigator Editor 1.3 
a2 Eigene Buttons und 
N Menüs definieren 


M In Netscape Navigator führt die 
untere Navigationsleiste „Directory 
Buttons“ zu diversen Angeboten des 
Browserherstellers. 


sierte Vorhersagen mit Angaben zu 
Temperatur, Luftdruck, Luftfeuch- 
tigkeit und Wind, für Küstenre- 
gionen zusätzlich eine Seewetter- 
vorhersage. Beim Wetterbericht für 
Städte außerhalb der USA müssen 
sich Surfer mit Temperaturdaten 
und Angaben zur allgemeinen 


Mit „Navigator Button Editor 1.3“ 
lassen sich die Buttontexte ver- 
ändern und die zugehörigen URLs 
einfach modifizieren - eine komfor- 
table Methode, um sich per Knopf- 
druck Zugriff auf häufig genutzte 
URLs zu verschaffen. 


Wetterlage begnügen. Neben den in 
den USA gebräuchlichen Einheiten 
für Temperatur, Luftdruck und 
Windgeschwindigkeit lassen sich in 
den Preferences auch die hierzu- 
lande verwendeten einstellen. (vr) 
> Autor: Chris Kidwell, 

Gebühr: 15 Dollar 


Für Benutzervon Communicator 
bietet das Programm zudem die 
Möglichkeit, das Menü „Guide“ zu 
erweitern — bis zu 100 Einträge las- 
sen sich hier vornehmen. (vr) 
> Autor: Skylar Stein, 

Gebühr: 5 Dollar 
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VERWALTUNGSSOFTWARE FÜR AGENTUREN 


AdvertiseX-Pro 3.0 


Neue Version nun auf FileMaker-3.0-Basis 


EM AdvertiseX, das Arbeits- und Verwal- 


tungsinstrument für dieWerbebranche, ist : 


jetztin der neuen, nun aufFileMaker 3 ba- 


MacTech erhältlich. Neben einer umfang- 
reichen Adreßverwaltung bietet das Pro- 
gramm eine komplette Auftragsabwick- 


Fakturierung, Terminkontrolle, 


Os NR 


Suchen Ansicht 


Neu Yoriger Nächster Löschen Drucken Hilfe 


MacTech 


DD MT 1997 => MT- 01 - 1997 
IKna Ne ÜKunde_ 0 Diez. rar. Dfsahr | 
[Auftrag | 


23.08.1997 


: wesen und Budgetüberwachung durch- 
führen. Der Funktionsumfang läßt sich mit ! 
: optional erhältlichen Modulen erweitern, 
sierenden Version „AdvertiseX-Pro 3.0“ bei : 


zum Beispiel mit „FibuX“ um eine Finanz- 


6284 Franken. (uvi) 
> Info: MacTech, Fax: (00 41) 61/4 83 0143, 
www.mactech.ch 


09:55 Uhr 
20 Aug, 1997 


Disponiert 33:060.00 Offerte 33°760.50 | 


Verrechnet 34°452.75 


Herm Pavel Buncak 
Steinbühlweg 51 
4123 Allschwil 


W 430141 


|| 3-Kosten 
|& Provision! 


Details? 
|& Briefing 


Stunden- || Spesen & || Besteil- 
erfassung 


erfassung || Unkosten || wesen 


|| Offerte ||Reohnuns |] Bsbitoren Kosten- 


Bezahlt 34452775 Offen 0:00 | 
& Mahnen || übersicht 


| 05% netto 30 Tage 
i Konditionen 


Direkt weitergeleitete Fremdkosten gemäss beiliegender 
Kostenaufstellung. 


fin Bearbeitı = [Muster (2) 0 © [=]Ferennungsohreiben]| &] Layout bewrbeiten] | 
EI Erfassungs-Nr. DETTCTI TEE CET [02.05.1997 | 


[| ||9 Inserat (bis 1/2 Seite) 100 % 
Gilbert Oberson 20.07.1997 
| [Erfasst am | 


Pavel 


ab 00.00.00 gehen wir frische Ideen 
tanken. In der Zwischenzeitzeit betreut 
Sie unsere beiliegend bezeichnete 


20.08.1997 Steitrertretung bis zum 00.00.00 


Konzeption 

Modell 

Display für Produkte 
Beschriftungen 
IDispenser Prospekte 


\gemäss Besprechung vom 17.7.97 


Geänden am 
Kr] 


| 


[-Jtiererschein | [=] Layout beerbeiten] | 
Er [31.07.1997 | 


Beiliegende Fremdrechnung haben wir 
kontrolliert und zur direkten Bezahlung 
beigelegt. 


| 


BÜROORGANISATION 


O-LAB 


Plattformübergreifende modulare Datenbank von Megas 


EB Ein auf FileMaker 3 basierendes und auf 
den Plattformen Mac OS und Windows : 


laufendes Office-Managing-System bietet 
die Firma Megas mit „O-LAB“ an. Die mo- 


Adreßverwaltung, Angebots-, Rechnungs- 


und Mahnwesen sowie eine Artikelver- : 
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waltung mit sofort verfügbarer Inventur- 


bei der Bank einzureichen, sind darüber 


und Formulare für die GEMA-Werksan- 


bereithält. (wvi) 


: > Info: Megas Multi Media, 
: Tel.:0 94 09/86 14.45 


RESTORE & ENCRYPT 


Neue Utilities 


EB Aladdin, Entwickler von Stufflt, hat kürz- 
lich zwei neue Programme vorgestellt. 
: „FlashBack“ stellt bis zu 99 Versionen einer 


Datei wieder her und verträgt sich mit allen 


: Applikationen und jedem Dateiformat. Die 
Software vergleicht den aktuellen Zustand 
: buchhaltung. Die Einzelplatzversion von i 
AdvertiseX-Pro 3.0 kostet 3515 Schweizer : 
: Franken, eine Mehrplatzlizenz gibt es für 
lung und -verwaltung. Hiermit lassen sich 
Kosten- und Rentabilitätskontrollen sowie : 
Mahn- : 


einer Datei mit dem zuletzt gesicherten 
und speichert nur die Veränderungen mit 
Dateinamen, Datum und Uhrzeit in einer 


Liste. Wer frühere Versionen eines Doku- 
| ments benötigt, wählt diese dort einfach 
: aus. FlashBack soll rund 70 Dollar kosten. 


Mehr Sicherheit beim Versenden von E- 


: Mails via Internet verspricht „Private File“. 
| Die 128-Bit-Verschlüsselungssoftware be- 
steht aus Applikationen zum Chiffrieren 
: und Dechiffrieren, „PF Encrypt“ und „PF 
Decrypt“. Eine Zweierlizenz soll für rund 
50 Dollar zu haben sein. (uvi) 

en = Info: Aladdin, Fax: (0 01) 4 08/7 61 62.06, 
wwwu.aladdinsys.com 


CD-KOPIERSOFTWARE 


Neue Version 
von CD-Copy 


i Mi Seit Ende August ist Astartes CD-Kopier- 
software CD-Copy in Version 2.0 verfügbar. 
| Diese unterstützt weit mehr CD-ROM- 
: Laufwerke und bietet flexibleren Umgang 
mit Treibern. Zudem kann man alle Datei- 
: en und Ordner eines HFS- oder ISO-Ver- 
zeichnisses — auch wenn sie unsichtbar 
sind - einsehen. CD-Copy 2.0 kostet rund 
: 190 Mark, ein Update 90 Mark. (uvi) 

: > Info: Astarte, Tel.:07 21/98 55 40, 

liste. Schnittstellen zu LeoVoice und zum | 
DTO-Konverter, der es ermöglicht, Last- 
: schriften und Überweisungen per Diskette | 
dular aufgebaute Datenbank enthält eine i 
| hinaus implementiert. 
Zunächst sind O-LAB 3.2 für 790 Mark : 
: und O-LAB Light zum Preis von 200 Mark 
: verfügbar. Die im Herbst erscheinende ; 
Version 3.3 wird ein eigenes Modul für die i 
: Musikbranche enthalten, das unter ande- 
| rem ISRC-Nummern und Informationen 
: zu den Titeln eines Datenträgers erfaßt : 
nämlich DataSaver, Here & Now, DOS 
meldungsowie GVL- und Künstlerverträge 
: Deutsch erhältlich. Info bei Disc Direct, 
Tel.:0 72 48/91 11 00; MacLand, Tel.: 0 30/ 
: 31370 80; HSD Consult, Tel.:030/39991 10 


wwwu.astarte.com 


> Eine auf FileMaker 3 ba- 
sierende Projektverwaltung 
hat Waechter, Partner (Tel.: 0040/23883 80) 


| jetzt mit Entry: im Sortiment. Das Pro- 


gramm umfaßt eine Adreß- und Kontakt- 


verwaltung, Auftragsabwicklung, Stunden- 
: erfassung, Rechnungslegung und mehr. 


Die Einzelplatzlizenz kostet 2870 Mark. > 
Die Produktlinie von Software Architects, 


Mounter 95 und Formatter Five, ist jetztin 


+ Alm en 
Ann 


Illustration: Sabine Kuhls-Dawideii 


Datenpflege: Norton Utilities 3.5 


Mit Norton Utilities 3.5 soll die 


Pflege von Daten und Massenspeicher 


noch einfacher vonstatten gehen. 
MACup testete die deutsche Version 


dieser Standardsoftware. 


Dienstbare Geister 


MB Wer als Computeranwender heik- 
len Situationen vorbeugen will, in 
denen Datenkollaps droht, vertraut 
schon seit Jahren auf die Diagnose- 
und Reparaturtools der Norton Uti- 
lities. Die kürzlich erschienene Ver- 


Norton Utilities PROFIL 


Utility-Sammlung zur Pflege von Daten und Massenspeicher 
Voraussetzung: mindestens System 7.1, mindestens 68020er 
Prozessor, mindestens 4 Megabyte RAM 

Nur als CD-ROM-Version erhältlich 

Disk Doctor überprüft und repariert Volumes 

UnErase rettet gelöschte Dateien 

Volume Recover hebt ungewollte Initialisierungen auf 
Speed Disk defragmentiert Dateien und Volumes 
CrashGuard soll Systemabstürze verhindern und den durch 
Programmabstürze drohenden Schaden begrenzen 

Fast Find durchsucht Volumes nach Dateien 

FileSaver soll das Auftreten von Volume-Problemen verhindern 
Disk Editor bietet Zugriff auf Daten in jedem Bereich des 
Datenträgers 

Wipe Info überschreibt Dateien und Volumes so, daß sie sich 
nicht wiederherstellen lassen 

Info: Symantec, Tel.: 0 21 91/99 11 55, www.symantec.com 
Preis: zirka 250 Mark, Update zirka 110 Mark 


Pro & Contra 


Beiheft und Online-Hilfe gut gestaltet 

Einfache Handhabung 

Erweiterte Speed-Disk-Funktionen 

Funktioniert noch nicht einwandfrei unter System 8 
(Bugfix für die deutsche Version Ende Oktober erhältlich) 
CrashGuard arbeitet nicht einwandfrei 

Kein gedrucktes Handbuch 


gut 
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sion 3.5 soll, glaubt man Hersteller 
Symantec, nun noch komfortabler 
sein und schneller arbeiten als die 
Vorgänger. 


Was gibt's Neues? Zuwachs haben 
die Norton Utilities erhalten durch 
eine „CrashGuard“ genannte Funk- 
tion, die sich allerdings nur auf 
Power-Macs einsetzen läßt. Das 
Kontrollfeld soll verhindern, daß 
abstürzende Programme das ganze 
System mitin den Abgrund reißen. 
Auch das bewährte Defragmen- 
tiertool Speed Disk soll jetzt besse- 
ren Service bieten. Nun sind sogar 
einzelne Dateien defragmentierbar, 
und die Festplatte läßt sich für 
bestimmte Einsatzzwecke - Multi- 
media, Software-Entwicklung oder 
CD-ROM-tErstellung - optimieren. 


Die Funktionen im Test. Die deut- 
sche Version von Norton Utilities 3.5 
arbeitet noch nicht fehlerfrei unter 
Mac OS8-ein entsprechendes Bug- 


Norton Utilities 


NORTON DISK DOCTOR E 
Überprüfen und Reparieren beschädigter Yolumes. 


UNERASE U 8 
Wiederherstellen versehentlich gelöschter Dateien. 


VOLUME RECOVER 
‚Aufheben ungewollter Initialisierung und Yolume-Reparatur. 


$PEED DISK U 1 
Optimieren der Laufwerksleistung. 


NORTON CRASHGUARD U 1 
Schützen der Daten bei Systemabstürzen. 


SYSTEM INFO 
Ermitteln der Systemleistung. 


Das Hauptfenster von Norton Utilities 3.5 


fixingwird es vermutlich erst im Ok- 
tober geben. Wer bereits heute das 
internationale System 8 verwendet, 
sollte sich die internationale Nor- 
ton-Utilities-Version und das ent- 
sprechende Patch besorgen. 

Wir probierten die Utilities der 
Version 3.5 unter System 7.5.3 und 
7.6.1 aus. Dabei traten bei der Arbeit 
mit Disk Doctor, das Volumes über- 
prüft und notfalls repariert, und mit 
Speed Disk, welches die Plazierung 
der Dateien auf dem Volume opti- 
miert, keinerlei Probleme auf. 

Das neue Feature CrashGuard 
hingegen funktionierte nicht immer 
im Sinne der Programmierer. Zwar 
meldete das Kontrollfeld manchmal 
einen drohenden Absturz, gelegent- 
lich fror nach Erscheinen des Dia- 
logs der Rechner aber sofort ein. 
Ohnehin scheint CrashGuard eher 
Probleme zu erzeugen, als sie zu 
verhindern. Programme, die bisher 
fehlerfrei liefen, wurden plötzlich 
als Übeltäter denunziert. In der 
Redaktion entfernten wir diese 
Erweiterung - sicher ist sicher! 


Fazit. Die Norton Utilitiessind nach 
wie vor eine mächtige Helferlein- 
Sammlung zur Pflege von Daten 
und Massenspeicher und gehören 
auf jeden Rechner. Die vorhande- 
nen Funktionen bieten alles, was 
neue und geübtere Anwender brau- 
chen. Lobend zu erwähnen istnoch 
das Beiheft zur CD-ROM, das eine 
sehr gute Starthilfe darstellt. (uvi) 


Office 


Die letzten 10 Folgen 


Variablen, Globale, gesperrte Datensätze 
ACup 12/96 


Einbindung von AppleScript | 
ACup 1/97 


Einbindung von AppleScript Il 
ACup 2/97 

Einbindung von AppleScript Ill 
ACup 3/97 

Sichern von Auswahlen 

ACup 4/97 

Variables Layout 

ACup 5/97 

Datenabgleich 

ACup 6/97 

Suchmöglichkeiten erweitern und ausbauen 
ACup 7/97 

it FileMaker ins Internet/Intranet 
ACup 8/97 

it ROFM CGI ins Internet/Intranet 
ACup 9/97 


WORKSHOP 


Mit Tango ins 
Internet/Intranet 


M Das in der letzten Folge vor- 
gestellte ROFM CGI von Russell 
Owens ist als Freeware zwar die 
kostengünstigste Lösung, um eine 
FileMaker-Datenbank ins Internet 
zu bringen, dafür erfordert es aber 
auch ein beträchtliches Maß an 
HTML-Fertigkeiten. 

Mit Tango 2.1.1 bietet die Firma 
Everyware als einziger Hersteller 
eine graphische Entwicklungsum- 
gebung für die HTTP-Anbindung 
vonFileMaker-Datenbanken an, die 
weder HTML- noch spezielle File- 
Maker-Kenntnisse voraussetzt. Das 
Anlegen und den Versand von 
HTML-Formularen erledigt dieses 
Programmpaket für den Anwender 
„unsichtbar“. Im Gegensatz zur 


Konkurrenz sind die Formulare nur 
im Tango-Editor editierbar. 

Für den Profi hält die Software 
umfangreiche Gestaltungsmöglich- 
keiten parat: globale und lokale 
Variablen, If-then-else-Branching, 
das Editieren des automatisch ge- 
nerierten HTML-Codes und die Ein- 
bindung extern abgelegter HTML- 
Elemente. Das Tango-Paket besteht 
aus einer CGI- und einer Plug-in- 
Version, dem Tango-Editor, um- 
fassenden Demodatenbanken und 
Tutorials sowie einer ausgezeichne- 
ten Dokumentation in gedruckter 
Form. Das alles hat natürlich seinen 
Preis. Mit rund 700 Mark nimmt 
Tango, hierzulande vertrieben von 
SoftDes, Tel.: 07 61/4 55 56 66, einen 


=== settings.qry: ComparePasswords : Die ersten Schritte beim Tango: 
Sich selbst ein globales Paßwort 
" Bss IE | Mani 
6) a Preferences 
ee www Server Address: 
The address of your Web server (e.g.: www.everyware.com) 


pr E61 Calling Method: 


... dann in den Preferences © Normal 
die Webadresse eintragen Tango CGI path relative to the Web server root directory (e.g.: 


und die Aufrufmethode ATaeaf Tango ag: 
anklicken. Die Plug-in-Version | Tango Tango aogi 
bringt in Zusammenarbeit ® Action/Plug-In 
mit WebStar 2.1 deutlich mehr ug 
Tempo als das CGI. & Display URLs for generated query documents 


r —HTML/SQL Editing Font: 


Font: Size: 


= New Document = 


Cancel [ k ] 


Document Type: 
Query Document 


sich alle Bedingungen für Benutzeraktionen und Daten- 

bankanbindung mit der Maus einstellen. Die einzelnen 
Schritte werden nicht - wie bei der Konkurrenz - in separaten 
Formularen, sondern in einer Art „Projektdatei‘ gesichert. 


3 In einem „Search Query Builder"'-Dokument lassen 


Search Query Builder 
New Record Query Builder 
[x] 
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Spitzenplatz ein. Eine etwa 10 Me- 
gabyte große Demoversion läßt sich 
unter www.everyware.com aus dem 
Internet laden oder als kostenlose 
Demo-CD online ordern. 


Die Datenbank vorbereiten. Tango 
setzt keine Änderungen an vorhan- 
denen FileMaker-Dateien voraus. 
Da der Editor die Feldtitel der For- 
mulare später so vorschlägt, wie sie 
in der Datenbank angelegt wurden, 
sollten Sie die Felder gleich so be- 
nennen, wie sie der Benutzer im 
Web-Browser sehen soll. 

Zwei weitere Features von Tango 
sind ebenfalls zu berücksichtigen: 
Das Programm verwendet die inter- 
ne Record_ID von FileMaker, eine 
für den Benutzer „unsichtbare“, 
einmalige Nummer für jeden Da- 
tensatz einer Datei. Der Zugriff auf 
diese Nummer läßt sich in Tangos 
Editor durch den Zugriff aufeine ei- 
gene Record_ID ersetzen, etwa eine 
Kundennummer oder Artikelnum- 
mer - vorausgesetzt natürlich, daß 
dieser Wert einmalig ist. Während 
eine interne FileMaker-ID bei Ope- 
rationen wie beispielsweise einem 
Re-Import oder dem Duplizieren 
eines Datensatzes neu vergeben 
wird, behält eine eigene ID auch da- 
bei ihren Wert. 


Im „Search‘-Dialog des Tango-Editors zieht 

der Anwender die gewünschten Felder 

aus der Palette „Database“ in das Fenster 

„Search Fields“. Zu jedem Feld lassen sich der Operator 
(contains, begins, equal ...) und der Feldtyp (Liste, 
Pop-up, Radiobutton, Checkbox) einstellen. Wer 
sprachliche Korrektheit schätzt und deutschsprachig 


Tango gestattet zudem auch den 
Zugriff auf FileMaker-Dateien, die 
auf einem dedizierten Datenbank- 
server im Netz laufen. Hier lassen 
sich von Tango auch eigene FileMa- 
ker-Skripts ausführen. Läuft File- 
Maker auf der gleichen Maschine 
wie der HTTP-Server, sollte man auf 
diese Möglichkeit aber verzichten, 
da FileMaker die Skripts nur im Vor- 
dergrund abarbeitet und die Per- 
formance des Webservers dadurch 
erheblich leidet. 


Tango konfigurieren. Installation, 
Systemvoraussetzungen und Spei- 
cherzuteilung sind in der Doku- 
mentation der Software gut erklärt. 
Mit zwei Megabyte RAM für das 
Plug-in und rund fünf Megabyte für 
den Tango-Editor ist das Programm 
ziemlich anspruchsvoll. Nach In- 
stallation, Neustart und Eingabe der 
Seriennummern sind im Tango- 
Editor zunächst die Grundeinstel- 
lungen anzupassen. Bis auf die An- 
gabe des Webservers erfordert die 
Plug-in-Version keine weiteren Än- 
derungen. Wer auf die CGI-Version 
angewiesen ist, sollte die entspre- 
chende Checkbox aktivieren und 
den Pfad zu „Iango.acgi“ überprü- 
fen und gegebenenfalls aktualisie- 
ren. Für WebStar-Anwender regi- 


striert das Miniprogramm „Create 
WebStar Action“ automatisch die 
Tango-Aktion, Benutzer anderer 
HTTP-Server sollten die Aktion im 
jeweiligen Server anlegen. 

Da Tango die FileMaker-Dateien 
innerhalb seines Ordners erwartet, 
sollten Sie in den Servereinstellun- 
gen einen Realm mit dem Suffix der 
FileMaker-Dateien anlegen, zum 
Beispiel „.fp3“ oder „.fmp“. File- 
Maker-Dateien, die einen solchen 
Namensbestandteil besitzen, kön- 
nen nicht einfach vom Server her- 
untergeladen werden. 


Anbindung per Drag-and-drop. Wie 
bereits in der letzten Folge be- 
schrieben, werden Informationen 
aus Formularen (Forms) an das 
CGI-Programm (Plug-in) überge- 
ben. Tango versteckt diese Formu- 
lare in einem „Query Document“. 
Diese versteckten Formulare lassen 
sich nicht mit einem HTML-Editor 
bearbeiten oder verändern und 
sind auch nicht als einzelne Formu- 
lare im Ordnerverzeichnis sichtbar. 


Für kommerzielle Kompaktlösun- 
gen lassen sich die Query-Doku- 
mente auch als „Run only“ sichern. 
Dann sind auch mit dem Tango- 
Editor keine nachträglichen Än- 
derungen mehr möglich. Umein > 


Database 


Untitled Builder 


Record List Record Detail 


Vorname 


Search Fields: 


Eingabe Firma 


Field Options: 
Name: Eingabe .Firma 
Data Type: Text 


Field Title: 


Operator: | contains a 


publiziert, sollte unter „Button Titles’' und „No 
Results HTML“ die nötigen Übersetzungen vornehmen. 


Anrede 

Strasse 

Land 

PLZ 

Ort 

Kategorie 

Zielgruppe 

Beschreibung 
lail 


[0] User enters value (S) Fixed value 


Eingabe Kategorie 
Eingabe ‚Zielgruppe 
Eingabe Beschreibung 


gel 


Database 
Layout_O 


Liste 


Orecord_id 
Firma 
Narne 
Vorname 
Anrede 
Strasse 

Land 

PLZ 

Ort 
Kategorie 
Zielgruppe 
Beschreibung 
EMail 

Da 

Telefon 
Telefax 
„username 


password 
wann id 


Search 


Display Fields: 


Eingabe Name 
Eingabe.Vorname 
Eingabe.Land 
Eingabe.PLZ 


EM 
= MacPro$earch Builder == 


Field Options: 
Ül Field Contains HTML 
[X Link to Record Detail 


Format: 


Record List Record Detail 


X Atign Fields 
Ü) Use fixed-width font 
® Use table formatting 


Button Titles... 
No Results HTML... 


In Tangos „Record List‘'-Dialog 


Eingabe .Ort 
Eingabe.Kategorie 


Maximum Matches: 


@ Limit To: (5) No Maximum 


& Show Multiple Pages If Limit Exceeded 


werden unter „Display Fields‘ 
diejenigen Felder plaziert, die später 
das erfolgreiche Suchergebnis im Browser 


des Benutzers präsentieren. Das Feld 


Format: 
te Standard 


(®) Table 


„Order By“ dient dazu, die Sortierfolge 
festzulegen. In den Menüfeldern rechts 


läßt sich ein beliebiges Feld als Link auf 
die Datensatzdetails definieren und die 
Anzahl der Datensätze pro Seite limitieren. 
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> Query-Dokument zu erstellen, 
legen Sie zuerst ein Dokument vom 
Typ „Query-Builder“ neu an. In die- 
sem Dokument lassen sich per 
Drag-and-drop die Felder einer 
geöffneten FileMaker-Datei in den 
einzelnen Formularen anordnen. 
Ein „Search Query Builder“-Doku- 
ment besteht zum Beispiel aus den 
Formularen „Search“, „Record List“ 
und „Record Detail“. Ins erste For- 
mular werden die Felder gezogen, 
nach deren Feldwerten der Benut- 
zer suchen kann. Zur Darstellung 
der Feldwerte bietet Tango Aus- 
wahllisten, Pop-up-Menüs, Check- 
boxen oder Radiobuttons als Ein- 
stellmöglichkeiten an. 

Das zweite Formular präsentiert 
die gewünschten Feldwerte in einer 
Ergebnisliste. Hier läßt sich ein Feld 
als Link auf die Ansicht „Record 
Detail“ definieren. „Record Detail“ 
präsentiert alle gewünschten Feld- 
werte eines Datensatzes. Hier kön- 
nen Sie auch festlegen, welche 
Felder geändert werden dürfen, 


Database 


oder ob und unter welchen Bedin- 
gungen der Benutzer den Datensatz 
löschen darf. Sind die Einstellungen 
erledigt, wird das Dokument ge- 
sichert und im Menü „File“ unter 
„Generate Query Document...“ das 
eigentliche Query-Dokument er- 
zeugt, das - über den abschließend 
in einem Dialog eingeblendeten 
URL-vomWeb-Browser aufgerufen 
wird. Ein Link (URL) auf dieses 
Query-Dokument muß unbedingt 
das Suffix „.qry?function=form“ er- 
halten. Wird ein Query-Dokument 
ohne diesen Zusatz vom Web-Brow- 
ser aufgerufen, erhält der Anwender 
lediglich eine Fehlermeldung. 


Test und Fazit. In einem Punkt dürf- 
te Tango den Mitbewerbern auf je- 
den Fall überlegen sein: In fünf 
Minuten läßt sich eine FileMaker- 
Datei komfortabel ins Web- oder 
Intranetangebot integrieren. Wer 
sich mit den schlichten vorgegebe- 
nen Formularlayouts zufriedengibt, 
braucht in der Tat keinerlei HTML- 


Search I Record List || Record Detail ı 


Display Fields: 


Eingabe.record_id 


Precord_id 
Firma 
Name 
Vorname 
Anrede 
Strasse 
Land 

PLZ 

Ort 
Kategorie 


Eingabe Kategorie 
Eingabe ‚Zielgruppe 
Eingabe Beschreibung 


Zielgruppe Eingabe .EMail 
Beschreibung Eingabe www 
EMail Eingabe Telefon 
www Eingabe Telefax 
Telefon 

Telefax 

„username 

„password 


Field Options: 
Name: | 


Data Type: 


Field Title: |= Button Titles = 


Sare: [ Sichern 
Reset Values: [ Zurücksetzen 


Field Type ı 


Deiete:| Löschen 


mmol Ca) Ca 
Format: 
DxI Atign Fields Button Titles... 
Ü) Use fixed-width font Delete Responze 
@) Use table formatting 
Update Response... 


E BranchToForm 
® BranchToSearch 
= BranchToDetail 
) BranchToUlpdate 
= BranchToDelete 
InvalidFunction 
@® stopt 

Form 

@® stop2 

O\ Search 

@® stops 

O, Detail 

@® stop4 

& Updatel 
UpdateResult 
@® stops 

@ Delete 

@® stops 


& Direct DBMS 


& External 
No Operation 


= Branch 


Kenntnisse. Da die Arbeit auf den 
Tango-Editor beschränkt bleibt, 
sind auch keine umfangreichen 
FileMaker-Kenntnisse erforderlich. 
Dafür muß der Tango-Anwender 
mit einigen Schwächen leben. Es 
lassen sich keine Portale oder Wie- 
derholfelder darstellen, und die An- 
zeige von Bildfeldern funktioniert 
nur bei direkt im Feld gespeicherten 
Bildern. Da sich die Query-Doku- 
mente nicht mit einem HTML-Edi- 
tor funktional anpassen oder erwei- 
tern lassen, wird der ambitionierte 
Programmierer eventuell flexiblere, 
HTML-gestützte Lösungen vorzie- 
hen. Die früher oft bemängelte 
Performance von Tango hat in der 
Plug-in-Version 2.1.1 allerdings 
deutlich zugelegt. Martin Fuchs 


M In der nächsten Folge: Die 
Internet-Anbindung von File- 
Maker mit „Lasso“. 


„Record Detail” vereint die 

Felder, die etwa einem 

FileMaker-Eingabelayout ent- 
sprechen. Für jedes Feld können Sie 
definieren, ob spätere Nutzer der 
Datenbank es ändern dürfen - für den 
Datensatz legen Sie fest, ob er ge- 
löscht werden kann. Sprachabhängige 
Elemente des Formulars - rechts zum 
Beispiel die Tastenbezeichnungen - 
lassen sich in Tango komfortabel 
übersetzen. Sind alle Einstellungen im 
„Search Query Builder" -Dokument 
erfolgt, generiert Tango das 
eigentliche „Query Document". 


So präsentiert sich das geöffnete Query-Dokument 

im Tango-Editor. Durch geschicktes Anordnen 

der Aktionen lassen sich in Tango auch sehr komplexe 
Anwendungen - etwa ein Online-Shop mit Warenkorb- 
Metapher - realisieren. Rechts die Palette mit allen Aktionen, 


links die Aktionen des Dokuments ... 


FT $earchPro.gry: BranchToDetail 


<@SE ARCHARG function? 
detail 


(3) Always 


Branch To Action: 


.. ’und die 
Bedingungen für 
deren Ablauf, 
die sich nach einem Doppel- 
klick auf das entsprechende 
Icon definieren lassen. 


Office 


2% 
26 


- FileMaker 
Ri | Angleichen von 
SL 2#| Medienfeldern 


EM Mitder Funktion „Angleichen von 
Objekten“ bietet FileMaker Pro eine 
gute Möglichkeit, störende Leerräu- 
me, die durch nicht gefüllte Felder 
entstehen, in der Seitenansicht zu 
unterdrücken. 

Diese Funktion versagt jedoch 
bei Medienfeldern. Damit für feh- 
lende Graphiken kein Platz freige- 
halten wird, müssen Sie sich daher 
eines Tricks bedienen: Erstellen Sie 
eine zweite Datenbank, und verbin- 
den Sie diese durch eine Relation 
mit der Hauptdatenbank. Legen Sie 
dann in letzterer ein einzeiliges Por- 
tal mit diesem Medienfeld an, und 
wählen Sie „Angleichen“ für das 
Portal und das Medienfeld. Fortan 
werden auch leere Medienfelder 
angeglichen, und lästige Leerräume 
verschwinden. 

Wir bedanken uns für diesen 


Tip bei Thorsten Hohage, 
„FileMaker-Magazin“. 
Ds) WordPerfect 


N Formatierungsvorlagen 
N Mi Laut der offiziellen Pro- 
grammdokumentation unterstützt 
WordPerfect 3.5 Formatierungsvor- 
lagen - auch als Style Sheets be- 
kannt - für Absätze. Mit etwas Ar- 
beit bekommt man das Programm 
aber auch dazu, solcheVorlagen nur 
auf ausgewählten Text anzuwen- 
den. Mit solchen Formatierungs- 
vorlagen für Zeichen — Character 
Style Sheets - lassen sich einzelne 
Wörter oder Ausdrücke flexibel for- 
matieren; um das Format später 
global zu modifizieren, brauchen 
Sie nur die Vorlage zu ändern. 
Dafür Zeichen dieselben Forma- 
tierungsvorlagen verwandt werden 
wie für Absätze, definieren Sie die 
Vorlagen zunächst wie gewohnt. 
Legen Sie dann zwei Makros an, 
mit denen Sie zwischen Zeichen- 
und Absatzformatierung umschal- 
ten. Das erste Makro besteht nuraus 
dem Befehl „Formatting (Charac- 
ter)“, das zweite aus dem Befehl 
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TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips und Tricks aus dem Office-Bereich und stellt 
empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup). 


„Formatting (Paragraph)“. Sichern 
Sie beide Makros unter passenden 
Namen; am besten ordnen Sieihnen 
auch noch Tastaturkürzel zu. 
Wählen Sie das erste Makro aus 
dem Menü. Ab jetzt wirken alle For- 
matierungsvorlagen, die Sieanwen- 
den, nur noch auf den ausgewähl- 
ten Text. Sollen die Vorlagen wieder 
auf den ganzen Absatz wirken, dann 
wählen Sie das zweite Makro. (jh) 


7 
EN Einfacher sortieren 


Kae B In der Ansicht „Folien- 
sortierung“ zeigt PowerPoint alle 
Folien als Miniaturbilder. Unglück- 
licherweise ähneln sich jedoch die 
meisten Folien einer Präsentation 
so sehr, daß sie verkleinert kaum 
auseinanderzuhalten sind. Das Pro- 
gramm bietet daher auch die Mög- 
lichkeit, den Titel einer Folie anzu- 
zeigen: Klicken Sie bei gedrückter 
Befehlstaste auf die Folie. (jh) 


PowerPoint 


ee Penwwrite Presentation 


je 


Cost Analysis for 
Company A 


k 


9 :25 Uhr s2> _ #:25Uhr 53 FI :17 Uhr 54 


R :25 Uhr 5 RN :25Uhr 56  M:23 Uhr 57 


RagTime 
Multi-User-Dokumente 

EM Ein RagTime-Dokument 
läßt sich leicht von mehreren An- 
wendern gleichzeitig nutzen. Legen 
Sie es dazu auf einen Server - ein 
Ordner auflIhrer Festplatte, derüber 
File Sharing verfügbar gemacht 
wurde, tut es auch. Aktivieren Sie 
dann den Schreibschutz für das Do- 
kument. Hierzu klicken Sie es an 
und wählen dann „Information“ 
aus dem „Ablage“-Menü des Fin- 
ders. Kreuzen Sie im Informations- 
fenster „Geschützt“ an, und schlie- 
ßen Sie das Fenster wieder. 

Jetzt können beliebig viele Be- 
nutzer gleichzeitig das Dokument 
öffnen -— ändern kann es allerdings 
niemand. (jh) 


ProMaker-Utils 0.9.5 
FileMaker-Erweiterung für Profis 
eis MI Eine sinnvolle Erweiterung für Script- 
Maker von FileMaker Pro (3.0v4) ist „ProMaker- 
Utils“, eine Sammlung aller (englischen) Skript- 
befehle samt Optionen, die sich einfach per Copy- 
and-paste in einem Textdokument zusammenset- 
zen lassen. Ist ScriptMaker aktiviert, läßtsich dank 
ProMaker-Utils anschließend das komplette Do- 
kument in ein Skript einsetzen —- wie von Geister- 
hand füllen sich nach und nach die Skriptdefi- 
nitionen. Auf diese Weise lassen sich auch sehr 
komplexe Skripts ohne viel Scrollen und Klicken 
erstellen und in einem Rutsch in FileMaker einset- 
zen. Einziger Haken: ProMaker ist auf das engli- 
sche FileMaker ausgelegt, die deutscheVersion ge- 
stattet es nicht, englische Befehle in ihre Skripts 
einzusetzen. Allerdings lassen sich die Dokumen- 
te von ProMaker-Utils schnell anpassen, so daß 
das Programm danach auch mit der deutschen 
Version reibungslos arbeitet. (aw) 
> Autor: Peter Baanen, Gebühr: 15 Dollar 

nt Grand-Ma told me 2.1.8 
Von der Wurzel zum Sprofß 
Bi Sind Sie an der Geschichte Ihrer Fami- 
lie interessiert und wollen diese erforschen und 
dokumentieren? Dann können Sie auf die Hilfe 
des Genealogie-Programms „Grand-Ma told me“ 
zurückgreifen. Es verwaltet Geburts- und Todes- 
tage sowie -orte und andere Daten jedes Familien- 
mitglieds auf einer separaten „Karteikarte“. Zu- 
dem lassen sich für jede Person Notizen eingeben. 
Zur übersichtlichen Darstellung der Familienver- 
hältnisse bietet das Programm diverse detaillierte 
Ansichten. 

Auch der spätere Zuwachs kompletter Fami- 
lienzweige ist für Grand-Ma told me kein Problem: 
Alle Daten sind ex- und importierbar, so daß sich 
neue Verzweigungen komfortabel einem vorhan- 
denen Stammbaum hinzufügen lassen. (aw) 
> Autor: Michel Bernard, Gebühr: 10 Dollar 


Ex a ee ee: 


Lucien de Test+(m 1336-...) + Mam Mamma ir...) 


manied:1953 in Paris 
Root 
Boy{M ..- 


mamied: 12/12/1981 in Paris 
Church mamiage 13 December, St Eustache church. 
Divoreed 10 years Iater. 

Pete [M 151111983-...) 

Mary{? 15/371985-...) 

Root de Test + Babe Badgirlır 1369-..) 

mamied: 141911993 in Paris 

Mike(? ...-...) 


Rootde Test:(0) Jack Paul Hewide Test, knowmas Root, Male 
bom: 7411955 in Paris (France) 

Root of the test tree 

This person and all other persons in this example tree never existed and 

have for only purpous to illustrate the software, 


% up-gehört 
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Zurück im Hier & Jetzt 


EM „Ohne den Rasenmäher könnte 
das das Paradies sein - jedenfalls so 
dicht dran, wie's eben geht.“ Mi- 
chels erster Satz seit einer halben 
Stunde, und schon viel für ein Hard- 
core-Sonnenbad, bei dem jeder an- 
ständige Dermatologe Pickel ge- 
kriegt hätte. Michel hatte auf der 
harten Variante bestanden - „wirkt 
schneller“ -—, also ohne Sonnencre- 
me, dafür mit einem millimeter- 
dicken Nivea-Milk-Film nach dem 
Burnout. Aber das mit dem Paradies 
stimmte. Michel hatte das Glück, ei- 
ne Schwester zuhaben, deren Mann 
sich ein Häuschen mit Garten im 
Weichbild der Stadt leisten konnte. 
Selbiger bediente auch gerade den 
Flymo-Mäher und kappte den flau- 


Das letzte Gerücht 


Richtung zu drehen hatte den edlen 
Torso überfordert, das fragile Ge- 
wölbe seines massigen Leibes brach 
zusammen. Aber immerhin, es ging 
im Liegen weiter: 

„Während das Hickhack zwi- 
schen Apple und den Clonern in 
vollem Gange ist und niemand eine 
Ahnung hat, wie das Spiel ausgeht, 
scheint ein Großer der Szene in den 
Startlöchern zu stehen. Sun Micro- 
systems soll darauf warten, daß Ap- 
ple endlich verläßliche Aussagen im 
Hinblick auf eine CHRP-Lizenzie- 
rung macht. Dafür gibt es drei mög- 
liche Gründe: 1. Man sucht eine 
Hardwarebasis für zukünftige Sun- 
Produkte, 2. Suns Betriebssystem 
Solaris soll auf die CHR-Plattform 


Sun will eine CHRP-Lizenz von Apple kaufen. Damit 


gäbe es eine direkte Server-Konkurrenz zu Rhapsody. 


schiggrünen Naturteppich auf Golf- 
Green-Niveau. 

Mühsam, mit beiden Händen an 
den Haltegriffen seines Liegestuhls, 
zog Michel sich hoch in halbsitzen- 
de Lage: „Wo is’ Manfred?“ ... sein 
kleiner Neffe, der fürs Bierholen zu- 
ständig war. „Manfred, noch’n Pils“, 
röchelte er mitleidheischend. Man- 
fred bog auch sogleich um die Ecke, 
mit seinem neuen Flitzebogen in 
der Rechten. Er liebte Michel abgöt- 
tisch, weil der cooler war als sein 
Vater - keine Kunst, wenn man nie 
Rasenmähen muß. Manfred legte 
den Bogen ab und enteilte Richtung 
Verandatür. 

„Wo du gerade halbwegs sitzt, er- 
zähl doch mal was aus dem Valley.“ 
Ich war ja schließlich nicht nur zum 
Spaß da. „Neues gibt es vielleicht 
bald von der Clone-Front ... umpf.“ 
Letzteres Geräusch ergab sich durch 
resigniertes Zurückfallenlassen: der 
Versuch, mit einer Hand die Sonne 
abzublenden und sich in meine 


portiert werden, 3. Die Firma will 
einen CHRP-Rechner mit Sun-Logo 
als Server anbieten. Damit gäbe 
es dann ein Server-Betriebssystem, 
das in direkter Konkurrenz zu Ap- 
ples Rhapsody stünde- Manfred, du 
bist ein Schatz ...“, der, überflüssig 
zu erwähnen, mittlerweile mit einer 
kalten Flasche Pils aus dem Haus 
zurückgekehrt war. 

Michel nahm einen gewaltigen 
Zug und fuhr fort: „Steve Jobs’ star- 
kes Engagement drängt eine Tatsa- 
che momentan etwasin den Hinter- 
grund: Apple hat immer noch kei- 
nen Boß. Während ständig mehr 
mögliche CEOs diskutiert werden, 
scheint ein schon mal genannter 
wieder ins Rampenlicht gerückt zu 
werden. Viele Beobachter räumen 
Bill Campbell, bereits im Aufsichts- 
rat von Apple, gute Chancen ein. 
Derjetzige Chefvon Intuit warlange 
Zeit Chefvon Claris und davor Mar- 
keting-Boß bei Apple USA. Während 
die Gazetten Campbell schon nicht 


mehr auf der Rechnung haben, 
sehen einige Topmanager der Szene 
in dem Charismatiker den Mann 
der Stunde. Aber bis in Cupertino 
weißer Rauch aufsteigt, wird wohl 
noch die eine oder andere Woche 
ins Land gehen.“ 

Noch’n Schluck, und weiter: 
„Philips soll zwei PCI-Karten für den 
Mac entwickeln, die jeweils sowohl 
den FireWire-Expansion-Bus als 
auch den TriMedia-Multimedia- 
Chip enthalten. Beide Karten - 
Codenamen ‚South-by-Southwest‘ 
und ‚FireDrill‘ - sollen auf der 
Macworld im Januar 98 in San Fran- 
cisco vorgestellt werden. Im für No- 
vember erwarteten ersten Update 
fürs Mac OS 8, Codename ‚Bride of 
Buster‘, soll bereits die softwaresei- 
tige Unterstützung für FireDrill ein- 
gebaut sein - Manfred!“ Es war wie- 
der soweit. Aber diesmal ging es für 
Michel nicht umsonst ab: „Sag mal, 
Onkel Michel, denken Computer ei- 
gentlich besser als Menschen?“ - 
„Aber nicht doch!“ Michel machte 
seine Stimme tief, rauh und vertrau- 
ensvoll, „zum Beispiel: mehrere Sa- 
chen gleichzeitig zu denken, fällt 
den meisten Computern noch rich- 
tigschwer. Ich dagegen kann an fünf 
Sachen auf einmal denken, paß gut 
auf...“ Er schloß seine Augen und 
machte ein sehr angestrengtes Ge- 
sicht. Manfred stand das staunende 
Mäulchen bis zum Anschlag offen, 
ja, er sabberte fast. Nach etwa einer 
Minute öffnete Michel die Augen, 
zuckte im Gesicht nervös wie ein 
Halluzinierter, der gerade ins Hier & 
Jetzt zurückgekehrt ist und allmäh- 
lich Orientierung findet. „Na?“ frag- 
te er, sichtlich stolz. „Toll, Onkel 
Michel. Aber, woran hast du denn 
gedacht?“ - „Das ist eben das Pro- 
blem“, meinte Michel ernst, „das 
Denken klappt schon vorzüglich, 
nur merken kann ich mir dieSachen 
noch nicht, daran arbeite ich aber 
gerade ...“ Manfred nickte ver- 
ständnisvoll - man kann ja schließ- 
lich auch nicht alles auf einmal 
können - und ab ging er Richtung 
Verandatür. So einen Onkel hätte 
ich auch cool gefunden. 
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Kaufberatung | Marktübersicht | Test | Glossar 
Sechs Faktoren, die Sie vor dem Alle aktuellen Festplatten 15 Festplatten im Die wichtigsten Fachbegriffe 
Kauf berücksichtigen sollten 80 auf einen Blick 82 Leistungsvergleich 84 rund ums Thema Festplatte 88 


Bytes für Bares 


Zur Performance des Gesamtsystems steuert die Festplatte einen nicht unerheblichen Teil bei. 
Damit Sie Ihr Geld nicht in Festplatten investieren, die es nicht wert sind oder die für Ihre 
Anwendungsgebiete ungeeignet sind, geben wir wichtige Tips zum Plattenkauf, testen einige Laufwerke 


auf Herz und Nieren und liefern eine Marktübersicht über alle derzeit verfügbaren Geräte. 


er heute eine Festplatte kaufen 

will, kommt unter 2 Gigabyte 

Speicherkapazität kaum noch 

weg. Zu gering sind für die Her- 

steller die Gewinne, die sie mit 
kleineren Speichern noch erzielen können. Darüber 
hinaus macht ein solcher Kauf auch für den Anwen- 
der wenig Sinn, da der Preisunterschied zwischen 1- 
und 2-Gigabyte-Drives kaum ins Gewicht fällt. Folge- 
richtig tauchen 1-Gigabyte-Platten nur noch verein- 
zeltin den Preislisten der Hersteller auf, weshalb auch 
wir uns für diesen Ratgeber aufPlatten mit mehr als2 
Gigabyte beschränken. Unsere Marktübersicht um- 
faßt alle aktuellen Modelle und listet die wichtigsten 
Leistungsdaten auf. Laufwerke, die in Kürze vom 
Markt verschwinden, haben wir nicht mehr berück- 
sichtigt. Unsere Kaufberatung sowie ein Test je eines 
Vertreters der Laufwerksfamilien soll Ihnen darüber 
hinaus die Entscheidung erleichtern. 


Speichermassen. Mittlerweile reicht die Kapazität 
von SCSI-Festplatten bis zu phantastischen 23 Giga- 
byte. Allerdings eignet sich das entsprechende Drive, 
Seagates „Elite 23“, allein schon wegen seiner Abmes- 
sungen nur für den professionellen Bereich. In her- 
kömmliche Desktoprechner-Gehäuse läßt es sich 
nicht einbauen. 

In der gebräuchlichen 3,5-Zoll-Größe indessen 
bieten die Hersteller innerhalb ihrer Produktfamilien 
unterschiedliche Festplattenkapazitäten von 2,1 bis 
9,1 Gigabyte an. Alle Laufwerke einer Kategorie ver- 
wenden die gleiche Controller-Einheit und arbeiten 
mit derselben Drehzahl. Sie unterscheiden sich ledig- 
lich durch die Kapazität, mitunter auch durch die 


Größe des Cache-Speichers und manchmal durch die 
verwendete Schnittstelle. 


Drehzahl. Die aktuellen Festplatten bilden eine Zwei- 
klassengesellschaft: In der einen Gruppe werden die 
Scheiben mit 5400 Umdrehungen pro Minute (selten 
auch mit 5200) gedreht, in der anderen mit 7200. Nur 
Seagates „Cheetah“ paßt nicht ins Bild, sie schafft 
stolze 10 000 Umdrehungen pro Minute. 

Diese Klassifizierung sagt aber noch nichts über 
die Qualität einer Festplatte aus. Für den High-end- 
Bereich empfehlen sich aufgrund der besseren Daten 
Festplatten mit 7200 Umdrehungen pro Minute. Ihr 
Performancevorsprung gegenüber den 5400ern liegt 
bei rund 35 Prozent, was in etwa dem Verhältnis der 
verschiedenen Drehzahlen entspricht. 

Von der höheren Geschwindigkeit profitieren ins- 
besondere Bildbearbeiter und Graphiker, da bei- 
spielsweise Photoshop große Dateien auf die Platte 
auslagert und sich hohe Übertragungsraten dann ex- 
trem bemerkbar machen. Auch bei der Bearbeitung 
von Audio- und Videomaterial wird die Platte stark 
beansprucht. Allerdings entwickelt eine 7200er Platte 
auch deutlich mehr Wärme, weshalb man beim Ein- 
bau auf genügend Zwischenraum zu anderen Drives 
achten sollte, damit die Hitze abströmen kann. Die 
genannten Eigenschaften — positive wie negative — 
gelten natürlich um so mehr für die 10 000er Platten. 

Für alle anderen Anwendungsbereiche genügen 
Drives mit 5400 Umdrehungen allemal. Diese Platten 
lassen sich praktisch in jeden Mac oder Clone ein- 
bauen, ohne daß die Gefahr einer Überhitzung droht. 
Zudem sind sie in der Anschaffung deutlich günstiger 
als ihre schnellen Schwestern. (uvi/maz) 


> 
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Der richtige Dreh 


Um Fehlinvestitionen zu vermeiden, sollten Sie vor dem Kauf einer Festplatte eine Reihe von 


Faktoren berücksichtigen. MACup zählt sie auf und gibt Entscheidungshilfe. 


EM 1) Wie groß soll die Festplatte 


sein? Zunächst einmal müssen Sie 


die benötigte Kapazität Ihrer Platte 
kalkulieren. Dabei sollten Sie sich 
und Ihren Anwendungsprogram- 
men genügend Spielraum geben. 
Denken Sie daran, daß mit jeder 
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neuen Betriebssystemversion und 
mit jedem Update einer Software 
auch der Bedarf an Festplattenspei- 
cher wächst. Besitzen Sie heute eine 
500-Megabyte-Platte, dann könnte 
sich ein 2-Gigabyte-Laufwerk be- 
reits sehr bald als zu knapp bemes- 
sen erweisen. 


2) 5400 oder 7200 Umdrehungen 
pro Minute? Je schneller eine Fest- 
platte ist, desto teurer ist sie auch. 
Für die meisten Anwendungen ist 
eine Platte, die ihre Scheiben mit 
5400 Umdrehungen kreisen läßt, 
völlig ausreichend. Vor allem im pri- 
vaten Bereich kann es daher emp- 
fehlenswert sein, an der Platte zu 
sparen und in den Arbeitsspeicher 
des Rechners zu investieren. 

Für professionelle Anwendun- 
gen stellt sich die Lage anders dar. 
Besonders die Bereiche Layout und 
elektronische Bildbearbeitung pro- 
fitieren erheblich von schnelleren 
Platten. Als Beispiel seieinmalmehr 
Photoshop erwähnt, das während 
der Arbeit sogenannte Swap-Datei- 
en auf der Festplatte anlegt und mit 
diesen operiert. In diesem Fall ma- 
chen sich die zusätzlichen Kosten 
für eine Platte, die mit einer Ge- 
schwindigkeit von 7200 oder mehr 
Umdrehungen arbeitet, schnell be- 
zahlt, da die Rechnerperformance 
direkt von der Platte abhängt. 


3) Zusätzliche Hardware? In Rech- 
nern mit internem Fast-SCSI-An- 
schluß (siehe den SCSI-Grundla- 
genartikel auf Seite 90) läßt sich die 
Leistung einer 5400er Platte voll 
ausnutzen. Falls Ihr Rechner den 
Fast-SCSI-Modus nicht beherrscht 
oder Sie sich für eine 7200er ent- 
scheiden, sollten Sie über den Kauf 
einer Ultra-SCSI-Schnittstellenkar- 
te nachdenken. 


Profis, die sich für die Anschaf- 
fung einer 7200er Platte entschei- 
den, sollten auf jeden Fall noch eins 
draufsetzen und sich ein Drive mit 
Ultra-SCSI-Schnittstelle und eine 
passende Karte besorgen. Die ent- 
sprechende Investition macht sich 
schnell bezahlt, allerdings verkür- 
zen sich die Kaffeepausen. Wide- 
SCSI-Platten sind all jenen zu emp- 
fehlen, die über die Installation ei- 
nes Disk-Arrays nachdenken. 


4) Intern oder extern? Ob Sie eine 
interne oder externeVersion benöti- 
gen, hängt davon ab, über wie viele 
Einbauschächte Ihr Rechner verfügt 
und wie gut die Lüftung ist. Ist nur 
ein Einschub vorhanden, der bereits 
von der eingebauten Festplatte be- 
legt ist, sollten Sie sich ein externes 
Modell zulegen und die Platten un- 
tereinander austauschen. Besitzer 
von Rechnern mit zwei SCSI-Con- 
trollern sollten beachten, daß nur 
der interne Bus den Fast-SCSI-Mo- 
dus beherrscht. 

Falls Sie einen Rechner mit inter- 
ner E-IDE-Festplatte besitzen und 
kein weiterer Einbauschacht zur 
Verfügung steht, haben Sie drei 
Möglichkeiten: Sie können sich eine 
neue E-IDE-Platte zulegen und 
die alte meistbietend verschenken, 
oder Sie kaufen sich ein externes 
SCSI-Laufwerk und nehmen Lei- 
stungseinbußen in Kauf. Die teuer- 
ste und schnellste Lösung ist ein Ul- 
tra-SCSI-Controller auf einer Steck- 
karte, an den dann eine externe 
Platte angeschlossen wird. 

Schnelle 7200er Platten sollten 
nur dann in den Rechner eingebaut 
werden, wenn eine ausreichende 
Belüftung garantiert ist. Andernfalls 
ist es besser, sich eine externe Ver- 
sion anzuschaffen. 5,25-Zoll-Fest- 
plattenlaufwerke passen gene- > 
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Größenvergleich: 
Die „dünnste‘ im 
Test - Seagates 
Medalist Pro 
(links) - ist 
gerade einmal 19 
Millimeter hoch. 
Gegenüber der 
Elite 23 (rechts) 
wirkt selbst eine 
Platte halber Bau- 
höhe noch winzig. 


Die aktuellen Fesplatten auf einen Blick 


Festplatten 


> rell nicht in gängige Desktop- 
oder Towergehäuse. 


5) Welche Bauhöhe paßt in den 
Rechner? Die Plattenschächte sind 
in der Regel für Geräte mit maximal 
halber Bauhöhe - das entspricht 41 
Millimeter - vorgesehen. Trotzdem 


om 


sollten Sie eventuell auf den Einbau 
einer 7200er Festplatte verzichten, 
wenn nur sehr wenig Platz vorhan- 
den und eine ausreichende Belüf- 
tung nicht gewährleistet ist. Wegen 
der schlechten Luftzirkulation in 
den meisten Rechnergehäusen soll- 
te man dort am besten 5400er oder 


7200er mit maximal 25 Millimetern 
Höhe verwenden. 

Aber mit welchen Kapazitäten 
gibt es eigentlich Platten mit 1 Zoll 
Bauhöhe? Wo liegen die Grenzen 
des technisch Machbaren für die ty- 
pischen Gehäusegrößen? Nehmen 
wir zuerst die 3,5-Zoll-Drives mit ei- 
nem Zoll, also 25 Millimetern Bau- 
höhe. In dieser Bauform sind heute 
Kapazitäten bis zu 4,5 Gigabyte üb- 
lich, wobei mit Fujitsus „MAB3091“ 
zum Jahresende das erste 9-Giga- 
byte-Drive erhältlich sein wird. 

Im nächsten Schritt dürfte sich 
dann auch demnächst die Kapa- 
zitätsgrenze der halbhohen Lauf- 
werke nach oben verschieben und 
zur Jahreswende bei 18 Gigabyte lie- 
gen. Zur Zeit ist in dieser Klasse 
nämlich beirund 9 Gigabyte Schluß. 


Allegro 3 Allegro 3 Allegro 4 DCAS 32160U DCAS 34330U DCHS 34550U DCHS 39100U 
M2952/ M2949 MAA3091 
M2954 
Hersteller Fujitsu IBM 
Kapazität (GB) 2,42/4,35 91 91 2,16 4,33 4,55 91 
Cache (KB) 512 512 512 448 448 512 512 
Drehzahl (U/min) 7200 7200 7200 5400 5400 1200 1200 
Köpfe 5/9 18 10 3 6 5 9 
Schnittstelle Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI 
16-Bit-Version optional optional optional optional optional optional optional 
Formfaktor (Zoll) 3,5 3 3,5 3,5 3,5 39 39 
Höhe (mm) 25,4 41,3 25,4 25,4 25,4 25,4 41,3 
Info Fujitsu, Tel.: 0 18 05/35 23 13, wwwfujitsu.de MCE, Tel.: 0 89/6 09 10 86 
Straßenpreis (Mark) 900/170 1980 erst ab Dezember 520 740 1400 2200 
verfügbar 
MACup-Urteil sehr gut gut gut gut 
(nur für die Testgeräte) 
Atlas Il Atlas Il Viking 2.2 WN 32162U Barracuda AXL Barracuda ALP Barracuda ALP 
4.55 9158 S/A.5 S ST32272/ ST32171, ST32271, 
ST34572 ST34371 ST34571 
Hersteller Quantum Samsung Seagate 
Kapazität (GB) 4,55 91 2,28/4,55 2,16 2,26/4,55 2,15/4,35 2,26/4,55 
Cache (KB) 512 1024 512 512 512 512 512 
Drehzahl (U/min) 7200 1200 7200 5400 7200 1200 1200 
Köpfe 10 20 4/8 4 4/8 6/10 6/10 
Schnittstelle Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI 
16-Bit-Version optional optional optional nein optional optional optional 
Formfaktor (Zoll) 3,5 39 3,5 3,5 3,5 38 39 
Höhe (mm) 25,4 40,6 25,4 25,4 25,4 25,4 25,4 
Info Quantum, Tel.: 0 69/9 50 76 70, Samsung, Seagate, Tel.: 0 89/14 30 50 00, www.seagate.com 
www.quantum.com Tel.: 0 18 05/12 12 13, 
www.samsung.com 
Straßenpreis (Mark) 1400 2300 1000/1300 500 850/1450 auf Anfrage auf Anfrage 
MACup-Urteil befriedigend gut ® 
(nur für die Testgeräte) 1) Wide-SCSI-Version hat 512 KB Cache 2) Optional mit1024KB Cache 3) Optional mit 2048 KB Cache 4) ST32272 
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Zwei andere extreme Ausmaße 
bieten die Seagate-Modelle „Elite“ 
und „Medalist Pro“. Während letzte- 
re rund 2 Gigabyte in einer nur 19 
Millimeter hohen Behausung un- 
terbringt, hat die fast archaisch an- 
mutende Elite einen Durchmesser 
von 5,25 Zollbei voller Bauhöhe. Mit 
23 Gigabyte passen allerdings auch 
eine ganze Menge Daten auf ihre 
immerhin 28 Plattenoberflächen. 


6) Treibersoftware? Wer seine Plat- 
ten nicht bei Apple kauft, hat ein 
Problem, da Apples Plattentools 
„Festplatte installieren“ und das 
neuere „Laufwerke konfigurieren“ 
nur von Apple verwendete Platten 
unterstützen. Abhilfe schaffen Trei- 


ein Tool der Formatter-Serie von 
Software Architecs oder Silverlinig 
von LaCie. Mit diesen Programmen 
lassen sich praktisch alle Platten 
für die Arbeit am Mac vorbereiten, 
auch solche, die Apples Treiber ver- 


schmäht. Sicherheitshalber sollten 
Sie sich aber trotzdem vor dem Kauf 
noch einmal vergewissern, daß die 
zukünftige Platte auch tatsächlich 
von der ausgewählten Treibersoft- 
ware unterstützt wird. > 


berprogramme von Drittherstellern Die Laufwerke einer Familie unterscheiden sich meist nur durch die Anzahl der 
Speicherplatten und der Schreib-Lese-Köpfe voneinander. 


wie das Hard Disk Toolkit von FWB, 


Stinger 4743 Tomahawk ALP Tomahawk ALP Tomahawk 9 Tomahawk 9 D5S2100S Fireball Fireball 
Mod. 4345 Mod. 4345AV Mod. 3391 Mod. 3391AV ST 2.15S/3.2 S ST 4.3 S/6.4 S 
Micropolis NEC Quantum 
4,3 4,55 455 91 91 21 2,15/3,23 4,31/6,45 
512 512 512 512 2048 128 128 128 
5400 1200 1200 7200 1200 5200 5400 5400 
1 1 1 2 22 3/4 6/8 
Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Fast-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI 
optional optional optional optional optional nein nein nein 
35 3,5 3,5 3,5 3,5 3,5 3,5 3,5 
25,4 25,4 25,4 41,3 41,5 25,4 25,4 25,4 
Micopolis, Tel.: 0 89/8 99 39 30, www.micropolis.com Nec, Tel.: 0130/85 8788, Quantum, Tel.: 0 69/9 50 76 70, 
www.necd.de www.guantum.com 
810 1400 1630 2000 2630 keine Angabe 500/600 750/980 
gut sehr gut 
Barracuda 9 Cheetah ALP Cheetah 9 Elite 23 Hawk 2XL Medalist Pro WDE2170 WDE4360 
STI19171N ST34501N STI9101N ST423451IN ST32155 ST52160N 
Western Digital 
91 455 91 23,2 2,15 21 21 4,3 
512 9 512 9 512 9 2048 256 1) 128 512 9 512 9 
7200 10.033 10.033 5400 541 5400 7200 1200 
20 8 16 28 8 4 8 
Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI 
optional optional optional optional optional nein optional optional 
3,5 3,5 3,5 5,25 85 3,5 3,5 85 
all 25,4 41,4 82,6 25,4 19 25,4 25,4 
Western Digital, Tel.: 0 89/9 22 00 60, 
www.wdc.com 
2100 1700 2780 4900 900 460 960 1400 
sehr gut sehr gut sehr gut befriedigend gut gut 
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Auf die Plätze ... 


Um unserer Marktübersicht anschauliche Daten zur Seite zu stellen, 


haben wir 14 aktuelle Ultra-SCSI-Platten ins Testlabor gebeten und dabei 


besonderes Augenmerk auf die High-end-Exemplare gelegt. 


EM Die technischen Daten einer 
Festplatte sind eine Sache, ihre 
tatsächliche Leistung eine andere. 
Um herauszufinden, welche Ge- 
schwindigkeiten eine Platte heut- 
zutage erreichen kann, haben wir 
diverse Probanden einem gründ- 
lichen Test unterzogen. Um aber 
nicht eine Flut von Ergebnissen aus- 
zulösen, die niemand mehr über- 
schauen kann, haben wir in der Re- 
gel je eine Platte stellvertretend für 
die entsprechende Laufwerksfami- 
lie getestet. Leider verpaßten die 
Vertreter von Quantum den festge- 
legten Testtermin, so daß wir deren 
Werte in der nächsten Ausgabe 
nachliefern müssen. 


Die Kandidaten. In der Standard- 
klasse mit 5400 Umdrehungen pro 
Minute traten drei Festplatten an, 


die von IBM („DCAS 34330“), Sam- 
sung („WN32162“) und Seagate 
(„Medalist Pro“) stammten. Seaga- 
tes „Elite 23“ arbeitet zwar mit der- 
selben Drehzahl, bildet aber wegen 
ihrer Maße eine Klasse für sich. 

Als High-end-Platten des 7200er- 
Lagers mußten sich neun weitere 
Laufwerke beweisen. Es fanden sich 
Exemplare von Fujitsu („MAB3091°), 
IBM („DCHS 34550“ und „39100“), 
Micropolis („4345“, „3391°), Seagate 
(„Barracuda ST32272“ und „Barra- 
cudaST19171“) und Western Digital 
(„WDE2170“, „WDE4360“) ein. Dar- 
über hinaus hatten wir noch Sea- 
gates „Cheetah 9“ mit 10 000 Um- 
drehungen pro Minute im Testlabor. 
Um die Ergebnisse mit einem ver- 
breiteten Vertreter der letzten Gene- 
ration vergleichen zu können, ha- 
ben wir schließlich noch Quantums 
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nicht mehr erhältliche „Fireball TM“ 
(3,2 Gigabyte, 4500 Umdrehungen, 
128 Kilobyte Cache) in den Test mit 
einbezogen. 


Ergebnisse. In der 5400er Klasse 
kann IBMs DCAS leichte Geschwin- 
digkeitsvorteile für sich verbuchen, 
wobei man allerdings nicht verges- 
sen darf, daß es sich um ein 4-Giga- 
byte-Modell handelt. Das Drive aus 
dem Hause Samsung zeigte eine et- 
was schlechtere Zugriffszeit als Sea- 
gates Medalist Pro, profitiert auf der 
anderen Seite aber von seinem 
größeren Cache - insgesamt ist der 
SCSI-Einstand für Samsung durch- 
aus gelungen. Das kompakteste 
Laufwerk im Testfeld stammt indes- 
sen aus dem Hause Seagate. Die 
preisgünstige Medalist Pro ist trotz 
einer Kapazität von rund 2 Gigabyte 
nur 19 Millimeter hoch und dabei 
sogar noch etwas kürzer als die übli- 
chen Gehäuse. 

Den Titel der schnellsten Platte 
im Test konnte - erwartungsgemäß 
aufgrund ihrer hohen Drehzahl - 
Seagates Cheetah erringen. Mit 
Transferraten von rund 9400 bis 
13 900 Kilobyte pro Sekunde steht 
diese Festplatte zur Zeit allein auf 
weiter Flur, was allerdings auch in 
preislicher Hinsicht gilt. Spannend 
wird es dann noch einmal auf den 
nachfolgenden Plätzen. Zunächst 
folgt hier Fujitsus MAB3091, die 
trotz Vorserienstatus ein ausge- 
zeichnetes Ergebnis ablieferte. Be- 
sonders bemerkenswert bei dieser 
Platte ist die große minimale Dauer- 
transferrate, die immerhin noch 72 
Prozent der Maximalgeschindigkeit 
beträgt. Das Fujitsu-Drive ist übri- 
gens auch die einzige 9-Gigabyte- 
Platte mit der geringen Bauhöhe > 


Peripherie 


Festplatten 


> von nur 1 Zoll. In der Kandida- 
tenriege dicht dahinter angesiedelt 
kommen Micropolis’ 3391 und Sea- 
gates große Barracuda-Platte ins 
Ziel, die ebenfalls beide noch sehr 
gute Leistungen bieten. 

Wer bei den Ausmaßen von Sea- 
gates Elite an ein schwerfälliges Un- 
getüm aus der Festplatten-Urzeit 
denkt, dürfte ziemlich überrascht 
sein. Die Elite 23 ist sogar noch et- 
was schneller als die Fujitsu-Platte. 
Ihre extrem hohen Werte beim 


Die Festplatten im Leistungsvergleich 


Schreiben entstehen übrigens auf- 
grund des großen Caches von 2 Me- 
gabyte und der Ultra-&-Wide-SCSI- 
Schnittstelle. 

Auch die Cheetah und die beiden 
Western-Digital-Laufwerke konn- 
ten wir nur mit Wide-Anschluß te- 
sten, was allerdings aufgrund des 
Testprinzips allein beim Schreibtest 
Auswirkungen auf die Geschwin- 
digkeit hat, da nur dort direkte 
Transfers zwischen Plattencache 
und Rechner stattfinden. Beim Le- 


sen und für die Dauertransferraten 
sind der Cache und die Wide-SCSI- 
Geschwindigkeit praktisch zu ver- 
nachlässigen, man kann diese Werte 
deshalb getrost mit den anderen 
Laufwerken vergleichen. 


MACup bedankt sich bei der Fir- 
ma Alternate (Tel.: 0 64 03/90 50 10) 
dafür, daß sie uns für den Test kurz- 
fristig eine Elite- und zwei Barracu- 
da-Platten von Seagate zur Verfü- 
gung stellte. > 


BENCHUP 


MI Um für unsere Testkandidaten gleiche Voraussetzungen zu schaffen, ver- 
wendeten wir für alle Platten als Treiber- und Testsoftware das Harddisk Toolkit 
2.0.6 aus dem Hause FWB. Als Ultra-SCSI-Controller kam Adaptecs PowerDomain 
2940UW zum Einsatz. Unsere Testsuite umfaßt sechs Einzelergebnisse. Zuerst 
prüften wir die durchschnittliche Geschwindigkeit beim Lesen und Schreiben 
für eine Partition in der Größe der gesamten Platte. Hierbei werden 768 Kilobyte 
große Datenblöcke von beliebigen Orten der Platte gelesen beziehungsweise 
auf diese geschrieben. Der Plattencache kann bei dieser Methode nur den 
Schreibvorgang beschleunigen, weshalb Platten mit viel Cache hier bessere 
Ergebnisse liefern. 

Anschließend erfolgte eine Messung der Zugriffszeit, die ebenfalls als 
Durchschnittswert über die gesamte Plattengröße bestimmt wird. Da man im 


Alltag eine Platte mit mehr als 2 Gigabyte für gewöhnlich partitioniert, teste- 
ten wir auch die Zugriffszeit der Laufwerke in einer 2-Gigabyte-Partition. Weil 
die großen Laufwerke ihre Köpfe hierbei nicht mehr über die gesamte 
Plattenoberfläche scheuchen müssen, ist diese zweite Zugriffszeit kürzer. 

Zum Schluß haben wir noch die Dauertransferrate der Platten gemessen. 
Auf den äußeren Spuren am Plattenrand finden mehr Daten Platz als innen, da 
der Umfang der Platte und damit die Spurlänge dort größer ist. Daraus folgt, 
daß innen mehr Spuren für dieselbe Datenmenge benötigt werden als außen. 
Da jeder Spurwechsel bei der Datenübertragung Zeit kostet, nimmt die 
Transferrate von außen nach innen ab. Aus diesem Grund maßen wir die 
Dauertransferrate einmal außen, also im Maximum, und anschließend innen, 
wo sie ihr Minimum erreicht. 


Lesen Schreiben mittlere Zugriffszeit Dauertransferrate | Dauertransferrate 
Zugiffszeit (2-GB-Partition) | (max) (min) 
(KB/s) (KB/s) (ms) (ms) (KB/s) (KB/s) 
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Peripherie 


Glossar 


Bauhöhe. Für Laufwerke wird grund- 
sätzlich die Bauhöhe angegeben, wobei 
die volle Höhe rund 82 Millimetern ent- 
spricht. Die für die meisten Laufwerke 
benötigte halbe Höhe beträgt also rund 
41 Millimeter. Ein weiteres Maß ist die 
Drittelhöhe, die in etwa 25,4 Millime- 
tern, also einem Zoll entspricht. Die Ein- 
bauschächte der meisten Macs sind für 
Laufwerke mit halber oder geringerer 
Bauhöhe ausgelegt. 


Cache. Der Controller-Cache eines Fest- 
plattenlaufwerks ist, ähnlich dem CPU- 
Cache, ein schneller Zwischenspeicher, 
der zwischen der SCSI-Schnittstelle und 
den Schreib-Lese-Köpfen sitzt und die 
Schreib- und Lesevorgänge beschleu- 
nigt. Man unterscheidet zwischen Lese- 
und Schreibcache. 


Übertragungsrate. BeidiesemWertmuß 
man trennen zwischen der Schnittstel- 
lengeschwindigkeit (oft auch als Burst- 
Rate bezeichnet) und der echten Über- 
tragungsrate, mit der die Daten gelesen 
oder geschrieben werden. 


E-IDE (Enhanced-IDE). Erweiterter IDE- 
Standard, der aus der DOS-Weltstammt, 
aber auch in einigen Macs und Clones 
zum Einsatz kommt, wo er Anschluß für 
zwei Laufwerke, CD-ROM und Festplat- 
te, bietet. Übertragungsrate: 13,3 Mega- 
byte pro Sekunde, neueste Version sogar 
bis zu 33 Megabyte pro Sekunde (aller- 
dings noch nicht in Macs). 


(Low-level-)Formatierung. Beim For- 
matieren werden alle Plattenoberflä- 
chen in kreisrunde Spuren und diese 
wiederum in kleine Teile (Sektoren) un- 
terteilt. Sämtliche übereinanderliegen- 
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Festplatten 


den Spuren werden logisch zu Zylindern 
zusammengefaßt (Abbildung 1). 


Fragmentierung/Defragmentierung. Ist 
eine Datei nicht in einem Stück, also in 
aufeinanderfolgenden Sektoren gespei- 
chert, spricht man von Fragmentierung. 
Diese ist unerwünscht, da sie einerseits 
den Zugriff auf die Datei verlangsamt, 
andererseits den Verschleiß der Fest- 
platte beschleunigt. Bei der Defragmen- 
tierung schreibt das System die Dateien 
wieder wohlgeordnet auf das Speicher- 
medium (Abbildung 2). 


Größe der Festplatte, physikalische Ab- 
messungen. Die Größe einer Festplatte, 
genauer der Durchmesser der Speicher- 
scheiben, wird in Zoll (1 Zoll = 2,54 Zen- 
timeter) angegeben. Die heutzutage ver- 
wendeten Festplatten haben eine Größe 
von 3,5 Zoll (enspricht einem Durch- 
messer von knapp 9 Zentimetern). 5,25- 
Zoll-Platten (rund 13 Zentimeter) kom- 
men nur noch in professionellen Umge- 
bungen zum Einsatz. In PowerBooks 
werden kleinere Festplatten mit einem 
Durchmesser von 2,5 Zoll (6,35 Zenti- 
meter) verwendet. 


Headcrash. Die Schreib-Lese-Köpfe 
schweben in geringem Abstand über der 
Festplatte. Berühren und beschädigen 
sie diese dabei, spricht man von einem 
Headcrash. 


IDE (Integrated Device Electronic oder 
Equipment). Vorläufer von E-IDE. 


Initialisierung. Damit das Betriebssy- 
stem die Strukturen einer Festplatte er- 
kennen kann, muß diese nach dem For- 
matieren initialisiert werden. Hierunter 
fallen zum Beispiel die Installation des 
Treibers und die Partitionierung der 
Festplatte in mindestens eine Partition. 


Abbildung 2 


I 


Oben: Fragmentierte Datei. 
Unten: Die Datei nach der Defragmentierung. 


Kapazität. Bei der Angabe der Kapazität 
mogeln die Hersteller etwas zu ihren 
Gunsten. Sie definieren 1 Gigabyte näm- 
lich als 10 hoch 9 Byte statt als Potenz 
von 1024, wie es eigentlich korrekt wäre. 
Dadurch hat eine 4-Gigabyte-Platte 
tatsächlich nur etwas über 3,7 „echte“ 
Gigabyte. 


Partitionierung. Die Aufteilung der Fest- 
platte in mehrere virtuelle Laufwerke 
nennt man Partitionierung. Die Partitio- 
nen erscheinen mit einem eigenen Icon 
auf dem Schreibtisch. Dabei erreichen 
Partitionen, die sich auf den äußeren 
Spuren der Festplatte befinden, bessere 
Leistungswerte als solche, die die inne- 
ren besetzen. 


SCSI (Small Computer System Interface). 
Anschluß für Peripheriegeräte wie Scan- 
ner oder Fest- und Wechselplatten. Bis 
zu 7 Geräte, bei Wide-SCSI 15, lassen 
sich an einem SCSI-Bus betreiben. Die 
Übertragungsrate beträgt 5 bis40 Mega- 
byte pro Sekunde, je nach SCSI-Typ. Die 
verschiedenen SCSI-Standards sind im 
Grundlagenartikel auf der folgenden 
Seite beschrieben. 


Spuren (Tracks). Eine Festplatte ist in 
kreisförmige Bereiche (Spuren) unter- 
teilt. Zum Mittelpunkt der Platte hin 
werden die Spuren kürzer. 


Sektor. Die kleinste Speichereinheit ei- 
ner Spur nennt man Sektor. 


Terminierung. Anfang und Ende eines 
SCSI-Busses müssen terminiert werden. 
Die interne Terminierung erfolgt meist 
auf der eingebauten Festplatte. Extern 
muß das letzte Gerät in der Kette mit ei- 
nem Terminator abgeschlossen werden. 


Zonen. Als Zonen bezeichnet man alle 
Zylinder mit gleicher Sektoranzahl pro 
Spur. Die äußeren Zonen erreichen bes- 
sere Übertragungsgeschwindigkeiten 
als die inneren. 


Zugriffszeit. Die mittlere Zugriffszeit 
(access time) ist die Dauer, die von der 
Ausgabe eines Zugriffsbefehls bis zum 
Ende des Schreib- oder Lesevorgangs ei- 
nes Sektors vergeht. Vorsicht: Hersteller 
geben als mittlere Zugriffszeit gerne die 
Such- beziehungsweise Positionierzeit 
(seek time) an. Diese ist deutlich kürzer 
und kennzeichnet den von den Schreib- 
Lese-Köpfen benötigten Zeitraum zum 
Aufsuchen einer neuen Spur. | 


